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Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
Das Buch Hesekiel ist ein prophetisches Werk mit apokalyptischen und visionären Elementen. 
Der Titel geht auf den Verfasser Hesekiel zurück, einen Priester und Propheten, der im babylonischen 
Exil wirkte. Das Buch gehört zur alttestamentlichen Prophetie und verbindet biografische, symbolische 
und visionäre Elemente. Zentrale Themen sind das Gericht über Israel und die Völker, die Heiligkeit 
Gottes und die zukünftige Wiederherstellung des Volkes. Die apokalyptischen Visionen, wie z. B. die 
Herrlichkeitserscheinung in Kapitel 1 oder der neue Tempel ab Kapitel 40, zeigen Gottes souveränes 
Handeln über Zeit und Raum hinweg. Das Buch fordert zur Umkehr auf, bietet aber auch Hoffnung auf 
geistliche und nationale Erneuerung. (Hesekiel 1,1-3; 2,1-10; 37,1-14) 

Hesekiel offenbart Gottes Herrlichkeit und Wiederherstellungsplan durch prophetische Bilder. 
Das Buch Hesekiel stellt Gottes Wirken in visionärer Sprache dar - Gericht und Hoffnung werden 
bildhaft kommuniziert. Mit Symbolhandlungen, Gleichnissen und eindrucksvollen Visionen spricht 
Hesekiel zu einem Volk, das sich im Exil befindet und geistlich desorientiert ist. Trotz harter 
Botschaften wird Gottes Ziel der Wiederherstellung nicht aus dem Blick verloren. Der 
wiederhergestellte Tempel und die Rückkehr der Herrlichkeit Gottes sind zentrale Motive für die 
Zukunft Israels. Das Buch bietet eine tiefe Einsicht in Gottes Wesen: heilig, gerecht und treu. 
(Hesekiel 10,18-19; 36,25-27; 43,1-5) 
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2. Autor, Zeit und Abfassung 
Hesekiel war ein Priester und Prophet, der während des Exils Gottes Wort verkündigte. Der 
Verfasser des Buches ist Hesekiel, der Sohn Buzis, aus der priesterlichen Linie. Er wurde 597 v. Chr. 
mit der ersten Deportation nach Babel verschleppt und begann seinen prophetischen Dienst etwa 593 
v. Chr. Das Buch enthält zahlreiche Zeitangaben, die den Verlauf seines Dienstes dokumentieren - über 
mindestens 22 Jahre hinweg. Als Prophet unter Exilanten hatte Hesekiel eine doppelte Berufung: Er 
war sowohl Wächter als auch Seelsorger seines Volkes. Seine Botschaften entstanden unter göttlicher 
Inspiration und wurden vermutlich von ihm selbst oder unter seiner Aufsicht zusammengestellt. 
(Hesekiel 1,1-3; 3,16-21) 

Die Entstehungszeit prägt Inhalt und Struktur des Buches maßgeblich. Das Buch entstand 
vollständig im babylonischen Exil - fernab von Jerusalem, aber mit tiefem Bezug zur Heimat. Die Zeit 
war geprägt von geistlicher Verwirrung, politischem Umbruch und großer Hoffnungslosigkeit. In 
diesem Kontext rief Hesekiel zur Buße und gab durch seine Visionen Einblick in Gottes souveränen 
Plan. Der strukturelle Aufbau des Buches - Gericht vor dem Fall Jerusalems, Gericht über die Völker, 
und schließlich Wiederherstellung - spiegelt Gottes konsequentes, aber gnädiges Handeln wider. Die 
Worte Hesekiels wurden so zum prophetischen Trostbuch für ein gebrochenes Volk. (Hesekiel 
33,21-22; 34,11-16; 40,1-4) 
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3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
Die Botschaft Hesekiels richtete sich an das exilierte Volk Israel. Nach der ersten Wegführung 597 
v. Chr. lebte Hesekiel unter den nach Babel verschleppten Juden am Fluss Kebar. Seine prophetischen 
Reden richteten sich an eine Gemeinschaft, die zwar äußerlich zerschlagen war, aber innerlich noch 
Hoffnung auf eine baldige Rückkehr nach Jerusalem hegte. Viele hielten sich für unschuldig und 
missachteten Gottes Ruf zur Buße. Hesekiel trat dieser Selbsttäuschung entgegen, indem er die 
Ursachen des Gerichts aufzeigte und zur persönlichen Verantwortung aufrief. Er sprach zu Menschen, 
die ihre Identität als Gottes Volk verloren hatten - und doch zur Wiederherstellung bestimmt waren. 
(Hesekiel 2,3-7; 3,10-11) 

Hesekiels Umfeld war von geistlicher Orientierungslosigkeit und falscher Hoffnung geprägt. Das 
Exil bedeutete nicht nur politischen Verlust, sondern eine geistliche Krise. Der Tempel lag in 
Jerusalem - fern vom neuen Lebensraum in Babel - und das Zentrum der Anbetung war zerstört. Die 
Juden im Exil lebten mit gebrochenem Herzen, ohne klare Führung. Manche Propheten predigten 
fälschlich baldige Rückkehr, während Hesekiel Gottes Gericht und Heiligkeit betonte. Er rief zur 
Umkehr, erklärte das göttliche Handeln und kündigte dennoch künftige Wiederherstellung an. Inmitten 
des Trümmerfeldes offenbarte er eine Vision von Gottes bleibender Gegenwart - unabhängig von 
geographischen oder politischen Umständen. (Hesekiel 11,16-20; 14,1-11) 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
Das babylonische Exil prägte den gesamten Dienst Hesekiels. Hesekiel wirkte unter den nach Babel 
verschleppten Juden und trat als Prophet in einem fremden Land auf. Er lebte unter den ersten 
Deportierten von 597 v. Chr. und war Zeuge geistlicher Orientierungslosigkeit, religiöser Verwirrung 
und falscher Hoffnungen. Seine Botschaft entlarvte die Illusion einer schnellen Rückkehr und erklärte 
den Sinn des Exils als Gottes gerechtes Gericht. Dabei diente das Exil nicht nur der Strafe, sondern 
auch der Läuterung und Vorbereitung auf künftige Wiederherstellung. (Hesekiel 1,1-3; 33,21) 

Die Zerstörung des Tempels war für das Volk ein theologischer Schock. Als Hesekiel das Gericht 
über Jerusalem prophezeite, konnten es viele nicht glauben - für sie war der Tempel das 
unerschütterliche Symbol göttlicher Gegenwart. Doch Gottes Herrlichkeit verließ den Tempel in einer 
Vision Hesekiels, bevor er zerstört wurde. Diese Botschaft betonte, dass Gottes Gegenwart nicht an 
Gebäude oder Rituale gebunden ist. Der Fall Jerusalems bedeutete den Tiefpunkt, aber auch die 
Grundlage für neue Hoffnung - auf geistliche Erneuerung statt äußerer Form. (Hesekiel 8-11) 

Hesekiel verwendete eindrückliche Zeichenhandlungen, um Gottes Botschaft sichtbar zu 
machen. Durch symbolische Handlungen - wie das Liegen auf der Seite, das Ritzen eines Ziegels oder 
das Kochen über Unreinem - wurde das kommende Gericht plastisch veranschaulicht. Diese 
dramatischen Zeichen waren nicht nur Ausdruck prophetischer Berufung, sondern verdeutlichten die 
Tiefe des bevorstehenden Leids. Hesekiels Taten dienten dazu, ein hartes, gleichgültiges Volk zum 
Nachdenken zu bewegen. (Hesekiel 4-5; 12; 24) 

4.2. Theologische Themen 
Gottes Herrlichkeit ist unabhängig von Ort und Institution. Die Vision vom himmlischen 
Thronwagen in Kapitel 1 zeigt Gottes Majestät über Raum und Zeit. Seine Herrlichkeit erscheint nicht 
im Tempel, sondern im babylonischen Exil - ein Zeichen, dass Gott auch fern von Jerusalem wirkt. 
Diese Offenbarung erschütterte die Vorstellung von einem ortsgebundenen Gott und offenbarte seine 
universale Herrschaft. Hesekiels gesamter Dienst betont, dass Heiligkeit und Gegenwart Gottes nicht 
durch Äußerlichkeiten begrenzt werden. (Hesekiel 1; 10) 
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Gott ruft den Einzelnen zur Verantwortung. Im Gegensatz zum kollektiven Denken früherer 
Generationen betont Hesekiel die persönliche Rechenschaft jedes Menschen vor Gott. Schuld ist nicht 
automatisch vererbbar, und Umkehr ist für jeden individuell möglich. Diese Lehre war revolutionär für 
das Verständnis von Gerechtigkeit und Buße - und legt den Grundstein für geistliche Erneuerung. Gott 
ruft nicht nur zur Reue, sondern verheißt Leben denen, die sich bekehren. (Hesekiel 18,1-32) 

Gott verheißt geistliche Erneuerung durch einen neuen Geist. Die Zusage eines „neuen Herzens“ 
und eines „neuen Geistes“ kündigt einen radikalen inneren Wandel an. Diese Verwandlung geschieht 
durch das Wirken Gottes, nicht durch menschliche Anstrengung. Hesekiel sieht darin den Kern der 
künftigen Wiederherstellung: Reinigung von Schuld, neue Gesinnung und die Fähigkeit, Gottes Willen 
zu tun. Diese Prophetie weist auf das Werk des Heiligen Geistes im Neuen Bund hin. (Hesekiel 
36,25-27) 

Gottes Ziel ist die Wiederherstellung Israels. Trotz des harten Gerichts bleibt Gottes Absicht 
bestehen, sein Volk zu reinigen, zurückzuführen und zu einen. Die Vision der „toten Gebeine“, die 
wieder lebendig werden, symbolisiert die geistliche Auferstehung Israels. Das Gericht ist nicht das 
Ende - Gott verheißt einen neuen Anfang unter einem Hirten und mit einem erneuerten Herzen. Diese 
Hoffnung reicht bis zur endzeitlichen Erfüllung in Gottes Reich. (Hesekiel 37-39) 

Der zukünftige Tempel ist Zeichen der endgültigen Gegenwart Gottes. Die Kapitel 40-48 
beschreiben in großer Detailtiefe einen neuen Tempel, der über Jerusalem hinausreicht. Dieser Tempel 
ist mehr als ein Gebäude - er steht für Gottes dauerhafte Gegenwart im wiederhergestellten Israel. 
Wasser strömt vom Heiligtum und bringt Leben - ein prophetisches Bild für den Segen Gottes, der alle 
Bereiche des Lebens durchdringt. (Hesekiel 40-48) 
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5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Gottes Wort ist verbindlich und durchdringend - es bleibt bestehen. Der Auftrag an Hesekiel zeigt, 
dass Gottes Wort selbst unter ablehnenden Umständen nicht zurückgenommen wird. Der Prophet wird 
nicht zum Überzeugen, sondern zum Sprechen beauftragt - unabhängig von der Reaktion des Volkes. 
Das Wort Gottes hat richterliche Kraft und zwingt zur Auseinandersetzung. Es durchdringt Herz und 
Gewissen und kann nicht ignoriert werden. Der Prophet trägt es mit innerer Ernsthaftigkeit weiter, 
nachdem er selbst davon durchdrungen wurde. Die göttliche Botschaft bleibt gültig, auch wenn sie 
zeitweise unbeachtet bleibt. (Hesekiel 2,7; 3,10-11) 

Gottes Offenbarung wird dem Herzen des Propheten eingeprägt. Hesekiel erhält den Auftrag, die 
Worte Gottes nicht nur zu hören, sondern tief in seinem Herzen zu bewahren. Diese persönliche 
Aneignung des Wortes steht am Anfang seines Dienstes. Die symbolische Handlung, eine Schriftrolle 
zu essen, unterstreicht den Ernst der inneren Aufnahme. Gottes Wort soll nicht nur gepredigt, sondern 
gelebt und verkörpert werden. Es fordert vom Diener völlige Identifikation mit der Botschaft. Das 
innere Erfassen wird zur Voraussetzung für glaubwürdige Verkündigung. (Hesekiel 3,1-3) 

5.2. Gott der Vater 
Gott ist heilig, aber seine Gnade überstrahlt selbst das Gericht. Die Heiligkeit Gottes zeigt sich in 
der Strenge seines Gerichts über das untreue Volk. Doch immer wieder wird deutlich: Er will nicht den 
Tod des Sünders, sondern seine Umkehr. Diese Spannung zwischen Gericht und Gnade durchzieht das 
ganze Buch Hesekiel. Gott richtet, um zu retten - nicht, um zu zerstören. Seine Barmherzigkeit ist kein 
Widerspruch zu seiner Heiligkeit, sondern deren tiefer Ausdruck. Die Einladung zur Umkehr bleibt 
bestehen, selbst im Exil. (Hesekiel 18,23; 33,11) 

Gott sieht die Herzen und handelt gerecht mit Barmherzigkeit. Der Vater Israels richtet sein Volk 
nicht aus Laune, sondern auf Grundlage göttlicher Gerechtigkeit. Gleichzeitig bezeugt Hesekiel Gottes 
Mitgefühl mit den Zerbrochenen. Seine Wege sind nicht irrational, sondern zielgerichtet und gerecht. 
Die Wiederherstellung nach dem Gericht zeigt, dass sein Ziel die Erneuerung ist. Er handelt 
langfristig, treu seinem Bund und seinen Verheißungen. Diese göttliche Kombination aus 
Gerechtigkeit und Treue wird im Exil besonders offenbar. (Hesekiel 39,25; 34,11-16) 
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5.3. Gott der Sohn 
Der verheißene Hirte aus Davids Linie weist auf den Messias hin. Hesekiel kündigt einen 
kommenden Hirten an, der das Volk weiden und in Sicherheit führen wird. Diese Verheißung zielt auf 
eine messianische Figur, die aus dem Hause David stammen soll. Der gute Hirte wird im Gegensatz zu 
den selbstsüchtigen Leitern stehen, die das Volk vernachlässigt haben. Er bringt Gerechtigkeit, Einheit 
und Frieden. In Jesus Christus erfüllt sich dieses Hirtenbild auf vollkommene Weise. Der Prophet legt 
damit eine zentrale Grundlage für das messianische Verständnis des Neuen Testaments. (Hesekiel 
34,23-24; Johannes 10,11) 

Der Messias vereint königliche Herrschaft mit geistlicher Leitung. Der verheißene Hirte wird 
zugleich König sein - ein Friedensstifter, der Gottes Wille dauerhaft aufrichtet. In dieser doppelten 
Rolle zeigt sich die Tiefe der messianischen Erwartung. Die Verlorenen werden gesucht, die 
Verwundeten geheilt, und der Bund wird erneuert. Diese Vision geht über menschliche Herrschaft 
hinaus - sie verweist auf den kommenden Christus, der das Volk Gottes geistlich und politisch 
sammeln wird. Seine Herrschaft wird gerecht, gütig und ewig sein. (Hesekiel 37,24-25; Lukas 
1,32-33) 

5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Geist Gottes bewirkt innerliche Erneuerung und echtes Leben. Hesekiel beschreibt, dass Gott 
seinem Volk nicht nur äußere Veränderungen schenken wird, sondern einen neuen Geist und ein neues 
Herz. Der Heilige Geist steht hier für die Kraft, die geistlich tot gewordene Menschen zu neuem Leben 
führt. Diese Erneuerung ist nicht menschlich machbar, sondern übernatürliches Werk Gottes. Der Geist 
befähigt zur Treue gegenüber Gottes Geboten und schafft echte Gottesfurcht. Diese Verheißung weist 
auf Pfingsten und das neue Leben in Christus hin. Gottes Geist ist der Ursprung geistlicher 
Wiedergeburt. (Hesekiel 36,26-27; 37,14) 

Der Geist Gottes stellt Verbindung zwischen Himmel und Volk wieder her. Die Vision vom 
Totengebein-Tal zeigt: ohne den Geist Gottes bleibt auch das äußerlich gesammelte Volk geistlich tot. 
Erst das prophetische Reden und die Kraft des Geistes bringen Leben, Hoffnung und neue 
Gemeinschaft mit Gott. Der Heilige Geist wird hier als schöpferische, belebende und verbindende 
Kraft dargestellt. Er überwindet Entfremdung und richtet Gottes Volk neu aus. So wird Gottes 
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Gegenwart im Volk wieder erfahrbar. Der Geist schenkt Identität und neue Hoffnung. (Hesekiel 
37,1-10) 

5.5. Der Mensch und die Sünde 
Sünde betrifft das ganze Leben und führt zum Gericht. Hesekiel zeigt, dass Israels Schuld tief 
verwurzelt ist - sie umfasst Herz, Verhalten und gesellschaftliche Strukturen. Die Verfehlungen 
betreffen nicht nur Einzelne, sondern das gesamte Volk. Sünde wird nicht verharmlost, sondern in ihrer 
Tragweite entlarvt: sie trennt von Gott, zerstört Gemeinschaft und ruft Gottes Gericht hervor. Dennoch 
bleibt Umkehr möglich. Gott ruft durch den Propheten zur Einsicht und Buße. Der Mensch ist 
verantwortlich - und doch auf Gnade angewiesen. (Hesekiel 18,30-32) 

Gottes Ruf zur Umkehr gilt jedem Einzelnen persönlich. Im Gegensatz zum kollektiven Denken 
der Zeit betont Hesekiel die individuelle Verantwortung vor Gott. Jeder Mensch steht selbst vor Gott 
und wird für sein Leben Rechenschaft ablegen. Das befreit nicht nur von falscher Schuld, sondern 
unterstreicht auch, dass Umkehr kein Gruppenprozess, sondern ein persönlicher Schritt ist. Gott freut 
sich nicht am Tod des Sünders, sondern wünscht Leben. Die Einladung zur Umkehr ist ernst - aber 
voller Hoffnung. Gnade ist für den offen, der sich demütigt. (Hesekiel 18,21-23) 

5.6. Die Erlösung 
Erlösung geschieht allein durch Gottes gnädiges Eingreifen. Das Buch Hesekiel macht deutlich: Es 
gibt keine Erlösung aus eigener Kraft. Gott selbst muss reinigen, zurückführen und neu schaffen. Diese 
Rettung ist Gnade - trotz tiefem Fall. Sie beginnt mit geistlicher Reinigung und führt zur 
Wiederherstellung von Identität und Berufung. Der Prophet verheißt ein neues Herz, einen neuen Geist 
und ein neues Leben in der Gemeinschaft mit Gott. Diese Erlösung bildet die Grundlage für den Neuen 
Bund. (Hesekiel 36,25-28) 

Erlösung bedeutet Wiederherstellung in Beziehung und Berufung. Gott erlöst nicht nur äußerlich, 
sondern erneuert den innersten Kern des Menschen und des Volkes. Die Rückkehr in das Land ist 
dabei nur ein Aspekt - viel entscheidender ist die Rückkehr zu Gott selbst. Diese Wiederherstellung 
umfasst Reinigung von Schuld, neue Identität und geistliche Gemeinschaft. Erlösung ist kein 
punktuelles Ereignis, sondern ein umfassender göttlicher Neuanfang. Die Beziehung zwischen Gott 
und seinem Volk wird erneuert und dauerhaft gesichert. (Hesekiel 37,23-28) 
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5.7. Das Volk Israel und die Nationen 
Israel wird als geistlich erneuertes Volk wiederhergestellt. Gott verheißt nicht nur die Rückführung 
Israels in das Land, sondern auch eine geistliche Erneuerung, die Einheit und Frieden bringt. Die 
beiden Hölzer in Hesekiel 37 symbolisieren die Zusammenführung von Juda und Israel unter einem 
Hirten. Dieses Bild steht für ein geeintes Volk, das Gott dient und in einem neuen Bund lebt. Die 
Wiederherstellung betrifft sowohl äußere Umstände als auch innere Haltung. Israel wird ein heiliges 
Volk, das unter Gottes Herrschaft steht. Diese Verheißung reicht bis in die messianische Zukunft. 
(Hesekiel 37,15-28) 

Die Nationen erkennen Gottes Herrschaft im Gericht und in der Wiederherstellung. Hesekiel 
betont, dass Gottes Handeln an Israel auch den Nationen zur Offenbarung seiner Heiligkeit dient. Das 
Gericht über die Völker zeigt Gottes Souveränität, seine Wiederherstellung Israels offenbart seine 
Treue. Damit hat Israel eine Zeugnisfunktion: am Schicksal des Volkes wird Gottes Wesen erkannt. 
Der neue Tempel und die Ordnung des Volkes bezeugen Gottes Gegenwart unter den Menschen. Die 
Nationen werden nicht ignoriert - sie werden zur Erkenntnis Gottes geführt. (Hesekiel 36,23; 39,7) 

5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Der Fall des Fürsten von Tyrus deutet auf geistliche Realität hin. Hesekiel 28 beschreibt den Stolz, 
den Fall und die Verlorenheit eines Herrschers, dessen Beschreibung über das rein Menschliche 
hinausgeht. Manche Ausleger deuten dies als symbolische Darstellung des Satans - eines Wesens, das 
einst in Herrlichkeit stand, aber durch Hochmut fiel. Der Text eröffnet eine Perspektive auf den 
geistlichen Ursprung von Rebellion. Obwohl Engel und Dämonen im Buch Hesekiel selten erwähnt 
werden, wird doch angedeutet, dass hinter politischen Mächten geistliche Kräfte wirken können. Diese 
Realität zeigt Gottes absolute Oberhoheit über das Sichtbare und Unsichtbare. (Hesekiel 28,11-19) 

Gottes Gericht offenbart die Grenzen aller geistlichen Feinde. Ob politische Macht oder geistliche 
Rebellion - alle Widerstände gegen Gottes Herrschaft haben ein Ende. Die Macht des Fürsten von 
Tyrus wird gebrochen, weil kein Stolz vor Gott bestehen kann. Das zeigt: selbst die mächtigsten 
geistlichen Gegner sind Gott untergeordnet. Der Text macht deutlich, dass Gott allein ewig herrscht - 
kein Geschöpf, sei es menschlich oder übernatürlich, kann seine Pläne verhindern. Dies stärkt das 
Vertrauen in Gottes Allmacht auch im geistlichen Kampf. (Hesekiel 28,17-19) 
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5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
Die Visionen Hesekiels deuten auf die endzeitliche Herrschaft Gottes. Die Kapitel über Gog und 
Magog sowie die Auferstehung Israels im Tal der Totengebeine zeigen eine prophetische Schau auf die 
letzten Dinge. Israel wird nicht nur äußerlich wiederhergestellt, sondern geistlich lebendig gemacht. 
Der endzeitliche Angriff wird durch Gottes Eingreifen abgewendet - seine Herrschaft erweist sich als 
unüberwindlich. Diese Texte zeigen, dass das Ziel der Geschichte in Gottes endgültigem Sieg liegt. 
Die neue Ordnung, wie sie im zukünftigen Tempel beschrieben wird, weist auf das kommende Reich 
Gottes. (Hesekiel 37-39) 

Gottes Tempelvision offenbart das Zentrum des künftigen Reiches. In den Kapiteln 40-48 
beschreibt Hesekiel einen idealen Tempel, der mehr ist als ein Bauwerk. Er ist Symbol für Gottes 
bleibende Gegenwart im wiederhergestellten Volk. Diese Vision zeigt ein gereinigtes, geheiligtes Volk 
in einer erneuerten Weltordnung. Wasser, das vom Tempel ausgeht, bringt Leben - ein Bild für den 
Segen, der von Gottes Gegenwart ausgeht. Das Buch endet mit der Verheißung: „Der HERR ist dort.“ 
(Hesekiel 48,35). (Hesekiel 40-48) 
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6. Grobgliederung 
Hesekiel - Gottes Herrlichkeit, Gericht und zukünftige Wiederherstellung Israels 

Teil 1: Berufung des Propheten und erste Gerichtsbotschaften (Hesekiel 1-3) 

1. Vision der Herrlichkeit Gottes (1,1-28) 

1.1. Himmlische Erscheinung - die vier lebendigen Wesen (1,1-14) 

1.2. Räder und der Thron Gottes (1,15-28) 

2. Berufung Hesekiels zum Wächter für Israel (2,1-3,27) 

2.1. Sendung zu einem widerspenstigen Volk (2,1-7) 

2.2. Übergabe der Buchrolle mit Klage und Weherufen (2,8-10) 

2.3. Auftrag zum Reden trotz Widerstand (3,1-11) 

2.4. Transport des Propheten durch den Geist Gottes (3,12-27) 

Teil 2: Zeichenhandlungen und Gerichtsworte gegen Jerusalem (Hesekiel 4-24) 

3. Zeichenhandlungen als Warnung vor dem Gericht (4,1-5,17) 

3.1. Modell von Jerusalem und Belagerung (4,1-3) 

3.2. Liegen auf der Seite - Dauer des Gerichts (4,4-8) 

3.3. Symbolisches Brot - Mangel und Unreinheit (4,9-17) 

3.4. Haarschneiden und Verteilung - Gericht über das Volk (5,1-17) 

4. Reden über Israels Sünde und Gottes Zorn (6,1-7,27) 

4.1. Zerschlagung der Höhen und Götzenbilder (6,1-14) 

4.2. Das Ende - Katastrophe über das Land (7,1-27) 

5. Vision des entweihten Tempels und des kommenden Gerichts (8,1-11,25) 

5.1. Götzendienst im Tempel (8,1-18) 

5.2. Gericht durch die himmlischen Vollstrecker (9,1-11) 
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5.3. Die Herrlichkeit Gottes weicht vom Tempel (10,1-22) 

5.4. Gerichtsworte und Verheißung eines neuen Geistes (11,1-25) 

6. Weitere Zeichenhandlungen und Warnungen (12,1-19,14) 

6.1. Exil als Zeichenhandlung (12,1-20) 

6.2. Falsche Propheten und Prophetinnen (13,1-23) 

6.3. Führer Israels und das treulose Volk (14,1-23) 

6.4. Gleichnisse: Feuriger Ofen, unfruchtbarer Weinstock (15,1-8) 

6.5. Jerusalem als treulose Braut (16,1-63) 

6.6. Sprichwort vom sauren Wein und die individuelle Verantwortung (18,1-32) 

6.7. Klage über die Fürsten Israels (19,1-14) 

7. Geschichtliche Rückblicke und göttliche Anklagen (20,1-24,27) 

7.1. Israels rebellische Geschichte (20,1-44) 

7.2. Schwertgericht und Warnung an Jerusalem (21,1-32) 

7.3. Sünde Jerusalems - das blutige Kesselbild (22,1-23,49) 

7.4. Tod der Frau Hesekiels - Symbol für Jerusalems Untergang (24,1-27) 

Teil 3: Gerichtsworte gegen die Nationen (Hesekiel 25-32) 

8. Gericht über die Nachbarvölker (25,1-28,26) 

8.1. Ammon, Moab, Edom, Philistäa (25,1-17) 

8.2. Tyrus - Fall des Handelsreiches (26,1-28,19) 

8.3. Sidon - Gericht und zukünftige Heilung Israels (28,20-26) 

9. Gericht über Ägypten (29,1-32,32) 

9.1. Pharaos Stolz und Untergang (29,1-21) 

9.2. Ägyptens Fall und die Klage über seine Größe (30,1-26) 

9.3. Vergleich mit Assyrien und Todesschattental (31,1-32,32) 
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Teil 4: Die Verantwortung der Führer und der Fall Jerusalems (Hesekiel 33-39) 

10. Die Verantwortung des Wächters (33,1-33) 

10.1. Die Pflicht zur Warnung (33,1-9) 

10.2. Umkehr ist möglich - Gott hat Wohlgefallen an der Buße (33,10-20) 

10.3. Reaktion des Volkes auf Hesekiels Botschaft (33,21-33) 

11. Die falschen Hirten und die Verheißung des guten Hirten (34,1-31) 

11.1. Gericht über die schlechten Hirten (34,1-10) 

11.2. Verheißung des kommenden Hirten - messianische Zukunft (34,11-31) 

12. Gericht über Edom - Israels Feind (35,1-15) 

13. Verheißung der Wiederherstellung Israels (36,1-38) 

13.1. Segnung des Landes und Umkehr des Volkes (36,1-15) 

13.2. Der neue Bund - neues Herz und Geist (36,16-38) 

14. Die Vision der Totengebeine und nationale Wiedergeburt (37,1-28) 

14.1. Auferweckung der Totengebeine - Wiederherstellung Israels (37,1-14) 

14.2. Vereinigung von Juda und Israel unter einem König (37,15-28) 

15. Gog und Magog - Endzeitlicher Angriff und Gottes Sieg (38,1-39,29) 

15.1. Angriff Gogs und göttliches Eingreifen (38,1-23) 

15.2. Vernichtung der Feinde und Reinigung Israels (39,1-29) 

Teil 5: Die Vision des zukünftigen Tempels und Reiches (Hesekiel 40-48) 

16. Der zukünftige Tempel (40,1-43,27) 

16.1. Maße und Aufbau des Tempels (40,1-42,20) 

16.2. Die Rückkehr der Herrlichkeit Gottes (43,1-12) 
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16.3. Anweisungen für den Altar und den Opferdienst (43,13-27) 

17. Ordnung des Gottesdienstes und der Priester (44,1-46,24) 

17.1. Vorschriften für den Zutritt und den priesterlichen Dienst (44,1-31) 

17.2. Landanteile für den Fürsten und die Leviten (45,1-17) 

17.3. Feste und Sabbate - Gottesdienst im messianischen Reich (45,18-46,24) 

18. Das lebendige Wasser und die Landverteilung (47,1-48,35) 

18.1. Der Fluss vom Tempel - Segen für das Land (47,1-12) 

18.2. Grenzen des Landes und Zuteilung an die Stämme (47,13-48,29) 

18.3. Die Stadt des HERRN - „Der HERR ist hier“ (48,30-35) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
Das Buch Hesekiel ist ein kraftvoller Aufruf zur Umkehr, Heiligkeit und Hoffnung. Der Prophet wirkt 
unter den ins Exil geführten Israeliten und konfrontiert sie mit Gottes Gericht, aber auch mit seiner 
Treue. Seine Visionen, Gleichnisse und symbolischen Handlungen verkörpern sowohl göttliche 
Autorität als auch tiefes Mitgefühl. Gott offenbart sich als heiliger, allgegenwärtiger und souveräner 
Herr, der nicht nur richtet, sondern auch erneuert. Die Ankündigung eines neuen Herzens, eines neuen 
Geistes und eines neuen Bundes spricht vom tiefgreifenden geistlichen Wandel, den Gott schenken 
will. Hesekiels Botschaft reicht bis in die Endzeit: Gott wird sein Volk wiederherstellen, seine 
Gegenwart unter ihnen aufrichten und über alle Nationen herrschen. Das Buch verbindet Gericht und 
Gnade, Warnung und Verheißung zu einem eindrucksvollen Zeugnis der Herrlichkeit Gottes. 

7.2. Anwendungen 
Gottes Heiligkeit erfordert Buße und Lebensveränderung. Wer Gottes Heiligkeit erkennt, wird zur 
Selbstprüfung und Umkehr geführt. Keine Gleichgültigkeit kann bestehen bleiben, wenn Gott sich 
offenbart. 

Gottes Geist bewirkt echte Erneuerung. Die Verwandlung des Herzens geschieht nicht durch 
menschliche Anstrengung, sondern durch das Eingreifen des Heiligen Geistes. Geistliches Leben 
beginnt mit innerer Wiedergeburt. 

Gottes Pläne sind größer als gegenwärtige Umstände. Selbst im Exil bleibt Gottes Verheißung 
bestehen. Die Hoffnung auf Wiederherstellung zeigt: Er wirkt auch im Zerbruch weiter. 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Wer war Hesekiel, und in welcher Zeit wirkte er? 

Antwort: Hesekiel war ein Priester und Prophet, der im babylonischen Exil lebte und zwischen 
593 und 571 v. Chr. zu den verschleppten Juden sprach. 

2. Was ist das zentrale Thema des Buches Hesekiel? 

Antwort: Die Heiligkeit Gottes, das Gericht über Sünde und die verheißene Wiederherstellung 
Israels durch geistliche Erneuerung. 

3. Welche Hauptabschnitte prägen das Buch Hesekiel? 

Antwort: Gerichtsworte gegen Juda (Kap. 1-24), Gericht über die Nationen (Kap. 25-32), und 
Verheißungen der Wiederherstellung (Kap. 33-48). 

4. Welche prophetischen Zeichenhandlungen führte Hesekiel aus? 

Antwort: Hesekiel stellte symbolisch Belagerungen dar, kochte mit unreinem Feuer, rasierte 
sich öffentlich und stellte das Exil mit Gepäck nach. 

5. Was bedeutet die Vision von Gottes Herrlichkeit im ersten Kapitel? 

Antwort: Sie zeigt Gottes überragende Majestät und seine Gegenwart - auch im Exil - jenseits 
des Tempels in Jerusalem. 

6. Was lehrt Hesekiel über persönliche Verantwortung? 

Antwort: Jeder Mensch steht persönlich vor Gott - Gerechtigkeit oder Schuld wird individuell 
gewertet (Hesekiel 18). 

7. Was bedeutet das „neue Herz und der neue Geist“? 

Antwort: Es ist die Verheißung innerer Erneuerung durch den Heiligen Geist - Grundlage für 
ein gehorsames Leben (Hesekiel 36,26-27). 

8. Welche Bedeutung hat die Vision der Totengebeine? 
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Antwort: Sie symbolisiert die geistliche Wiedergeburt Israels und das Eingreifen Gottes in 
scheinbar hoffnungslose Situationen (Hesekiel 37). 

9. Wer ist der „Hirte aus dem Hause David“ in Hesekiel 34? 

Antwort: Eine messianische Ankündigung Jesu Christi als guter Hirte, der für sein Volk sorgt 
und es vereint. 

10. Was zeigen die letzten Kapitel über den neuen Tempel? 

Antwort: Eine prophetische Schau der endzeitlichen Gegenwart Gottes bei seinem Volk - 
Ausdruck der endgültigen Wiederherstellung Israels. 
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Kommentierung 

Teil 1: Berufung des Propheten und erste Gerichtsbotschaften 
(Hesekiel 1-3) 

1. Vision der Herrlichkeit Gottes (1,1-28) 

1.1. Himmlische Erscheinung - die vier lebendigen Wesen (1,1-14) 
Die Offenbarung beginnt mit einem offenen Himmel und einer göttlichen Berufung. Hesekiels 
Bericht beginnt in einem bestimmten historischen Rahmen, als er sich unter den Weggeführten am 
Fluss Kebar befindet. In dieser Umgebung öffnet sich der Himmel, und er sieht göttliche Visionen, was 
auf eine außergewöhnliche Offenbarung Gottes hinweist. Diese himmlische Öffnung geschieht nicht in 
Jerusalem, sondern im Exil, was die Unabhängigkeit göttlicher Offenbarung von geographischen Orten 
betont. Die zeitliche Einordnung verweist auf das fünfte Jahr der Wegführung des Königs Jojachin und 
damit auf eine Situation geistlicher Orientierungslosigkeit. Gottes Eingreifen geschieht in einer Phase 
nationalen Gerichts, nicht in Zeiten äußerer Stabilität. Der Name Hesekiel bedeutet „Gott macht 
stark“, was seine Berufung im Kontext göttlicher Stärkung unterstreicht. Die Formulierung „die Hand 
des HERRN kam dort über mich“ betont die Initiative Gottes in der prophetischen Berufung. Hesekiel 
ist nicht Selbstbeauftragter, sondern wird durch die Kraft und Berufung Gottes in seinen Dienst 
gestellt. Die göttliche Berufung geht mit der Erfahrung göttlicher Gegenwart einher, wie sie im Alten 
Testament oft mit dem Ausdruck „die Hand des HERRN“ beschrieben wird. Bereits der Auftakt zeigt, 
dass Gott im Exil redet und handelt. Das Exil ist kein Hindernis für Gottes Offenbarung, sondern der 
Ort seines Redens. (Hesekiel 1,1-3; Amos 7,15; Jeremia 1,5; Apostelgeschichte 26,16) 

C.  I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield‑Bibel, erklärt zu Hesekiel 1,3, 
dass Hesekiel als Priester prophezeite und dass sich Bezüge zum Priestertum durch sein 
gesamtes Buch ziehen. Seine frühen Visionen der göttlichen Herrlichkeit (z.  B. in den 
Kapiteln 1 und 10) erinnern an die Schechinah – die Wolke der Herrlichkeit, die im mosaischen 
Heiligtum erfahren wurde. Die Abschnitte über den Weggang der Herrlichkeit (Kapitel 8-11) 
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zeigen, dass der Verfasser mit der priesterlichen Ordnung vertraut war. In den Kapiteln 40-48 
finden sich zahlreiche Ausdrücke und Details, die nur im Zusammenhang mit levitischen 
Verordnungen verständlich sind. Sogar spezifische Aspekte des priesterlichen Dienstes – wie 
das Verbot priesterlicher Unreinheit (z.  B. 4,13  ff.) oder die Warnung vor Entweihung des 
Sabbats (20,12  ff.; 22,8) – werden im Rahmen dieser priesterlichen Perspektive erwähnt 
(Scofield, 2015, S. 987). 

Die vier lebendigen Wesen stehen im Zentrum der visionären Offenbarung Gottes. In der Vision 
Hesekiels erscheinen vier lebendige Wesen, die mit einer außergewöhnlichen Beschreibung 
ausgestattet sind. Jedes Wesen hat ein menschliches Aussehen, besitzt aber vier Gesichter und vier 
Flügel, was auf übernatürliche Eigenschaften hinweist. Die vier Gesichter symbolisieren verschiedene 
Aspekte der Schöpfung und göttlichen Herrschaft: Mensch, Löwe, Stier und Adler. Diese Wesen 
erscheinen als Träger göttlicher Herrlichkeit und erinnern an die Seraphim in Jesaja 6 und die 
Cherubim in 1. Mose 3,24. Ihre Stellung in der Vision deutet darauf hin, dass sie die mobile 
Herrlichkeit Gottes repräsentieren. Die Tatsache, dass jedes Wesen vier Gesichter hat, zeigt die 
umfassende Wahrnehmung und Wirksamkeit göttlicher Gegenwart. Ihre Füße sind gerade, und sie 
haben Hufe wie die eines Kalbes, die glänzen wie blankes Erz, was auf Reinheit, Festigkeit und 
göttliche Majestät hinweist. Die Flügel berühren sich gegenseitig, was auf geordnete Bewegung und 
Einheit in der Ausführung göttlichen Willens hinweist. Diese Wesen handeln nicht aus eigener 
Initiative, sondern im Auftrag Gottes. Ihre Beschreibung hebt sie deutlich über alles Irdische hinaus. 
Sie sind Ausdruck der Heiligkeit, Macht und Souveränität Gottes. (Hesekiel 1,4-9; Jesaja 6,2-3; 1. 
Mose 3,24; Offenbarung 4,6-8) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield‑Bibel, erklärt zu Hesekiel 1,4, dass 
der Prophet, obwohl er im Exil lebte und fern vom Tempel war, eine gewaltige Vision der 
Herrlichkeit Gottes erhielt. Diese Vision offenbarte Hesekiel, dass die Majestät seines Gottes 
weit über den heidnischen Götzenkult hinausging. Sie prägte ihm die Größe des unsichtbaren 
Gottes Israels tief ein. Die Vision zeigte, dass das Weltgeschehen nicht von blinden 
Naturgesetzen, sondern von einem lebendigen Geist gelenkt wird (vgl. V.  20-21), und dass 
Gottes Stimme mit höchster Autorität über den menschlichen Wirrwarr hinweg ertönt (V. 24). 

	 Besonders die vier Angesichter (V.  10) deutet Scofield typologisch auf die vier 
Evangelien: Der Löwe (rechts) steht für Christus als König (Matthäus), der Ochse (links) für 
Christus als dienender Knecht (Markus), das Menschenantlitz für seine wahre Menschheit 
(Lukas), und der Adler für seine göttliche Erhabenheit (Johannes). Diese Deutung sieht 
Scofield in Verbindung mit Offenbarung 4,7 (Scofield, 2015, S. 987). 
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Matthew Henry, puritanischer Theologe und Bibelausleger, erklärt zu Hesekiel 1,5-6, dass Gott 
Boten hat, die er in alle Richtungen senden kann, denn sein Reich ist universell und erstreckt 
sich über die ganze Welt (Henry, Commentary on the Whole Bible, zitiert in Crossway, 2023, 
S. 1202). 

Die Gesichter der lebendigen Wesen spiegeln zentrale Aspekte göttlicher Herrschaft. Die vier 
Gesichter – Mensch, Löwe, Stier und Adler – tragen eine tief symbolische Bedeutung. Das 
menschliche Gesicht verweist auf Verstand, Beziehung und Verantwortung. Das Löwengesicht steht 
für königliche Macht und Autorität, während das Gesicht des Stiers Stärke, Dienst und Ausdauer 
ausdrückt. Der Adler symbolisiert Überlegenheit, Schnelligkeit und den himmlischen Bereich. 
Zusammengenommen bilden diese vier Aspekte ein ganzheitliches Bild göttlicher Herrschaft über 
Mensch, Tierwelt, Erde und Himmel. Die unveränderte Ausrichtung der Gesichter unterstreicht die 
völlige Ausrichtung auf den göttlichen Auftrag, ohne Ablenkung oder Richtungswechsel. Es wird 
keine Rückwendung oder Unsicherheit beschrieben, sondern eine zielgerichtete Bewegung. Die 
Einheit dieser vielfältigen Eigenschaften in einem Wesen offenbart die Komplexität und 
Vollkommenheit der göttlichen Wirkkräfte. Die Gesichter stehen nicht für sich, sondern dienen dem 
Verständnis der Herrlichkeit Gottes, die in ihnen gegenwärtig ist. Es handelt sich nicht um allegorische 
Darstellungen, sondern um theologische Bildsprache, die göttliche Eigenschaften sichtbar macht. Die 
Wesen sind nicht selbständig, sondern stehen unter göttlicher Leitung und Offenbarung. (Hesekiel 
1,10; 4. Mose 2,1-34; Offenbarung 4,6–8; Kolosser 1,16-17) 

Die Flügel der Wesen dienen dem Schutz und der Bewegung unter göttlicher Ordnung. Jedes 
Wesen hat vier Flügel, zwei davon bedecken den Leib, zwei dienen zur Bewegung. Die bedeckten 
Leiber erinnern an die Ehrfurcht vor der göttlichen Gegenwart, vergleichbar mit den Seraphim bei 
Jesaja. Die ausgebreiteten Flügel, die sich gegenseitig berühren, sprechen von Einheit, Synchronität 
und geordneter Bewegung. Die Bewegung geschieht nicht nach eigenem Ermessen, sondern nach 
göttlichem Impuls. Die Wesen wenden sich nicht, wenn sie gehen, sondern bewegen sich geradeaus in 
die Richtung, die ihnen gewiesen wird. Diese Art der Bewegung unterstreicht die Ausrichtung auf den 
Willen Gottes ohne Schwankung oder Unsicherheit. Die Flügelgeräusche werden später mit 
gewaltigem Wasserrauschen und der Stimme des Allmächtigen verglichen, was auf die Ehrfurcht 
gebietende Kraft und Herrlichkeit Gottes hinweist. Die Einheit der Bewegung zeigt, dass göttliches 
Handeln nicht chaotisch, sondern geordnet und zielgerichtet erfolgt. Die Flügel verbinden das Irdische 
mit dem Himmlischen und verdeutlichen die Vermittlung zwischen Gottes Thron und der Schöpfung. 
Die göttliche Herrlichkeit wird durch die Bewegung dieser Wesen sichtbar und erlebbar gemacht. 
(Hesekiel 1,6-9; Jesaja 6,2; 2. Mose 25,20; Offenbarung 4,8) 
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Das Feuer in der Mitte offenbart Gottes Heiligkeit und reinigende Macht. Zwischen den Wesen 
erscheint etwas wie glühende Kohlen, wie Fackeln, die sich hin und her bewegen, was auf göttliches 
Wirken inmitten dieser Wesen deutet. Das Feuer ist nicht zerstörerisch im irdischen Sinn, sondern 
Ausdruck heiliger Gegenwart und geistlicher Kraft. Es steht für Reinheit, Läuterung und Gericht 
zugleich. Die Bewegung der Flammen ist lebendig und dynamisch, was auf das beständige Wirken 
Gottes hinweist. Die Erscheinung dieses Feuers erinnert an Gottes Gegenwart auf dem Sinai, an die 
Feuersäule in der Wüste und an das Feuer auf dem Altar. Die Beschreibung zeigt, dass Gottes 
Gegenwart nicht statisch ist, sondern durchdringend und wirkungsvoll. Das Leuchten, das vom Feuer 
ausgeht, ist wie der Glanz von glänzendem Erz, was auf Reinheit und Erhabenheit verweist. Das Feuer 
fungiert als Zentrum der Erscheinung und offenbart, dass Gott inmitten seiner Herrlichkeit 
gegenwärtig ist. Die lebendige Dynamik des Feuers steht im Kontrast zur Trägheit irdischer Macht. 
Diese Darstellung dient als Vorbereitung auf den Thron, der später im Zentrum der Vision erscheint. 
(Hesekiel 1,13; 2. Mose 3,2; 2. Mose 19,18; Maleachi 3,2-3) 

Die Bewegung der Wesen ist übernatürlich, schnell und vollkommen gesteuert. Die Wesen laufen, 
wohin der Geist sie führt, ohne sich umzuwenden, was völlige Unterordnung unter Gottes Willen 
symbolisiert. Die Beschreibung ihrer Bewegung ist von übernatürlicher Geschwindigkeit geprägt, sie 
erscheinen „wie der Blitz“, was göttliche Schnelligkeit und unwiderstehliche Ausführung unterstreicht. 
Die Wesen agieren nicht autonom, sondern im Einklang mit dem Geist Gottes, der ihr Handeln 
bestimmt. Dies zeigt die unbedingte Harmonie zwischen Gottes Willen und den ausführenden 
himmlischen Wesen. Die Unwandelbarkeit ihrer Bewegung verweist auf göttliche Unveränderlichkeit 
und Souveränität. Keine Irritation, kein Zögern, kein Umweg kennzeichnet ihre Bewegung. Das Bild 
des Blitzes betont neben der Schnelligkeit auch die plötzliche und machtvolle Erscheinung göttlichen 
Handelns. Die Wesen verkörpern göttliche Präsenz, die nicht gebunden ist an irdische Begrenzungen 
oder Verzögerungen. Die Bewegungsweise steht im völligen Kontrast zu menschlicher Unruhe oder 
Unsicherheit. Gottes Handeln ist schnell, zielgerichtet und vollkommen kontrolliert. (Hesekiel 
1,12-14; Psalm 18,11-15; Psalm 104,3-4; Hebräer 1,7) 

1.2. Räder und der Thron Gottes (1,15-28) 
Die Räder bei den Wesen symbolisieren göttliche Allgegenwart und unbegrenzte Bewegung. 
Neben jedem der vier lebendigen Wesen erscheint ein Rad auf der Erde, was ihre Verbindung zur Welt 
und deren Bewegungen andeutet. Diese Räder ermöglichen Bewegung in alle vier Himmelsrichtungen, 
ohne dass eine Wendung nötig ist. Ihre Struktur verweist auf eine übernatürliche Mechanik, die nicht 
den Gesetzen der Schöpfung unterworfen ist. Die Beschreibung hebt hervor, dass ein Rad innerhalb 
eines anderen ist, was auf eine mehrdimensionale Bewegung hinweist. Die Kombination von Rad in 
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Rad lässt sich als Hinweis auf Gottes uneingeschränkte Beweglichkeit und Wirksamkeit deuten. Diese 
Wesen mit ihren Rädern sind fähig, sich sofort in jede Richtung zu bewegen, was die Allgegenwart 
und Souveränität Gottes unterstreicht. Die Räder sind ein Teil der himmlischen Vision und dürfen nicht 
losgelöst von den Wesen betrachtet werden. Sie stehen in enger Verbindung mit dem Geist Gottes und 
folgen dessen Führung. In der gesamten Bewegung wird deutlich, dass Gottes Gegenwart nicht 
statisch, sondern dynamisch ist. Die göttliche Herrlichkeit ist nicht ortsgebunden, sondern überall 
gegenwärtig. Die Bewegung erfolgt nicht willkürlich, sondern geordnet und zielgerichtet nach 
göttlichem Willen. (Hesekiel 1,15-17; 2. Mose 13,21; Psalm 139,7-10; Offenbarung 4,6) 

Das Aussehen der Räder offenbart göttliche Erhabenheit und Furchtbarkeit. Die Räder 
erscheinen mit dem Aussehen eines funkelnden Chrysoliths, eines edlen, leuchtenden Steins. Diese 
Beschreibung unterstreicht ihre übernatürliche Herkunft und verweist auf die Heiligkeit des ganzen 
Geschehens. Die Felgen der Räder sind voller Augen, was auf allumfassende Erkenntnis und göttliche 
Allwissenheit hindeutet. Nichts entgeht dem Blick Gottes, kein Ereignis bleibt unbeachtet. Die Augen 
symbolisieren Beobachtung, Durchdringung und das umfassende Sehen Gottes über Raum und Zeit 
hinweg. Die Darstellung ist nicht nur beeindruckend, sondern auch ehrfurchtgebietend. Die 
Kombination von Bewegung und Sehen macht deutlich, dass Gottes Wirken nicht blind oder 
ungerichtet ist. Der ganze Thronwagen Gottes ist ein Ausdruck göttlicher Souveränität in Bewegung 
und Erkenntnis. Die Augen an den Rädern zeigen, dass Gottes Gericht und Gnade auf vollkommenem 
Wissen beruhen. Die göttliche Allgegenwart wird hier mit göttlicher Allwissenheit verbunden. Diese 
Bildsprache dient dazu, die Majestät Gottes anschaulich zu machen. (Hesekiel 1,18; Sprüche 15,3; 
Sacharja 4,10; Offenbarung 5,6) 

Der Geist Gottes lenkt sowohl die Wesen als auch die Bewegung der Räder. Die Bewegungen der 
lebendigen Wesen und der Räder stehen in vollkommener Übereinstimmung. Wo der Geist hingeht, 
dorthin gehen auch die Räder, denn der Geist der Wesen ist in den Rädern. Diese Einheit betont, dass 
nicht äußere Kräfte, sondern der Geist Gottes alle Bewegung bestimmt. Die göttliche Führung ist nicht 
äußerlich aufgesetzt, sondern innerlich wirksam. Es herrscht keine Unabhängigkeit, sondern völlige 
Harmonie zwischen Wille, Wesen und Ausführung. Der Text unterstreicht, dass alles Geschehen unter 
der Leitung des göttlichen Geistes steht. Diese geistgewirkte Bewegung offenbart eine vollkommen 
durchdrungene und gelenkte Ordnung. Die Beschreibung macht deutlich, dass Gottes Gegenwart nicht 
passiv ist, sondern lenkend und aktiv. Nichts geschieht außerhalb der göttlichen Kontrolle, selbst im 
Gericht und in der Offenbarung. Der Geist Gottes ist der Ursprung aller Bewegung in dieser Vision. 
Dies ist eine prophetische Darstellung der göttlichen Herrschaft im Himmel und auf Erden. (Hesekiel 
1,19-21; Jesaja 63,11-14; Johannes 3,8; Römer 8,14) 
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Über den Wesen erscheint ein Gewölbe – Zeichen göttlicher Transzendenz. Ein Aussehen wie 
funkelndes Kristall erstreckt sich über den Häuptern der lebendigen Wesen. Dieses Gewölbe erinnert 
an die Himmelsfeste aus der Schöpfungsgeschichte und deutet auf Gottes Erhabenheit über der 
Schöpfung hin. Es trennt die himmlische Sphäre von der irdischen und offenbart damit Gottes 
Transzendenz. Das Gewölbe steht fest und klar, was auf Beständigkeit und Reinheit der göttlichen 
Ordnung hinweist. Der Begriff „Gewölbe“ trägt den Charakter eines Thrones oder einer Kuppel, unter 
der sich das himmlische Geschehen vollzieht. Die Flügel der Wesen sind darunter ausgebreitet, was 
auf Dienst unter göttlicher Autorität hinweist. Die Bewegung ist gebunden an die Anweisungen von 
oben, aus dem Bereich über dem Gewölbe. Die Vorstellung erinnert an den Thronsaal Gottes, wie er 
auch in anderen prophetischen Visionen erscheint. Die Offenbarung Gottes wird hier in gestufter Weise 
sichtbar gemacht: Wesen, Räder, Gewölbe, und schließlich der Thron. Die Herrlichkeit Gottes wird 
nicht unmittelbar gezeigt, sondern in ehrfurchtgebietender Abstufung offenbart. Die Beschreibung 
führt den Leser schrittweise näher zur höchsten Offenbarung. (Hesekiel 1,22-23; 1. Mose 1,6-8; Jesaja 
6,1; Offenbarung 4,1-2) 

Die Stimme aus der Höhe offenbart göttliche Autorität und Herrschaft. Als die Flügel der Wesen 
rauschen, ertönt eine Stimme über dem Gewölbe, was auf göttliche Kommunikation und 
Befehlsgewalt hinweist. Das Geräusch wird mit Wassermassen, Heereslärm und einer Stimme des 
Allmächtigen verglichen. Diese Beschreibung ist ein Ausdruck der Majestät, Kraft und Ehrfurcht, die 
Gottes Reden begleitet. Die Stimme übertrifft jedes andere Geräusch und bringt die Bewegung der 
Wesen zum Stillstand. Die Wesen senken ihre Flügel, sobald die Stimme erschallt, was absolute 
Unterordnung signalisiert. Die göttliche Stimme bringt Ordnung und Ruhe in das bewegte Geschehen. 
Sie zeigt, dass alle himmlischen Bewegungen auf Gottes Wort hin geschehen oder enden. Die Stimme 
aus der Höhe steht in enger Verbindung mit dem, was im Thronbereich sichtbar wird. Sie ist kein Teil 
der Vision, sondern überragt sie, was Gottes Souveränität unterstreicht. Die Reaktion der Wesen auf 
die Stimme betont, dass auch die höchsten himmlischen Mächte der Autorität Gottes untergeordnet 
sind. Gottes Reden ist machtvoll, ordnend und erhaben. (Hesekiel 1,24-25; Psalm 29,3-9; Jesaja 66,6; 
Offenbarung 1,15) 

Der Thron über dem Gewölbe offenbart die Herrschaft des erhabenen Gottes. Über dem Gewölbe 
sieht Hesekiel etwas wie einen Thron aus Saphir, ein Zeichen königlicher Herrschaft und Reinheit. Auf 
dem Thron erscheint die Gestalt eines Menschen, was auf die Verbindung von Gottes Majestät und 
seiner Beziehung zur Menschheit hinweist. Diese Darstellung greift die Idee des Immanuel vorweg, 
der in menschlicher Gestalt die Herrlichkeit Gottes verkörpert. Die Erscheinung ist umgeben von 
leuchtendem Glanz, der wie Metall mit Feuer aussieht, was auf Heiligkeit und Unerreichbarkeit 
verweist. Ein Lichtglanz umgibt ihn, wie der Regenbogen, der am Tag des Regens erscheint, ein 
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Zeichen des Bundes Gottes. Diese Gesamtbeschreibung steht für die Herrlichkeit des HERRN, wie sie 
Hesekiel gesehen hat. Die Erscheinung ist visionär, übernatürlich und erschütternd zugleich. Der 
Thron steht fest über allem – nichts überragt die Herrschaft Gottes. Die Menschengestalt auf dem 
Thron kündigt die Offenbarung Gottes in einer erkennbaren Form an. Gottes Herrschaft ist persönlich, 
gerecht und herrlich. (Hesekiel 1,26-28; Psalm 47,9; Daniel 7,9-14; Offenbarung 4,2-3) 

Die Vision endet in Ehrfurcht und Anbetung – Ausdruck prophetischer Berufung. Als Hesekiel 
die Erscheinung der Herrlichkeit des HERRN sieht, fällt er auf sein Angesicht. Diese Reaktion ist 
typisch für prophetische Berufungen und Offenbarungen der göttlichen Herrlichkeit. Die Wirkung der 
Vision ist nicht Spektakel, sondern tiefe Erschütterung und Anbetung. Hesekiel wird nicht durch 
Detailfreude überwältigt, sondern durch das Erkennen der heiligen Gegenwart Gottes. Die Vision 
bereitet ihn auf seinen Dienst als Prophet vor, indem sie seine Wahrnehmung auf die himmlische 
Realität ausrichtet. Inmitten des Exils wird deutlich: Gottes Thron steht fest, auch wenn Jerusalems 
Thron gefallen ist. Der Gott Israels ist nicht entthront, sondern regiert über allem. Die göttliche 
Offenbarung erhebt über das Sichtbare hinaus und richtet den Blick auf die unsichtbare Wirklichkeit 
göttlicher Herrschaft. Die Haltung Hesekiels zeigt die angemessene Reaktion auf göttliche 
Offenbarung: Ehrfurcht, Demut und Gehorsam. Die Prophetie beginnt nicht mit der Botschaft, sondern 
mit der Begegnung mit Gott. In dieser Haltung liegt der Ursprung jedes glaubwürdigen prophetischen 
Dienstes. (Hesekiel 1,28; Jesaja 6,5; Offenbarung 1,17; Lukas 5,8) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Hesekiel 1,1-28) 

Zusammenfassung:  

Hesekiel 1,1-28 eröffnet das Buch mit der überwältigenden Vision der Herrlichkeit Gottes und 
verankert den prophetischen Dienst fest im souveränen Handeln des HERRN. Der Prophet befindet 
sich im Exil, was deutlich macht, dass Gottes Gegenwart nicht an Land, Tempel oder nationale 
Ordnung gebunden ist. Die Vision der lebendigen Wesen, der Räder und des himmlischen Thrones 
beschreibt Gottes Majestät, Heiligkeit und uneingeschränkte Beweglichkeit. Alles in der Erscheinung 
ist von Ordnung, Macht und Zielgerichtetheit geprägt und verweist auf Gottes absolute Kontrolle über 
Raum und Geschichte. Die Räder verdeutlichen, dass Gottes Wirken nicht festgelegt oder 
eingeschränkt ist, sondern sich frei und allumfassend entfaltet. Über allem thront der HERR in 
königlicher Herrlichkeit, menschenähnlich in Erscheinung, aber unvergleichlich in Wesen und Macht. 
Feuer, Glanz und Licht unterstreichen sowohl seine Heiligkeit als auch sein richtendes und reinigendes 
Handeln. Die Vision macht klar, dass das kommende Gericht nicht aus Schwäche, sondern aus 
göttlicher Herrlichkeit hervorgeht. Zugleich wird Hesekiel als Zeuge göttlicher Offenbarung 
vorbereitet und innerlich überwältigt. Seine Reaktion ist Anbetung und völlige Niedrigkeit vor Gott. 
Der Abschnitt zeigt, dass jede prophetische Botschaft aus der Begegnung mit Gottes Herrlichkeit 
hervorgeht. Hesekiel 1 stellt damit den theologischen Grundton des Buches dar: Gott bleibt souverän, 
heilig und gegenwärtig – auch im Exil. 

Anwendungen:  

Gottes Herrlichkeit ist nicht an äußere Ordnungen gebunden. Der Text zeigt, dass Gott seinem 
Volk auch im Exil begegnet. Seine Gegenwart ist unabhängig von Tempel, Land oder politischen 
Strukturen. Diese Einsicht unterstreicht Gottes uneingeschränkte Souveränität. 

Göttliches Handeln folgt vollkommener Ordnung. Die Vision macht deutlich, dass Gottes Wirken 
nicht chaotisch oder willkürlich ist. Jede Bewegung ist von Ziel und Autorität geprägt. Diese Wahrheit 
schenkt Orientierung im Blick auf Gottes Handeln in der Geschichte. 

Berufung beginnt mit der Begegnung mit Gottes Herrlichkeit. Hesekiels Dienst startet nicht mit 
Worten, sondern mit Anbetung. Erkenntnis der eigenen Niedrigkeit geht der Sendung voraus. Diese 
Perspektive ordnet geistlichen Dienst theologisch ein. 
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2. Berufung Hesekiels zum Wächter für Israel (2,1-3,27) 

2.1. Sendung zu einem widerspenstigen Volk (2,1-7) 
Die Berufung Hesekiels erfolgt unter göttlicher Autorität und Kraft. Hesekiel wird angesprochen 
mit der Bezeichnung „Menschensohn“, eine Bezeichnung, die seine menschliche Natur im Gegensatz 
zur göttlichen Majestät betont. Diese Anrede zeigt die Kluft zwischen dem heiligen Gott und dem 
berufenen Diener, der ganz auf Gottes Offenbarung angewiesen ist. In dieser Situation fällt Hesekiel 
nicht selbst auf, sondern wird durch den Geist Gottes aufgerichtet, was die göttliche Initiative 
unterstreicht. Die Berufung geschieht nicht auf Grundlage menschlicher Fähigkeiten, sondern durch 
das Wirken des Geistes. Der Geist bringt Hesekiel auf die Füße, bereit zum Hören und Gehorchen, was 
seine völlige Abhängigkeit von Gott zeigt. Diese Handlung verweist auf die geistliche Befähigung, die 
für den prophetischen Dienst unerlässlich ist. Hesekiel wird nicht als Redner oder Führer vorgestellt, 
sondern als Hörender, der Gottes Wort empfangen soll. Das Reden Gottes ist die Grundlage der 
Sendung und nicht die persönliche Überzeugungskraft des Propheten. Die Betonung liegt auf der 
göttlichen Kommunikation: „Er redete mit mir“. Diese Beziehung zwischen Gottes Reden und 
Hesekiels Hören prägt den gesamten Dienst. Propheten sind Sprachrohre, nicht Initiatoren. (Hesekiel 
2,1-2; Jeremia 1,6-9; Apostelgeschichte 26,16; 2. Petrus 1,21) 

Barry Rubin, der messianisch‑jüdische Kommentator, erklärt zu Hesekiel 2,1, dass Gott den 
Propheten nicht mit seinem Namen anspricht, sondern ihn wiederholt als „Menschenkind“ (in 
vielen Übersetzungen „Sohn des Menschen“) bezeichnet. Der hebräische Ausdruck betont die 
menschliche Begrenzung und Abhängigkeit des Propheten gegenüber der göttlichen 
Offenbarung. In der rabbinischen Auslegung wird außerdem angeführt, dass Hesekiel gerade 
deshalb „Sohn des Menschen“ genannt wurde, weil er in seiner Vision die himmlischen 
Wagenwesen (Cherubim) sah, also Einsichten in die göttlichen Höhen erhielt, die weit über das 
Alltägliche hinausgehen (Rubin, 2016, S. 715). 

Hesekiel wird zu einem rebellischen Volk gesandt, das sich gegen Gott auflehnt. Die Adressaten 
der Botschaft sind nicht uninformierte oder ahnungslose Menschen, sondern das Haus Israel, das sich 
bewusst gegen Gott widersetzt hat. Ihre Auflehnung reicht weit zurück, denn sie und ihre Väter haben 
sich bis zu diesem Tag gegen den HERRN vergangen. Es handelt sich um eine tief verwurzelte 
Rebellion, die nicht durch Unwissenheit, sondern durch bewusste Ablehnung gekennzeichnet ist. Der 
Prophet wird nicht in ein offenes Umfeld gesandt, sondern zu einem harten und widerspenstigen Volk. 
Die Beschreibung betont, dass das Herz des Volkes sich verhärtet hat und ihre Haltung geprägt ist von 
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Trotz gegenüber Gottes Willen. Diese Diagnose betrifft nicht nur das Verhalten, sondern auch die 
innere Gesinnung des Volkes. Hesekiels Auftrag ist damit von vornherein von Widerstand und 
Ablehnung geprägt. Der Prophet steht nicht zwischen Zustimmung und Ablehnung, sondern inmitten 
eines feindlichen Umfelds. Diese Sendung verdeutlicht, dass Gottes Wort auch in Widerstand hinein 
gesprochen werden muss. Die Gegenwart des Propheten ist ein Ausdruck von Gnade, nicht von 
Verdammnis. Gott gibt sein Volk nicht auf, sondern spricht es trotz aller Härte weiterhin an. (Hesekiel 
2,3; 2. Mose 32,9; Jesaja 1,2-4; Apostelgeschichte 7,51) 

Der Prophet wird zum Sprachrohr Gottes – unabhängig von der Reaktion des Volkes. Hesekiel 
soll Gottes Worte verkündigen, unabhängig davon, ob das Volk hört oder es lässt. Diese 
Unabhängigkeit von der Reaktion der Zuhörer unterstreicht den Charakter des prophetischen Dienstes. 
Die Aufgabe des Propheten besteht nicht im Überzeugen, sondern im treuen Weitergeben der 
göttlichen Botschaft. Der Erfolg wird nicht an der Zustimmung gemessen, sondern an der Treue 
gegenüber dem Auftrag. Gott macht deutlich, dass der Widerstand des Volkes bereits feststeht, 
dennoch soll das Wort gesprochen werden. Die Formulierung „sie werden erkennen, dass ein Prophet 
unter ihnen gewesen ist“ weist darauf hin, dass selbst bei Ablehnung Gottes Wort nicht vergeblich ist. 
Der Prophet ist Zeichen und Botschafter zugleich, seine Existenz stellt das Volk unter Verantwortung. 
Die göttliche Botschaft ist nicht verhandelbar, sondern trägt einen absoluten Anspruch. Der Prophet 
dient nicht dem Volk, sondern dem HERRN, und sein Dienst wird an der göttlichen Sendung 
gemessen. Inmitten der Rebellion bleibt das Reden Gottes bestehen, als Ausdruck göttlicher Geduld 
und Warnung. Die Verkündigung geschieht mit Autorität, nicht als Diskussion. (Hesekiel 2,4-5; Jesaja 
6,9-10; Jeremia 7,27; Matthäus 10,14) 

Der Dienst am widerspenstigen Volk erfordert Furchtlosigkeit und Gehorsam. Gott fordert 
Hesekiel auf, sich nicht vor dem Volk zu fürchten, trotz ihrer Worte und trotz ihrer Gegenwehr. Die 
bildhafte Sprache mit Dornen, Skorpionen und Widerstand betont die Schärfe der Reaktionen, mit 
denen der Prophet rechnen muss. Dennoch soll Hesekiel standhaft bleiben, denn sein Auftrag kommt 
von Gott. Die Angst vor Menschen darf nicht das Reden Gottes unterdrücken. Die Herausforderung 
liegt nicht nur im Inhalt der Botschaft, sondern in der Haltung des Propheten. Dieser soll trotz Spott, 
Drohung oder Gleichgültigkeit treu sprechen. Der Ausdruck „du aber sollst meine Worte zu ihnen 
reden“ hebt den Kontrast zwischen göttlicher Berufung und menschlichem Widerstand hervor. 
Gehorsam ist nicht optional, sondern grundlegend für den Dienst. Die Berufung zum Propheten ist 
zugleich eine Berufung zum Leiden, jedoch in der Gewissheit göttlicher Unterstützung. Die 
Furchtlosigkeit basiert nicht auf innerer Stärke, sondern auf der Autorität Gottes. Der Prophet steht 
nicht allein, sondern unter göttlichem Schutz und Führung. (Hesekiel 2,6-7; Josua 1,9; Jeremia 
1,17-19; Apostelgeschichte 4,19) 
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2.2. Übergabe der Buchrolle mit Klage und Weherufen (2,8-10) 
Die Aufforderung zum Gehorsam steht am Anfang der prophetischen Berufung. Hesekiel wird 
aufgefordert, nicht wie das widerspenstige Haus Israel zu handeln, sondern Gottes Wort zu hören. Die 
Unterscheidung beginnt nicht im Reden, sondern im Hören, denn das Hören auf Gottes Wort ist die 
Voraussetzung für jede wahre Verkündigung. Diese Mahnung zeigt, dass auch der Prophet in der 
Gefahr steht, sich vom Volk beeinflussen zu lassen. Hesekiel soll sich innerlich von der Rebellion des 
Volkes distanzieren und sich ganz dem Wort Gottes unterordnen. Die Betonung liegt auf der 
persönlichen Verantwortung des Propheten vor Gott. Das Hören ist nicht passiv, sondern Ausdruck von 
Hingabe und Bereitschaft zum Gehorsam. Hesekiel wird dadurch als gehorsamer Diener im Gegensatz 
zum widerspenstigen Volk dargestellt. Die Berufung beginnt nicht mit einer Rede, sondern mit der 
inneren Ausrichtung auf Gottes Stimme. Die Autorität des Propheten erwächst aus seiner Treue zum 
empfangenen Wort. Der Gehorsam wird geprüft in der Annahme und Weitergabe der göttlichen 
Botschaft. Nur wer selbst hört, kann auch glaubwürdig sprechen. (Hesekiel 2,8; 5. Mose 4,1; 1. 
Samuel 15,22; Jakobus 1,22) 

Die Buchrolle ist Symbol für die gesamte Botschaft Gottes an das Volk. Vor Hesekiels Augen wird 
eine Buchrolle ausgebreitet, die auf beiden Seiten beschrieben ist. Diese ungewöhnliche Darstellung 
zeigt die Fülle und das Gewicht der Botschaft, die keinen leeren Raum lässt. Die Schrift auf Vorder- 
und Rückseite deutet auf die Vollständigkeit göttlicher Mitteilung hin, nichts ist ausgelassen oder zu 
ergänzen. Der Inhalt der Rolle ist nicht angenehm oder tröstlich, sondern geprägt von Klage, Seufzen 
und Weherufen. Diese Worte machen deutlich, dass die kommende Botschaft von Gericht und Strafe 
handelt. Die Rolle ist nicht ein leeres Symbol, sondern trägt den konkreten Inhalt göttlicher 
Offenbarung. Sie steht für das gesamte Reden Gottes zu seinem Volk durch den Propheten. Die äußere 
Erscheinung der Rolle verweist auf die Schrift als verbindliche und festgehaltene Wahrheit. Hesekiel 
empfängt nicht bloße Eindrücke oder Eingebungen, sondern ein geordnetes, festes Wort. Die Rolle ist 
nicht nur zum Lesen, sondern zur inneren Aneignung bestimmt, was in der Folge noch stärker betont 
wird. Sie wird ihm nicht nur gezeigt, sondern zur Aufnahme übergeben. (Hesekiel 2,9-10; Jesaja 
30,8-9; Jeremia 36,2; Offenbarung 5,1) 

Die Botschaft des Propheten ist durch Gottes Urteil geprägt, nicht durch menschliche Wünsche. 
Der Inhalt der Buchrolle besteht aus Worten des Gerichts, nicht aus Hoffnungsparolen oder 
Selbstberuhigung. Klage, Seufzen und Weherufe sind Ausdruck des kommenden Gerichts über ein 
unbußfertiges Volk. Diese Wortwahl zeigt, dass Gott das Unrecht nicht übersieht, sondern beim Namen 
nennt und darauf reagiert. Der Prophet wird zum Träger einer schweren, aber notwendigen Botschaft. 
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Diese ist nicht menschengemacht, sondern Ausdruck göttlicher Heiligkeit und Gerechtigkeit. Die 
Botschaft richtet sich gegen jede Form von religiöser Selbsttäuschung und ruft zur ernsten 
Auseinandersetzung mit dem göttlichen Urteil. Sie soll nicht beschwichtigen, sondern erschüttern und 
zur Umkehr führen. Hesekiel ist damit nicht frei in seiner Rede, sondern an den Inhalt der ihm 
übergebenen Rolle gebunden. Die Botschaft ist nicht anpassbar oder verhandelbar, sondern verbindlich 
und autoritativ. Die Schwere des Inhalts verweist auf die Dringlichkeit des göttlichen Redens. Gottes 
Wort ist nicht immer angenehm, aber immer notwendig. (Hesekiel 2,10; Jeremia 1,9-10; Klagelieder 
1,1-2; Offenbarung 10,9-10) 

2.3. Auftrag zum Reden trotz Widerstand (3,1-11) 
Die Aufnahme des Wortes Gottes ist Voraussetzung für glaubwürdige Verkündigung. Hesekiel 
wird aufgefordert, die Buchrolle zu essen, was symbolisch für die vollständige Aneignung der 
göttlichen Botschaft steht. Diese Handlung bedeutet, dass der Prophet das Wort nicht nur hören, 
sondern in sein Innerstes aufnehmen und verarbeiten soll. Das Essen der Rolle zeigt, dass das göttliche 
Wort Teil seiner Person und seines Dienstes werden muss. Es handelt sich nicht um eine äußerliche 
Botschaft, sondern um eine, die durchlebt und getragen wird. Der Geschmack der Rolle ist in seinem 
Mund süß wie Honig, was auf die geistliche Qualität und Kostbarkeit des Wortes hinweist. Trotz des 
schweren Inhalts liegt in der Annahme göttlicher Wahrheit Trost und Kraft. Die Süße zeigt, dass auch 
die Gerichtsbotschaft Gottes Gnade enthält, denn sie ruft zur Umkehr. Das Bild erinnert an ähnliche 
Erfahrungen bei Jeremia und Johannes in der Offenbarung. Propheten werden nicht durch Ideen, 
sondern durch göttlich eingeprägtes Wort bewegt. Die Aufnahme des Wortes ist kein symbolischer 
Akt, sondern Grundlage prophetischer Autorität. Nur wer selbst durchdrungen ist, kann glaubwürdig 
sprechen. (Hesekiel 3,1-3; Jeremia 15,16; Offenbarung 10,9-10; Psalm 119,103) 

Die göttliche Sendung richtet sich ausdrücklich an das Haus Israel, nicht an die Völker. Hesekiel 
wird nicht zu einem fremden, schwer verständlichen Volk gesandt, sondern zu seinem eigenen Volk, 
das ihm kulturell und sprachlich vertraut ist. Diese Betonung entlarvt die Abwehrhaltung Israels als 
bewusste Rebellion, nicht als Folge mangelnden Verständnisses. Wäre Hesekiel zu einem fremden 
Volk gesandt worden, so hätten diese wahrscheinlich gehört und gehorcht. Der Kontrast dient zur 
Verstärkung der Schuld Israels, das trotz seiner Vorzüge die Stimme Gottes ablehnt. Die Völker 
werden nicht als Beispiel für Gerechtigkeit dargestellt, sondern als Hinweis auf die besondere 
Verantwortung Israels. Das Haus Israel steht unter dem Licht der Offenbarung und trägt darum größere 
Verantwortung. Die Ablehnung des göttlichen Wortes erfolgt nicht aus Unkenntnis, sondern aus 
verstocktem Herzen. Gottes Treue zeigt sich dennoch darin, dass er weiterhin zu seinem Volk redet. 
Die Sendung zu Israel betont die bleibende Erwählung trotz des Widerstands. Das Reden Gottes ist 
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Ausdruck von Geduld und Bundestreue. (Hesekiel 3,4-7; Amos 3,2; Matthäus 11,21-24; Römer 
10,19-21) 

Barry Rubin, ein messianisch-jüdischer Bibelwissenschaftler und Herausgeber der Complete 
Jewish Study Bible, verweist in seinem Kommentar zu Hesekiel 3,17 auf Rashi, den bekannten 
jüdischen Bibelausleger des Mittelalters. Rashi interpretiert Gottes Berufung an Hesekiel als 
eine ernste Ermahnung: Der Prophet sei wie ein Wächter, der auf einem Turm steht. Seine 
Aufgabe sei es, die Gefahr zu erkennen und durch den Klang des Schofars (Widderhorn) die 
Menschen zu warnen. Schweigt der Wächter, obwohl eine Bedrohung naht, so wird das Gericht 
über das Volk auch auf ihn zurückfallen. Ebenso müsse Hesekiel seine prophetische Aufgabe 
ernst nehmen und die Botschaft Gottes furchtlos weitergeben (Rubin, 2016, S. 716). 

Das harte Herz des Volkes fordert einen gestärkten Propheten. Gott kündigt an, dass das Haus 
Israel eine harte Stirn und ein verstocktes Herz hat, was auf Unbußfertigkeit und Trotz hinweist. Diese 
Beschreibung zeigt, dass die Ablehnung nicht oberflächlich ist, sondern tief im Wesen des Volkes 
verankert. Deshalb macht Gott die Stirn Hesekiels härter als Kiesel, was auf Festigkeit und 
Widerstandsfähigkeit im geistlichen Kampf verweist. Der Prophet wird nicht nur mit einer Botschaft 
ausgestattet, sondern auch mit der geistlichen Standhaftigkeit, ihr standzuhalten. Diese göttliche 
Ausrüstung schützt ihn vor Einschüchterung und Entmutigung. Die Widerstandskraft des Propheten ist 
nicht psychologische Härte, sondern geistliche Befähigung durch Gott. Die Härte ist nicht gegen das 
Volk gerichtet, sondern gegen seinen Widerstand. Hesekiel steht als Beispiel für Treue unter Druck, 
Gehorsam trotz Ablehnung. Die Standhaftigkeit des Propheten ist Zeichen göttlicher Gnade für ein 
widerspenstiges Volk. Durch den gestärkten Propheten bleibt das Reden Gottes beständig gegen alle 
Widerstände. (Hesekiel 3,7-9; Jesaja 50,7; Jeremia 1,18-19; Apostelgeschichte 4,29) 

Gottes Auftrag bleibt bestehen, auch wenn der Gehorsam des Volkes ausbleibt. Die Wiederholung 
des Auftrags betont die Bedeutung des Gehorsams des Propheten, nicht der Reaktion des Volkes. 
Hesekiel soll die Worte Gottes empfangen, in sein Herz aufnehmen und mit seinen Ohren hören. Diese 
Formulierungen unterstreichen erneut, dass die innere Aneignung des Wortes zentral ist. Erst aus dieser 
inneren Haltung heraus kann der Prophet zu seinem Volk gehen und reden. Die Verantwortung des 
Propheten liegt nicht im Ergebnis, sondern im treuen Vollzug des Auftrags. Die Mahnung „ob sie 
hören oder es lassen“ relativiert nicht den Auftrag, sondern zeigt die Unabhängigkeit des göttlichen 
Wortes von menschlicher Reaktion. Die Verkündigung erfolgt nicht erfolgsorientiert, sondern auf 
Grundlage göttlicher Sendung. Der Prophet ist Zeuge und Sprachrohr, kein Verhandlungspartner. 
Gottes Wort bleibt bestehen, auch wenn es abgelehnt wird. Die Treue im Dienst ist Ausdruck 
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geistlicher Reife und göttlicher Berufung. (Hesekiel 3,10-11; Jesaja 55,10-11; Matthäus 10,14-20; 1. 
Korinther 4,2) 

Der Dienst an einem verstockten Volk ist Ausdruck göttlicher Gnade. Trotz der Härte und 
Rebellion Israels sendet Gott seinen Propheten zu ihnen. Diese Sendung ist keine Verurteilung, 
sondern ein Angebot zur Umkehr. Der Dienst am eigenen Volk wird zum Zeugnis göttlicher Geduld 
und Barmherzigkeit. Hesekiels Gehorsam macht sichtbar, dass Gottes Treue größer ist als die Untreue 
des Volkes. Die ständige Wiederholung der Formulierung „ob sie hören oder es lassen“ macht 
deutlich, dass die Verantwortung beim Volk liegt. Der Prophet erfüllt seinen Auftrag und stellt das Volk 
unter das Wort Gottes. Die Offenbarung und Sendung zeigen, dass Gott sein Volk nicht aufgegeben 
hat. Die Härte des Volkes ist groß, aber Gottes Bereitschaft zum Reden ist größer. In der Treue des 
Propheten wird Gottes Wesen sichtbar: gerecht, heilig und barmherzig. Diese Dynamik offenbart, dass 
auch das Gericht ein Ruf zur Umkehr ist. Gottes Reden dient letztlich nicht der Verdammnis, sondern 
der Wiederherstellung. (Hesekiel 3,11; Jesaja 30,15; Jeremia 26,2-3; 2. Petrus 3,9) 

2.4. Transport des Propheten durch den Geist Gottes (3,12-27) 
Die Erhöhung durch den Geist steht am Beginn einer neuen Phase göttlicher Führung. Der Geist 
hebt Hesekiel empor, was auf eine übernatürliche Entrückung hinweist. Diese Bewegung ist nicht 
willkürlich, sondern erfolgt auf göttliche Initiative hin. Während der Erhebung hört Hesekiel ein 
mächtiges Rauschen, das an das Brausen vieler Wasser und an die Stimme des Allmächtigen erinnert. 
Das Lob Gottes wird ausgerufen: „Gepriesen sei die Herrlichkeit des HERRN von seiner Stätte her!“ 
Dies verweist auf die Majestät Gottes und seine Erhabenheit über Zeit und Raum. Die Bewegung des 
Geistes ist nicht lautlos, sondern begleitet von Anbetung und geistlicher Erschütterung. Die Vision 
zeigt, dass Hesekiels Dienst nicht aus menschlicher Initiative entsteht, sondern aus göttlicher Berufung 
und Leitung. Der Lobpreis im Himmel kontrastiert mit dem geistlichen Zustand des Volkes auf der 
Erde. Die Entrückung dient nicht der Erhöhung des Propheten, sondern der Vorbereitung auf eine neue 
geistliche Verantwortung. Die Bewegung durch den Geist ist Ausdruck der Souveränität Gottes in der 
Lenkung seines Dieners. Der Dienst des Propheten beginnt mit der Erfahrung göttlicher Realität. 
(Hesekiel 3,12-13; Psalm 29,3-9; Offenbarung 1,10-15; 2. Mose 24,15-17) 

Der Auftrag Gottes verursacht innere Bitterkeit trotz geistlicher Berufung. Hesekiel wird vom 
Geist weggetragen, doch seine innere Reaktion ist Bitterkeit und ein aufwallender Geist. Diese 
emotionale Spannung zeigt, dass auch ein von Gott berufener Mensch unter der Last seines Auftrags 
leidet. Die Entrückung führt nicht zu Euphorie, sondern zu einem tiefen inneren Ringen. Der Prophet 
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erkennt die Schwere seiner Sendung, die Ablehnung durch das Volk und die Verantwortung vor Gott. 
Diese Mischung aus Berufung und Bitterkeit ist typisch für viele alttestamentliche Propheten. Dennoch 
bleibt die Hand des HERRN stark auf ihm, was auf die bleibende göttliche Führung verweist. Die 
göttliche Berufung schließt menschliches Empfinden nicht aus, sondern durchdringt es. Der Dienst 
geschieht nicht aus Gefühlen heraus, sondern trotz dieser. Hesekiel erfährt, dass der Weg des 
Gehorsams auch ein Weg innerer Kämpfe ist. Die Bitterkeit ist nicht Auflehnung, sondern Ausdruck 
geistlicher Tiefe im Angesicht göttlicher Heiligkeit. Das Wirken Gottes schließt das ganze Wesen des 
Propheten ein, auch sein Ringen. (Hesekiel 3,14; Jeremia 20,7-9; Psalm 73,21-23; Offenbarung 10,10) 

Die Berufung führt Hesekiel in eine Phase des Schweigens und der Vorbereitung. Hesekiel kommt 
zu den Weggeführten in Tel-Abib, wo er sieben Tage entsetzt unter ihnen bleibt. Diese Zeit des 
Schweigens ist kein Rückzug, sondern eine Zeit der geistlichen Verarbeitung. Die Zahl sieben verweist 
auf göttliche Ordnung und Vollständigkeit, ähnlich wie bei anderen Berufungsprozessen. Das 
Entsetzen zeigt, wie tief die Berufung den Propheten erschüttert hat. Inmitten des Volkes bleibt er 
äußerlich passiv, doch innerlich geschieht eine tiefe geistliche Auseinandersetzung. Diese Phase dient 
der Sammlung, dem Gebet und der Vorbereitung auf den Dienst. Hesekiel wird nicht sofort aktiv, 
sondern wartet auf das Reden Gottes. Die Stille ist Teil des göttlichen Ausbildungsprozesses. Der 
Prophet lernt, dass das Reden Gottes nicht vom Eifer des Menschen abhängt. In dieser Zeit identifiziert 
er sich mit dem geistlichen Zustand des Volkes. Die Phase des Schweigens ist Teil des Gehorsams, 
nicht Zeichen von Untätigkeit. (Hesekiel 3,15; Hiob 2,13; Prediger 3,7; Lukas 2,19) 

Der Wächterdienst des Propheten wird erneut betont und mit Verantwortung verknüpft. Am 
Ende der sieben Tage spricht der HERR erneut zu Hesekiel und setzt ihn als Wächter über das Haus 
Israel ein. Der Wächter ist verantwortlich, die Gefahr zu erkennen und zu melden, unabhängig davon, 
ob seine Warnung angenommen wird. Die Verantwortung liegt nicht im Ausgang, sondern in der Treue 
zur Warnung. Wenn der Prophet schweigt, obwohl Gott spricht, wird er für das Blut des Gottlosen zur 
Rechenschaft gezogen. Umgekehrt ist er frei von Schuld, wenn er gewarnt hat, selbst wenn der andere 
nicht hört. Diese Bestimmung betont die Ernsthaftigkeit prophetischer Verantwortung. Der Dienst ist 
nicht nur eine Verkündigung, sondern ein Akt göttlicher Treue gegenüber dem Volk. Hesekiel steht 
zwischen Gott und dem Volk, mit der Aufgabe, beide Realitäten zu vermitteln. Der Prophet ist Mittler, 
nicht Richter. Die Betonung liegt auf dem Reden zur rechten Zeit, nicht auf eigenen Gedanken. Das 
Wächteramt ist Ausdruck göttlicher Gnade, nicht menschlicher Kontrolle. (Hesekiel 3,16-21; Jesaja 
62,6; Amos 3,7; Apostelgeschichte 20,26-27) 

Gottes Weisung bestimmt den Zeitpunkt und den Inhalt jeder prophetischen Rede. Der HERR 
kündigt an, dass Hesekiel nicht jederzeit reden wird, sondern nur, wenn Gott ihn dazu sendet. Dies 
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unterstreicht, dass der Prophet nicht aus eigenem Willen spricht, sondern nur als Beauftragter. Die 
Berufung schließt das Schweigen mit ein, wenn Gott nicht spricht. Hesekiel wird durch göttliche 
Führung in sein Haus zurückgebracht und soll dort auf göttliche Anweisung warten. Er wird 
symbolisch gebunden, was seine Abhängigkeit von Gottes Weisung verdeutlicht. Die Zunge des 
Propheten wird festgehalten, bis Gott sie wieder löst. Das Schweigen des Propheten ist nicht 
Untätigkeit, sondern Ausdruck göttlicher Kontrolle über Offenbarung. Die Worte des Propheten haben 
nur dann Autorität, wenn sie aus göttlichem Auftrag hervorgehen. Dieses Prinzip schützt vor 
Selbstberufung und eigenmächtiger Verkündigung. Gott allein bestimmt, wann, wie und was geredet 
werden soll. Die Abhängigkeit des Propheten ist total, aber geistlich fruchtbar. (Hesekiel 3,22-26; 
Jeremia 15,19; Amos 3,8; 2. Petrus 1,21) 

Das prophetische Reden wird zur Scheidung zwischen Gehorsam und Verstockung. Wenn Gott zu 
Hesekiel spricht, wird dessen Mund geöffnet, und er soll reden: „So spricht GOTT, der Herr!“ Dies ist 
das Kennzeichen echter Prophetie – sie ist nicht Meinung, sondern göttliche Offenbarung. Die 
Reaktion der Hörer wird erneut in zwei Gruppen unterschieden: die Hörenden und die Ablehnenden. 
Hesekiel trägt keine Verantwortung für die Ablehnung, wohl aber für das Reden. Das Wort Gottes wird 
zur Scheidung zwischen Gehorsam und Verstockung. Die Autorität des Propheten liegt nicht in seiner 
Person, sondern im Inhalt der göttlichen Botschaft. Gott stellt klar, dass sein Wort nicht von der 
Aufnahmefähigkeit des Volkes abhängig ist. Auch wenn das Volk sich widersetzt, bleibt die 
Verpflichtung zum Reden bestehen. Das Reden Gottes schafft Realität, unabhängig von menschlicher 
Reaktion. Die Verkündigung ist Ruf, Gericht und Gnade zugleich. Der Prophet ist Diener des Wortes, 
nicht seines Erfolges. (Hesekiel 3,27; Jesaja 55,11; Matthäus 10,20; Johannes 12,48) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Hesekiel 2,1-3,27) 

Zusammenfassung:  

Hesekiel 2,1-3,27 schildert die eigentliche Beauftragung des Propheten und konkretisiert seinen 
Auftrag inmitten eines widerspenstigen Volkes. Gott richtet Hesekiel auf und setzt ihn bewusst als 
Mensch vor seine göttliche Herrlichkeit, um ihn in den Dienst zu stellen. Der Prophet wird zu einem 
Volk gesandt, das durch anhaltenden Ungehorsam und Verstockung gekennzeichnet ist. Die 
Verantwortung des Boten liegt nicht im Erfolg, sondern im treuen Weitergeben des göttlichen Wortes. 
Hesekiel wird auf Ablehnung, Widerstand und Furcht vorbereitet, soll sich jedoch weder einschüchtern 
lassen noch vom Auftrag abweichen. Das Essen der Schriftrolle verdeutlicht, dass die Botschaft Gottes 
zuerst innerlich aufgenommen werden muss, bevor sie verkündigt werden kann. Obwohl der Inhalt der 
Botschaft Gericht ankündigt, erweist sich das Wort Gottes im Inneren des Propheten als süß, da es 
göttliche Wahrheit ist. Der Dienst wird als schwere Last beschrieben, die Hesekiel innerlich bindet und 
äußerlich isoliert. Gott macht den Propheten zum Wächter über Israel und überträgt ihm 
Verantwortung für das Hören und Weitergeben der Warnung. Schuld entsteht nicht durch Ablehnung 
des Wortes, sondern durch unterlassene Verkündigung. Die zeitweise Stummheit Hesekiels 
unterstreicht, dass sein Reden vollständig von Gottes Initiative abhängt. Der Abschnitt zeigt, dass 
prophetischer Dienst aus Gehorsam, innerer Aneignung des Wortes und völliger Abhängigkeit von 
Gott besteht. 

Anwendungen:  

Treuer Dienst ist wichtiger als sichtbarer Erfolg. Der Text macht deutlich, dass Hesekiel 
unabhängig von der Reaktion des Volkes senden wird. Verantwortung liegt im Gehorsam, nicht im 
Ergebnis. Diese Einsicht ordnet geistlichen Dienst realistisch ein. 

Gottes Wort muss innerlich angeeignet werden. Die Schriftrolle wird nicht nur empfangen, sondern 
gegessen. Verkündigung setzt innere Durchdringung voraus. Diese Wahrheit verleiht dem Umgang mit 
Gottes Wort Tiefe. 

Geistliche Verantwortung ist ernst und verbindlich. Als Wächter trägt Hesekiel Verantwortung für 
das Weitergeben der Warnung. Schweigen kann Schuld erzeugen. Diese Perspektive betont die 
Ernsthaftigkeit geistlicher Beauftragung. 
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Teil 2: Zeichenhandlungen und Gerichtsworte gegen Jerusalem 
(Hesekiel 4-24) 

3. Zeichenhandlungen als Warnung vor dem Gericht (4,1-5,17) 

3.1. Modell von Jerusalem und Belagerung (4,1-3) 
Die prophetische Zeichenhandlung mit dem Ziegel veranschaulicht das kommende Gericht über 
Jerusalem. Hesekiel erhält den Auftrag, einen Ziegelstein zu nehmen und darauf ein Modell der Stadt 
Jerusalem zu zeichnen. Diese symbolische Handlung dient der bildhaften Darstellung einer 
Belagerung, wie sie bald eintreten wird. Der Prophet handelt dabei nicht aus eigener Initiative, sondern 
führt einen göttlich angeordneten Akt prophetischer Verkündigung aus. Das gezeichnete Bild ist keine 
allegorische Darstellung, sondern eine konkrete Vorschau auf ein reales historisches Ereignis. Die 
Verwendung eines alltäglichen Gegenstandes wie eines Ziegels zeigt, dass Gottes Gericht mitten in der 
Lebenswirklichkeit des Volkes verankert ist. Die Belagerung durch feindliche Heere wird so nicht nur 
angekündigt, sondern sichtbar gemacht. Die Handlung spricht nicht nur zum Verstand, sondern 
appelliert an das Gewissen und die Vorstellungskraft der Beobachter. Der Ziegel wird zum Zeugnis 
gegen das Volk, das Gottes Warnungen bisher ignoriert hat. Durch diese bildhafte Darstellung wird das 
kommende Gericht unausweichlich und gegenwärtig vor Augen geführt. Die Zeichenhandlung ist 
keine künstlerische Darstellung, sondern eine göttlich inspirierte Warnung. (Hesekiel 4,1; 2. Könige 
25,1-2; Jesaja 29,3; Jeremia 52,4) 

Die Belagerungsgeräte und der Eisenwall betonen die Unausweichlichkeit des göttlichen 
Gerichts. Hesekiel wird angewiesen, um das gezeichnete Jerusalem Belagerungsgeräte zu stellen, um 
die Realität des bevorstehenden Krieges zu unterstreichen. Diese Geräte symbolisieren nicht nur 
militärische Taktik, sondern verweisen auf Gottes Urteil über die sündige Stadt. Der Prophet stellt eine 
Belagerungssituation dar, die sich in der Geschichte wortgetreu erfüllen wird. Die Handlung ist 
prophetisch in ihrer Tiefe, aber auch konkret in ihrer Bildsprache. Besonders hervorzuheben ist der 
Eisenwall, den Hesekiel zwischen sich und die Stadt stellen soll. Dieser symbolisiert die Trennung 
zwischen Gott und seinem Volk – eine Folge unaufhörlicher Sünde und Verstockung. Eisen steht für 
Unüberwindbarkeit und Dauer, was die Festigkeit des kommenden Gerichts verdeutlicht. Es zeigt, dass 
der Zugang zu Gott durch Schuld blockiert ist und seine Hilfe im Gericht zurückgezogen wird. Die 
Beziehung zwischen Gott und Jerusalem ist durch die Rebellion des Volkes schwer gestört. Der 
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Prophet wird durch diese Handlung nicht nur Verkündiger, sondern selbst Teil des Gerichtsbildes. 
(Hesekiel 4,2-3; Klagelieder 3,44; Jesaja 59,2; Jeremia 6,6) 

Die Handlung des Propheten ersetzt für das Volk die letzte Warnung vor dem Untergang. Gott 
befiehlt Hesekiel, sein Angesicht gegen die Stadt zu richten, was die gerichtliche Konfrontation 
zwischen dem HERRN und Jerusalem darstellt. Die prophetische Geste symbolisiert göttliche 
Entschlossenheit, den Weg der Züchtigung zu gehen. Der Ausdruck „sie soll belagert und bedrängt 
werden“ macht klar, dass das angekündigte Ereignis nicht mehr abgewendet, sondern nur noch erkannt 
und verstanden werden kann. Die Zeichenhandlung ist in ihrer Deutlichkeit so eindrücklich, dass sie 
allein genügt, um Gottes Wort sichtbar zu machen. Hesekiel selbst wird durch sein Verhalten zur 
Botschaft – seine Gestalt, seine Bewegungen, seine Ausrichtung sprechen prophetisch. Diese Form der 
Kommunikation zeigt, dass Gottes Wort nicht nur gehört, sondern auch gesehen und gedeutet werden 
soll. Das Schweigen des Propheten verstärkt die Wirkung der Handlung. Durch das Gesicht gegen die 
Stadt und die symbolische Belagerung wird Gottes Haltung gegenüber der Sünde Jerusalems offenbar. 
Der Ziegel wird zum Spiegel der Realität, der dem Volk den Ernst der Lage offenbart. Das Gericht ist 
unausweichlich, aber noch nicht sinnlos – es spricht die Sprache göttlicher Heiligkeit. (Hesekiel 4,3; 
Amos 3,7; Jeremia 1,10; 1. Könige 14,15) 

3.2. Liegen auf der Seite - Dauer des Gerichts (4,4-8) 
Das Liegen auf der Seite symbolisiert die Dauer und Last der Sünde Israels und Judas. Hesekiel 
erhält von Gott den Auftrag, sich über einen längeren Zeitraum auf seine linke und danach auf seine 
rechte Seite zu legen. Diese außergewöhnliche Handlung steht in direktem Zusammenhang mit der 
Schuld des Hauses Israel und des Hauses Juda. Für jeden Tag seines Liegens wird ein Jahr der Schuld 
angerechnet, womit der Zeitraum göttlich festgelegt ist. Die linke Seite steht für Israel, das nördliche 
Königreich, das bereits in die assyrische Gefangenschaft geführt wurde. Die rechte Seite repräsentiert 
Juda, das südliche Königreich, dessen Gericht noch bevorsteht. Die symbolische Handlung 
verdeutlicht, dass sowohl Israel als auch Juda schuldig geworden sind und unter dem Gericht Gottes 
stehen. Hesekiel trägt stellvertretend die Last dieser Schuld, was seine persönliche Identifikation mit 
der Botschaft unterstreicht. Die Unterscheidung zwischen beiden Häusern zeigt, dass Gott differenziert 
richtet, aber in seiner Gerechtigkeit beide zur Verantwortung zieht. Die Handlung ist nicht willkürlich, 
sondern Ausdruck präziser göttlicher Abrechnung mit der Geschichte seines Volkes. Die Schuld hat 
sich über Jahrhunderte angesammelt und fordert nun göttliche Antwort. (Hesekiel 4,4-6; 2. Könige 
17,7-18; Jeremia 2,13-19; Hosea 4,1-3) 
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Die Zahl der Tage ist Ausdruck göttlicher Ordnung im Gericht. Hesekiel soll dreihundertneunzig 
Tage für Israel und vierzig Tage für Juda auf der Seite liegen, wobei jede Zeitspanne eine bestimmte 
geschichtliche Phase symbolisiert. Diese Zahlen sind nicht zufällig, sondern stehen im Zusammenhang 
mit der Dauer der Auflehnung des jeweiligen Königreiches. Die dreihundertneunzig Tage deuten auf 
die lange Zeit geistlichen Abfalls in Israel hin, die mit der Gründung des Nordreiches unter Jerobeam 
beginnt. Die vierzig Tage für Juda können als symbolische Zahl für Prüfung und Vorbereitung 
verstanden werden, wie sie auch in anderen biblischen Zusammenhängen erscheint. Die genaue 
Festlegung der Tage zeigt, dass Gottes Gericht weder willkürlich noch übermäßig ist, sondern dem 
Maß der Schuld entspricht. Die göttliche Ordnung im Gericht weist auf seine Heiligkeit und 
Gerechtigkeit hin. Die Zahl der Tage erinnert das Volk daran, dass Gott die Geschichte kennt und sein 
Handeln auf exakter Erkenntnis beruht. Die symbolische Handlung des Propheten ist damit zugleich 
eine göttliche Abrechnung mit der Vergangenheit. Gericht ist nicht das Ende der Geschichte, sondern 
Teil des heiligen Weges Gottes mit seinem Volk. (Hesekiel 4,5-6; 2. Mose 34,7; 4. Mose 14,33-34; 
Amos 3,2) 

Die gebundene Lage des Propheten verdeutlicht die Unausweichlichkeit des Gerichts. Hesekiel 
wird nicht nur zum Liegen angewiesen, sondern auch mit Seilen gebunden, sodass er sich nicht aus 
eigener Kraft bewegen kann. Diese Fesselung zeigt, dass der Prophet nicht in eigener Freiheit handelt, 
sondern vollständig unter göttlicher Autorität steht. Gleichzeitig verweist sie auf die Lage Jerusalems, 
das bald von allen Seiten eingeschlossen und im Gericht festgehalten wird. Die Bewegungsunfähigkeit 
macht sichtbar, dass das Gericht nicht abgewendet oder entkommen werden kann. Gottes Wort bindet 
den Propheten an eine symbolische Handlung, die das Volk warnen und zugleich den Ernst der Lage 
veranschaulichen soll. Die Dauer und Starrheit dieser Lage zeigt, dass es keinen einfachen Ausweg aus 
der Krise gibt. Die Begrenzung der Bewegung Hesekiels weist auch auf die Begrenzung menschlicher 
Möglichkeiten in Angesicht göttlicher Züchtigung hin. Gott allein setzt Anfang und Ende des Gerichts. 
Der Prophet dient als sichtbares Zeichen der göttlichen Kontrolle über Zeit und Handlung. Selbst das 
Leiden im Zeichen ist nicht autonom, sondern Teil des göttlichen Plans. (Hesekiel 4,8; Klagelieder 
1,14; Jesaja 28,22; Nahum 1,3) 

3.3. Symbolisches Brot - Mangel und Unreinheit (4,9-17) 
Die gemischte Brotration symbolisiert den bevorstehenden Hunger und die Erniedrigung 
Jerusalems. Hesekiel wird beauftragt, ein Brot aus verschiedenen Getreidesorten zuzubereiten, 
darunter auch minderwertige Zutaten wie Hirse und Dinkel. Diese Mischung deutet auf die extreme 
Notlage während der Belagerung hin, in der keine Auswahl hochwertiger Nahrungsmittel mehr 
möglich sein wird. Die Vermischung verschiedener Getreidearten ist ein Zeichen des Mangels und der 
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Verzweiflung, nicht einer bewussten Ernährungsauswahl. Sie steht für die vollständige Umkehrung 
geordneter Zustände, wie sie im Gesetz vorgeschrieben waren. Das tägliche Maß von zwanzig Schekel 
Brot verweist auf knappe, rationierte Versorgung, die nicht sättigt, sondern bloßes Überleben erlaubt. 
Diese Anordnung ist nicht nur eine symbolische Handlung, sondern eine göttliche Ankündigung 
kommender Realität. Die Not in Jerusalem wird so drastisch, dass das Essen selbst zur Demütigung 
wird. Was einst Zeichen von Gemeinschaft und Segen war, wird zur ständigen Erinnerung an Gericht 
und Trennung von Gott. Die Zubereitung des Brotes wird Teil des prophetischen Gerichtszeichens, das 
die Konsequenzen des göttlichen Zorns vor Augen führt. (Hesekiel 4,9; 3. Mose 26,26; Klagelieder 
1,11; Jeremia 14,18) 

Die symbolische Wasserknappheit weist auf den vollständigen Zusammenbruch der Versorgung 
hin. Neben dem Brot wird Hesekiel angewiesen, täglich ein Sechstel Hin Wasser zu trinken, was einer 
sehr geringen Menge entspricht. Diese Vorgabe illustriert die extreme Wasserknappheit während der 
Belagerung Jerusalems. Die genaue Dosierung macht deutlich, dass der Mangel nicht zufällig ist, 
sondern Teil des göttlichen Gerichtsplans. Das Wasser, lebensnotwendig und sonst im Überfluss 
vorhanden, wird zum Symbol für Bedrängnis und Kontrolle. Die Knappheit stellt nicht nur eine 
physische Notlage dar, sondern offenbart auch die geistliche Konsequenz der Sünde: Entzug göttlichen 
Segens. Gottes Gericht betrifft nicht nur das Äußere, sondern greift in die grundlegendsten Bereiche 
des Lebens ein. Die Entbehrung des Wassers steht auch für die geistliche Trockenheit, die das Volk 
durch seine Abkehr von Gott erfahren wird. Der Alltag wird zur Qual, und jede Handlung – selbst das 
Trinken – zum Ausdruck des Gerichts. Die göttliche Ordnung im Mangel zeigt, dass nichts dem Zufall 
überlassen ist. Die Reduktion des Wasserspiegels ist ein göttlich gesetztes Maß der Züchtigung. 
(Hesekiel 4,11; Jesaja 3,1; Klagelieder 5,4; Amos 8,11) 

Die Verwendung von Menschenkot zur Brotbereitung unterstreicht die Tiefe der Entweihung. 
Ursprünglich soll Hesekiel das Brot über Menschenkot backen, was eine besonders starke symbolische 
Handlung darstellt. Diese Anweisung ist Ausdruck äußerster kultischer Unreinheit nach dem 
mosaischen Gesetz. Die Handlung stellt nicht nur einen hygienischen Missstand dar, sondern offenbart 
den Zustand geistlicher Entwürdigung unter dem kommenden Gericht. Die Verwendung von 
Menschenkot als Brennmaterial macht deutlich, dass das Volk unter den Heiden in Schande leben 
wird. Die symbolische Handlung weist auf die Entweihung hin, die mit dem Verlust des Landes und 
der Tempelgemeinschaft einhergeht. Hesekiel reagiert mit einem Appell an seine persönliche Reinheit, 
woraufhin Gott ihm den Gebrauch von Rinderdung erlaubt. Dennoch bleibt die Aussagekraft der 
Zeichenhandlung bestehen: das Brot der Belagerung wird in Unreinheit gegessen werden. Diese 
Vorschrift zeigt, wie weitreichend das Gericht Gottes ist – es betrifft auch das rituelle und alltägliche 
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Leben. Die Zeichenhandlung wird so zum Ausdruck tiefster Entwürdigung durch göttliches Gericht. 
(Hesekiel 4,12-15; 5. Mose 23,13-15; Klagelieder 4,5; Daniel 1,8) 

Der bevorstehende Mangel trifft ganz Israel als Folge ihres Ungehorsams. Gott kündigt an, dass 
ganz Israel Brot mit Entsetzen und Wasser mit Bestürzung zu sich nehmen wird. Diese 
Formulierungen zeigen, dass der Mangel nicht auf Jerusalem begrenzt bleibt, sondern das ganze Land 
erfasst. Das Essen mit Entsetzen verweist auf die emotionale und geistliche Erschütterung der 
Menschen, die ihren Zustand als Gericht erkennen. Der Mangel ist keine Folge politischer Umstände 
allein, sondern Ausdruck der Züchtigung durch den HERRN. Gottes Ziel ist nicht die Vernichtung, 
sondern das Erkennen der Schuld und das Wecken zur Umkehr. Die Zeichenhandlung Hesekiels wird 
damit zur prophetischen Mahnung für alle. Der Zusammenbruch der Versorgung offenbart die 
Zerbrechlichkeit menschlicher Sicherheiten und die Notwendigkeit der Abhängigkeit von Gott. Das 
Brot, das eigentlich Leben schenkt, wird zum Zeugnis der Sünde. Die göttliche Anordnung führt das 
Volk zu einer Erkenntnis ihrer eigenen Wege. Der Mangel soll das Gewissen wecken und zur Buße 
führen. (Hesekiel 4,16-17; Jesaja 9,19-20; Hosea 4,9-10; Amos 4,6-11) 

3.4. Haarschneiden und Verteilung - Gericht über das Volk (5,1-17) 
Das Haarschneiden Hesekiels symbolisiert das kommende Gericht in all seinen Formen. Der 
Prophet wird von Gott beauftragt, sich das Haar und den Bart mit einem Schwert abzuschneiden, was 
für einen Israeliten ein Zeichen tiefster Trauer und Entehrung darstellt. Das Schwert ersetzt dabei das 
traditionelle Rasiermesser und steht gleichzeitig für das Mittel des göttlichen Gerichts. Haare und Bart 
symbolisieren Würde, Zugehörigkeit und geistliche Identität, weshalb ihre Entfernung ein Bild des 
völligen Verlustes ist. Hesekiel soll die abgeschnittenen Haare in drei Teile teilen und sie entsprechend 
vernichten: ein Teil wird im Feuer verbrannt, ein Teil mit dem Schwert zerschlagen, ein Teil in den 
Wind zerstreut. Diese Verteilung steht für die unterschiedlichen Formen, in denen das Gericht Israel 
treffen wird: durch Hunger, Krieg und Zerstreuung unter die Völker. Der Prophet wird selbst aktiv in 
der Durchführung dieses Zeichens und stellt sich damit unter die Botschaft. Ein kleiner Rest soll in 
seinen Mantelsaum eingenäht werden, was die Bewahrung eines Überrests andeutet. Doch selbst von 
diesem Rest soll ein Teil ins Feuer geworfen werden, um die Reinheit des Überlebenden 
herauszuarbeiten. Die Handlung ist ein sichtbares Bild göttlicher Gerechtigkeit in ihrer Vielfalt und 
Gründlichkeit. (Hesekiel 5,1-4; 3. Mose 21,5; Amos 9,9-10; Sacharja 13,8-9) 

Die Stadt Jerusalem steht im Mittelpunkt des göttlichen Gerichts wegen ihrer herausragenden 
Verantwortung. Gott erklärt, dass er Jerusalem mitten unter die Nationen gesetzt hat – geographisch, 
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geschichtlich und geistlich. Diese zentrale Stellung bringt eine besondere Verantwortung mit sich, 
denn die Stadt war Trägerin göttlicher Offenbarung, Anbetung und Verheißung. Doch anstatt ein 
Zeugnis für die Nationen zu sein, hat sie sich durch ihre Bosheit schlimmer verhalten als die Heiden. 
Diese Aussage zeigt, dass das Maß der Schuld nicht an äußerlichen Maßstäben, sondern an der 
Kenntnis göttlicher Wahrheit gemessen wird. Das Urteil über Jerusalem ist deshalb besonders hart, 
weil es in vollem Licht gesündigt hat. Die Erwählung bedeutete nicht Freispruch, sondern verschärfte 
Verantwortung. Der Abfall Jerusalems wird als gezielte Übertretung der göttlichen Satzungen 
beschrieben. Das Gericht kommt nicht als Laune Gottes, sondern als Antwort auf den systematischen 
Bruch des Bundes. Die Stellung in der Mitte der Völker wird im Gericht zur Offenbarung der 
Heiligkeit Gottes vor allen Nationen. Was zur Ehre bestimmt war, wird zum warnenden Beispiel. 
(Hesekiel 5,5-7; 5. Mose 4,5-8; Amos 3,2; Matthäus 11,23-24) 

Das Gericht wird öffentlich und exemplarisch als Zeichen vor den Augen der Völker vollzogen. 
Gott kündigt an, dass das Urteil über Jerusalem „vor den Augen der Nationen“ geschehen wird. Dieses 
öffentliche Gericht dient der Offenbarung göttlicher Gerechtigkeit und Heiligkeit über alle Grenzen 
hinweg. Die Stadt, die einst für Gottes Ruhm unter den Völkern stand, wird nun zum Mahnmal 
göttlichen Gerichts. Der Zorn Gottes wird nicht verborgen, sondern in seiner ganzen Konsequenz 
sichtbar gemacht. Die Handlungen Gottes gegenüber Jerusalem sind ein Zeichen und ein Zeugnis für 
alle Nationen. Die Heiligkeit Gottes verlangt, dass Sünde auch dort geahndet wird, wo einst seine 
Gegenwart gewohnt hat. Die besondere Erwählung schützt nicht vor Konsequenzen, wenn sie 
missachtet wird. Das Feuer des Gerichts beginnt im Heiligtum und breitet sich über alle Bereiche des 
Volkes aus. Die Strafe wird als einmalig beschrieben: „Was ich tun werde, habe ich noch nie getan und 
werde ich nie wieder tun“. Diese Formulierung unterstreicht die historische Einmaligkeit und Tiefe 
dieses Gerichts. Es handelt sich nicht um eine willkürliche Maßnahme, sondern um ein bewusst 
gesetztes Zeichen. (Hesekiel 5,8-9; Klagelieder 1,12; 1. Petrus 4,17; 2. Könige 21,12-13) 

Der Bruch des Bundes führt zu extremem Hunger und moralischem Verfall. Als Folge des 
Gerichts kündigt Gott an, dass in Jerusalem so großer Hunger herrschen wird, dass Menschen ihre 
eigenen Kinder essen und umgekehrt. Diese Aussage ist nicht übertrieben, sondern bezieht sich auf 
reale historische Ereignisse während der Belagerung Jerusalems. Der moralische und soziale Zerfall ist 
ein direktes Ergebnis der geistlichen Abkehr von Gott. Das Ausmaß des Gerichts zeigt, dass die Sünde 
nicht nur geistliche, sondern auch soziale und körperliche Folgen hat. Die Verletzung des Bundes führt 
zur völligen Entwürdigung menschlichen Lebens. Was einst unvorstellbar war, wird im Gericht zur 
Realität. Die Schamlosigkeit dieser Zustände ist Spiegelbild der Gottlosigkeit, die ihnen vorausging. 
Gott selbst spricht diese Konsequenzen aus und macht deutlich, dass das Gericht gerecht ist. Die 
Übertretung des Bundes ist keine Kleinigkeit, sondern eine tiefgreifende Rebellion gegen den heiligen 
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Gott. Die Prophetie Hesekiels deckt auf, wie tief das Volk gefallen ist – und wie gerecht das Gericht 
Gottes darüber ergeht. (Hesekiel 5,10; 5. Mose 28,53-57; Klagelieder 4,10; Jeremia 19,9) 

Gottes Zorn richtet sich gegen das ganze Volk, doch mit dem Ziel, seine Heiligkeit zu offenbaren. 
Das angekündigte Gericht betrifft nicht nur Einzelne, sondern die ganze Gemeinschaft. Gott spricht 
von Zerstörung durch Pest, Schwert, Hunger und Zerstreuung – ein vollständiger Zusammenbruch 
aller Lebensbereiche. Die Vielfalt der Strafmittel zeigt, dass keine menschliche Sicherung vor dem 
Gericht Bestand haben wird. Gott stellt jedoch klar, dass er dadurch seine Zornglut stillt und seine 
Heiligkeit unter dem Volk offenbart. Die Zielrichtung des Gerichts ist nicht blinde Vergeltung, sondern 
die Offenbarung göttlicher Heiligkeit. Das Volk soll erkennen, dass der HERR geredet hat, wenn das 
Gericht eingetroffen ist. Diese Erkenntnis ist nicht bloß intellektuell, sondern tief existenziell und 
erschütternd. Die göttliche Reaktion auf das Verhalten Jerusalems ist Ausdruck seiner moralischen und 
geistlichen Reinheit. Selbst in der Strafe bleibt Gott gerecht, heilig und unveränderlich. Die 
prophetische Botschaft endet nicht mit Hoffnung, sondern mit der Ernsthaftigkeit göttlichen Redens. 
Sie fordert zur Umkehr, bevor das angekündigte Gericht zur Wirklichkeit wird. (Hesekiel 5,11-17; 3. 
Mose 26,25-33; Jesaja 26,9; Hesekiel 36,23) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Hesekiel 4,1-5,17) 

Zusammenfassung:  

Hesekiel 4,1-5,17 beschreibt eine Reihe eindringlicher Zeichenhandlungen, durch die das kommende 
Gericht über Jerusalem anschaulich und unausweichlich gemacht wird. Der Prophet stellt die 
Belagerung Jerusalems symbolisch dar und macht so sichtbar, dass die Stadt unter göttlichem Gericht 
steht. Die lange Liegezeit auf der Seite Hesekiels verdeutlicht die Dauer und Schwere der Schuld 
Israels und Judas. Nahrungsknappheit und eingeschränkte Lebensbedingungen zeigen, dass das 
Gericht nicht nur politisch, sondern existenziell sein wird. Die strengen Vorgaben für Brot und Wasser 
unterstreichen den völligen Zusammenbruch normaler Versorgung. In Kapitel 5 wird das 
abgeschnittene Haar des Propheten zum Zeichen für die Zerstreuung, Vernichtung und den Tod der 
Bewohner Jerusalems. Die Aufteilung des Haares macht deutlich, dass das Gericht differenziert, aber 
umfassend ist. Ein kleiner Rest bleibt bewahrt, jedoch nicht ohne weitere Läuterung. Die Ursache des 
Gerichts liegt ausdrücklich im fortgesetzten Ungehorsam und darin, dass Jerusalem die Nationen in 
Schuld übertroffen hat. Gottes Zorn wird als gerecht und notwendig dargestellt, nicht als willkürlich. 
Hunger, Schwert und Pest erscheinen als Werkzeuge des göttlichen Gerichts. Der Abschnitt zeigt, dass 
Gottes Heiligkeit Konsequenzen fordert und das Gericht öffentlich bezeugt wird. Hesekiel 4-5 macht 
deutlich, dass Warnung dem Vollzug vorausgeht, aber Verweigerung letztlich zum Gericht führt. 

Anwendungen:  

Göttliches Gericht wird klar angekündigt. Der Text zeigt, dass Gott sein Gericht nicht verborgen 
oder überraschend vollzieht. Zeichenhandlungen machen seine Absicht deutlich. Diese Einsicht 
unterstreicht Gottes Transparenz im Handeln. 

Sünde hat reale und umfassende Folgen. Das Gericht betrifft Alltag, Versorgung und Leben selbst. 
Schuld bleibt nicht abstrakt, sondern wirkt sich konkret aus. Diese Wahrheit verdeutlicht den Ernst 
fortgesetzten Ungehorsams. 

Gottes Heiligkeit schließt Bewahrung eines Restes ein. Trotz umfassenden Gerichts bleibt ein 
Überrest erhalten. Gericht und Gnade stehen nicht im Widerspruch. Diese Perspektive verankert 
Hoffnung selbst im Zuchtgericht. 
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4. Reden über Israels Sünde und Gottes Zorn (6,1-7,27) 

4.1. Zerschlagung der Höhen und Götzenbilder (6,1-14) 
Die Anrede an die Berge Israels zeigt die umfassende Dimension des Götzendienstes. Gott richtet 
seine Rede nicht direkt an Menschen, sondern an die Berge Israels, die als Träger der Höhenkulte 
fungierten. Diese symbolische Ansprache unterstreicht, dass das gesamte Land in den Götzendienst 
verstrickt ist. Die Höhen waren Orte religiöser Aktivitäten, die außerhalb der göttlich festgelegten 
Anbetungsordnung stattfanden. Der HERR spricht durch Hesekiel zu diesen geographischen Stätten, 
um die Entweihung des Landes durch fremde Kulte sichtbar zu machen. Die Berge, einst Orte der 
Offenbarung und des Segens, sind nun Orte des Abfalls. Die göttliche Anrede verdeutlicht, dass auch 
die Schöpfung unter der Sünde des Volkes leidet. Es geht nicht nur um falsche Lehren, sondern um 
systematische Verunreinigung heiliger Räume. Gottes Gericht trifft daher nicht nur die Götzendiener, 
sondern auch die Stätten, an denen sie ihre Kulte vollzogen. Die Anklage beginnt nicht mit 
Einzelpersonen, sondern mit den Zeichen des kollektiven Abfalls. Die Botschaft ist klar: Die ganze 
geistliche Landschaft Israels ist durchzogen von Ungehorsam. Das Land, das für Gottes Gegenwart 
bestimmt war, ist durch Götzen entweiht worden. (Hesekiel 6,1-3; 5. Mose 12,2-4; Jesaja 57,5-7; 
Jeremia 2,20) 

Das Gericht trifft die Götzen, ihre Altäre und die Götzendiener ohne Unterschied. Gott kündigt 
an, dass er die Höhen, Altäre, Sonnensäulen und Opferstätten zerstören wird, was auf eine vollständige 
Beseitigung des Götzendienstes hinweist. Die Vernichtung dieser Objekte ist nicht nur symbolisch, 
sondern tatsächlicher Ausdruck göttlichen Gerichts. Gleichzeitig sollen die Leichname der 
Götzendiener vor ihren Götzen liegen bleiben, ein Zeichen öffentlicher Schande und gerichtlicher 
Konsequenz. Die Unterscheidung zwischen Kultgegenstand und Kultausübenden wird aufgehoben, 
weil beide im Dienst des Abfalls stehen. Diese Gerichtsszene ist nicht nur Zerstörung, sondern 
Entweihung dessen, was selbst Entweihung hervorgebracht hat. Die Gräber der Götzendiener werden 
geöffnet, ihre Namen und Werke ausgelöscht. Diese Offenbarung des Gerichts ist radikal und 
endgültig. Der Zorn Gottes richtet sich nicht willkürlich, sondern trifft gezielt das Zentrum des 
geistlichen Verfalls. Die Botschaft zeigt, dass falscher Gottesdienst nicht nur nutzlos, sondern 
verhängnisvoll ist. Die Zerschlagung der Götzen ist Ausdruck göttlicher Eifersucht und Heiligkeit. 
Was dem wahren Gottesdienst widerspricht, wird vom HERRN beseitigt. (Hesekiel 6,4-7; 2. Mose 
34,13-14; Jesaja 2,18-21; Hosea 10,2-8) 
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Ein gläubiger Überrest wird bewahrt und zur Buße geführt. Trotz des flächendeckenden Gerichts 
verheißt Gott, dass er einen Überrest bewahren wird, der unter die Völker zerstreut wird. Diese 
Erwählung geschieht nicht aufgrund eigener Gerechtigkeit, sondern durch Gottes souveräne Gnade. 
Der Überrest wird sich an den HERRN erinnern, sich seiner Sünde bewusst werden und ihre eigenen 
Wege verabscheuen. Dieses innere Erschrecken über die begangene Sünde ist Ausdruck echter Buße. 
Die Zerstreuung unter die Nationen wird so zum Mittel göttlicher Züchtigung und Läuterung. Der 
geistliche Umschwung geschieht durch die Erkenntnis der eigenen Bosheit, nicht durch äußeren 
Druck. Die Überlebenden werden erkennen, dass der HERR nicht ohne Grund das Gericht verhängt 
hat. Der Überrest ist kein Überbleibsel, sondern Ausdruck göttlicher Treue inmitten des Gerichts. Die 
Bewahrung ist zugleich Sendung – der Überrest wird zum Träger einer erneuerten Gotteserkenntnis. 
Diese prophetische Verheißung zeigt, dass Gericht und Gnade sich im Heilsplan Gottes nicht 
ausschließen. Die Buße des Überrests ist Teil der Vorbereitung auf die zukünftige Wiederherstellung 
Israels. (Hesekiel 6,8-10; 3. Mose 26,40-42; Jesaja 10,20-22; Römer 11,5) 

Gottes Zorn über den Götzendienst ist gerecht, heilig und unumkehrbar. Der Herr kündigt an, 
dass er „mit zerschlagenen Händen“ und „mit zerschmettertem Herzen“ über die Gräuel Israels reden 
wird. Diese starke Ausdrucksweise verweist auf die Tiefe des göttlichen Schmerzes über den Abfall 
seines Volkes. Der Zorn Gottes ist nicht kalt oder mechanisch, sondern Ausdruck seiner 
leidenschaftlichen Heiligkeit. Die Ankündigung wiederholter Schläge zeigt, dass das Gericht kein 
einmaliger Akt, sondern eine fortschreitende Konsequenz des hartnäckigen Götzendienstes ist. Gott 
wird das Land verheeren, und selbst entlegene Orte werden nicht verschont bleiben. Die totale 
Verödung des Landes ist ein sichtbares Zeichen des moralischen Zusammenbruchs. Der Prophet wird 
beauftragt, zu klatschen und zu stampfen – Zeichen äußerer Erschütterung und göttlicher Zustimmung 
zum Gericht. Das Gericht ist keine menschliche Idee, sondern göttliche Realität, die sich unaufhaltsam 
vollziehen wird. Durch diese Beständigkeit zeigt Gott, dass seine Heiligkeit über aller menschlichen 
Frömmigkeit steht. Der Zorn des HERRN dient letztlich der Offenbarung seiner Ehre unter allen 
Völkern. (Hesekiel 6,11-14; Jeremia 7,30-34; Klagelieder 2,1-8; Offenbarung 15,4) 

4.2. Das Ende - Katastrophe über das Land (7,1-27) 
Die wiederholte Ankündigung „Das Ende kommt“ unterstreicht die Unabwendbarkeit des 
Gerichts. Gott erklärt durch Hesekiel, dass das Ende über das ganze Land Israel kommt. Diese 
Aussage wird mehrfach betont und in verschiedenen Formulierungen wiederholt, um die Dringlichkeit 
und Endgültigkeit der göttlichen Entscheidung zu verdeutlichen. Der Begriff „Ende“ umfasst nicht nur 
ein zeitliches, sondern auch ein moralisches und geistliches Ende. Es geht um den Abschluss einer 
langen Phase der Gnade, in der das Volk immer wieder gewarnt wurde. Nun ist die Zeit der Langmut 
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Gottes vorbei, und das angekündigte Gericht steht unmittelbar bevor. Die universelle Formulierung 
„über die vier Enden des Landes“ zeigt, dass keine Region verschont bleibt. Gottes Gericht betrifft das 
ganze Volk, unabhängig von geografischer oder sozialer Stellung. Die Wiederholung dieser Botschaft 
ist Ausdruck göttlicher Gerechtigkeit und Ernsthaftigkeit. Es handelt sich nicht um symbolische 
Sprache, sondern um die Ankündigung realer, historischer Ereignisse. Die göttliche Geduld ist nicht 
grenzenlos; der Zorn Gottes folgt auf anhaltenden Ungehorsam. (Hesekiel 7,1-4; Jesaja 13,6; Amos 
8,2; Nahum 1,2-3) 

Das Gericht ist Gottes Antwort auf das Maß der Schuld, nicht auf Zufall oder Willkür. Gott stellt 
klar, dass er das Volk nach seinen Wegen richten wird und dass ihre Gräuel auf sie selbst zurückfallen. 
Diese Aussage unterstreicht die Gerechtigkeit des göttlichen Handelns: Das Urteil entspricht dem 
Verhalten des Volkes. Die Betonung auf „deine Wege“ und „deine Gräuel“ hebt hervor, dass die Schuld 
individuell und kollektiv erworben ist. Das göttliche Gericht ist nicht irrational, sondern präzise und 
begründet. Es erfolgt nicht nach menschlichem Ermessen, sondern nach göttlicher Heiligkeit. Das 
Ende ist daher nicht einfach das Ergebnis äußerer Umstände, sondern die Folge des moralischen 
Verfalls. Gottes Handeln entzieht sich nicht der Verantwortung, sondern ist eine notwendige Reaktion 
auf das Verhalten seines Volkes. Die Formulierung „Mein Auge wird nicht verschonen“ zeigt, dass 
Mitleid in dieser Situation nicht angebracht ist, weil Gerechtigkeit Vorrang hat. Das Gericht ist daher 
auch eine Demonstration göttlicher Integrität. Die Erfüllung prophetischer Warnungen macht deutlich, 
dass Gott seine Worte nicht ungestraft übergehen lässt. (Hesekiel 7,3-9; 5. Mose 32,35; Jeremia 17,10; 
Galater 6,7) 

Die wirtschaftlichen und religiösen Strukturen werden im Gericht wertlos. Hesekiel kündigt an, 
dass Silber und Gold in der Zeit des Gerichts keinen Wert haben werden. Der Reichtum, auf den das 
Volk vertraut hat, wird nicht retten können, sondern selbst zur Last werden. Diese Aussage offenbart 
den Trugschluss menschlicher Sicherheit durch materielle Mittel. Die Dinge, die in der Zeit des 
Friedens Bedeutung hatten, verlieren im Gericht ihre Funktion. Auch das Heiligtum wird entweiht, 
weil es selbst durch Götzendienst entweiht wurde. Die Abkehr von der göttlichen Ordnung hat dazu 
geführt, dass die religiösen Symbole nur noch leere Hüllen sind. Gott selbst zieht seine Gegenwart 
zurück, und das Heilige wird zur Beute. Der Götzendienst hat nicht nur moralische, sondern auch 
kultische Folgen. Die Entwertung des Materiellen und Religiösen zeigt, dass in der Stunde des 
Gerichts allein Gottes Gnade zählt. Der Mensch erkennt zu spät, dass sein Vertrauen auf Besitz und 
äußere Formen keine Rettung bringt. Alles, was das Volk als Sicherheit betrachtete, wird untergehen. 
(Hesekiel 7,19-22; Sprüche 11,4; Matthäus 6,19-21; Offenbarung 18,11-17) 
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Das Fehlen von Vision, Gesetz und priesterlicher Weisung zeigt den geistlichen Bankrott. In der 
Stunde des Gerichts wird der Prophet keine Vision mehr haben, der Priester keine Weisung geben und 
der Älteste keinen Rat wissen. Diese dreifache Stille zeigt die vollkommene Abwesenheit göttlicher 
Leitung im Moment der Züchtigung. Die Instanzen, die sonst für Orientierung sorgten, sind 
verstummt, weil das Volk die Stimme Gottes zuvor verworfen hat. Der geistliche Bankrott ist damit 
vollständig offenbar. Wenn Gott nicht mehr redet, bleibt dem Volk nur noch Verwirrung und Furcht. 
Die Führer sind hilflos, weil sie selbst Teil der Abkehr waren. Die göttliche Offenbarung ist nicht 
verfügbar auf menschliches Verlangen hin, sondern an den Gehorsam gebunden. Das Schweigen 
Gottes ist selbst Gericht, weil es die Abwesenheit seiner Gegenwart bedeutet. Der Verlust geistlicher 
Orientierung ist schwerwiegender als politische oder wirtschaftliche Not. Diese Zustände sind nicht 
temporär, sondern Ausdruck eines tiefgreifenden geistlichen Zusammenbruchs. Die Ordnung zerfällt, 
weil das Fundament verworfen wurde. (Hesekiel 7,26; Klagelieder 2,9; Micha 3,6-7; Amos 8,11-12) 

Die Furcht der Menschen ist Ausdruck eines überführten Gewissens. Angst, Zitterei und 
Verzweiflung erfassen das Volk, wenn die Katastrophe eintritt. Diese Reaktionen zeigen, dass das 
Gewissen aufgerüttelt ist, auch wenn keine Buße erfolgt. Der Mensch erkennt seine Hilflosigkeit, aber 
nicht notwendigerweise seine Schuld. Das Zittern ist Zeichen menschlicher Ohnmacht vor der 
Heiligkeit Gottes. Die äußere Erschütterung spiegelt eine innere Unruhe, die aus dem Wissen um die 
eigene Schuld entspringt. Die Menschen werfen ihr Silber und Gold weg, weil es keine Hilfe bietet. 
Was einst begehrenswert war, wird nun als wertlos und verflucht empfunden. Die Verzweiflung wird 
nicht zur Umkehr, sondern zur Flucht in Stummheit und Paralyse. Der Mensch ohne Gott erkennt in 
der Krise, dass er keinen festen Grund hat. Die geistliche Dimension der Angst bleibt, auch wenn sie 
nicht zur Buße führt. Die Reaktion des Volkes ist symptomatisch für eine Gesellschaft, die ohne Gott 
lebt und am Tag des Gerichts erschüttert wird. (Hesekiel 7,17-19; Psalm 76,8-10; Jesaja 2,19-21; 
Lukas 21,26) 

Gottes Gericht bringt das Ende menschlicher Arroganz und zeigt seine absolute Souveränität. 
Die letzte Aussage des Kapitels lautet: „Und sie werden erkennen, dass ich der HERR bin.“ Diese 
Formulierung ist wiederkehrend in Hesekiel und drückt das zentrale Ziel aller göttlichen Handlungen 
aus – die Offenbarung seiner Person und Herrlichkeit. Das Gericht ist nicht Selbstzweck, sondern dient 
der Erkenntnis Gottes durch sein Volk und die Nationen. Die menschliche Arroganz, die sich gegen 
Gott erhebt, wird im Gericht gebrochen. Die absolute Souveränität Gottes wird sichtbar, wenn kein 
Mensch mehr eine Antwort weiß und keine eigene Stärke bleibt. Gott bringt sein Volk an den Punkt 
der völligen Abhängigkeit, damit es lernt, ihn zu fürchten. Die Erkenntnis Gottes ist das höchste Ziel, 
auch wenn sie durch Gericht erzwungen wird. Die göttliche Selbstoffenbarung geschieht nicht nur 
durch Rettung, sondern auch durch Züchtigung. Die Herrschaft des HERRN ist nicht verhandelbar, 
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sondern wird sich in jeder Phase der Geschichte durchsetzen. (Hesekiel 7,27; 2. Mose 14,18; Jesaja 
45,23; Philipper 2,10-11) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Hesekiel 6,1-7,27) 

Zusammenfassung:  

Hesekiel 6,1-7,27 entfaltet die Unausweichlichkeit des kommenden Gerichts über das Land Israel und 
richtet sich sowohl gegen den Götzendienst als auch gegen die falsche Sicherheit des Volkes. In 
Kapitel 6 wird das Gericht ausdrücklich gegen die Höhen, Altäre und Götzen gerichtet, da diese den 
Kern des geistlichen Abfalls darstellen. Gottes Handeln zielt darauf, den falschen Kult vollständig zu 
zerstören und Israel zur Erkenntnis seiner Heiligkeit zu führen. Gleichzeitig wird ein Überrest 
angekündigt, der im Gericht bewahrt bleibt und in der Zerstreuung zur Einsicht kommt. Kapitel 7 
steigert die Dringlichkeit, indem das Gericht als unmittelbar bevorstehendes Ende beschrieben wird. 
Wiederholt wird betont, dass kein Aufschub mehr möglich ist und dass Reichtum, Macht und religiöse 
Rituale keinen Schutz bieten. Angst, Verwirrung und Orientierungslosigkeit prägen das Volk, da Gott 
sein Gericht vollzieht. Die Verantwortung der Führer wird hervorgehoben, da sie keine Leitung mehr 
geben können. Das Gericht wird als umfassend und endgültig beschrieben, da Maß und Zeit erfüllt 
sind. Gottes Zorn erscheint nicht willkürlich, sondern als gerechte Antwort auf langanhaltenden 
Ungehorsam. Ziel des Gerichts bleibt die Offenbarung Gottes: Israel soll erkennen, dass der HERR 
handelt. Der Abschnitt zeigt, dass Gottes Heiligkeit sowohl Gericht als auch Erkenntnis bewirkt. 

Anwendungen:  

Götzendienst steht im Zentrum göttlichen Gerichts. Der Text macht deutlich, dass das Gericht nicht 
primär politisch, sondern geistlich begründet ist. Falsche Anbetung führt zur Zerstörung wahrer 
Beziehung. Diese Einsicht ordnet äußere Krisen geistlich ein. 

Falsche Sicherheit zerbricht im Ernstfall. Reichtum, Macht und religiöse Formen verlieren ihre 
Schutzfunktion. Das Gericht entlarvt trügerische Hoffnungen. Diese Wahrheit warnt vor geistlicher 
Selbsttäuschung. 

Gericht dient der Erkenntnis Gottes. Trotz seiner Härte verfolgt das Gericht ein klares Ziel. Gott 
offenbart seine Heiligkeit und Souveränität. Diese Perspektive verbindet Zucht und Offenbarung 
heilsgeschichtlich. 
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5. Vision des entweihten Tempels und des kommenden Gerichts 
(8,1-11,25) 

5.1. Götzendienst im Tempel (8,1-18) 
Die Hand Gottes hebt den Propheten in eine visionäre Schau über Jerusalem. Hesekiel wird durch 
die Hand Gottes im Geist nach Jerusalem entrückt, um dort eine tiefgreifende Offenbarung über den 
geistlichen Zustand des Volkes zu empfangen. Der Ort der Vision ist der Eingang des inneren Tores, 
der nach Norden weist – ein Bereich, der zur heiligen Zone des Tempels gehört. Schon dieser 
Schauplatz offenbart die Schwere der kommenden Enthüllung: Mitten im Tempel, dem Ort göttlicher 
Gegenwart, ist Gräuel zu finden. Die Vision ist nicht subjektiv oder symbolisch gemeint, sondern 
offenbart objektive geistliche Tatsachen. Die Entrückung in dieser Weise zeigt, dass der Prophet nicht 
aus sich selbst handelt, sondern unter göttlicher Leitung steht. Der Geist Gottes zeigt nicht nur die 
Zukunft, sondern deckt die gegenwärtige geistliche Realität auf. Die Konfrontation mit dem 
Götzenbild ist der Auftakt zu einer Reihe von Enthüllungen. Der Prophet soll erkennen, was in der 
verborgenen Sphäre des Heiligtums geschieht, damit das Volk gewarnt werde. Die Vision beginnt nicht 
mit Trost, sondern mit der Offenlegung des tiefsten geistlichen Verfalls. (Hesekiel 8,1-4; Jesaja 1,21; 
Amos 7,15; Offenbarung 1,10) 

Das Götzenbild der Eifersucht steht sinnbildlich für den Verrat an der Bundestreue. Gleich zu 
Beginn der Vision zeigt Gott dem Propheten ein Bild der Eifersucht beim Eingang des Nordtors. 
Dieses Götzenbild stellt eine besonders provozierende Form des Abfalls dar, weil es sich direkt am Ort 
der Gottesbegegnung befindet. Der Begriff „Eifersucht“ verweist auf den Charakter Gottes, der in 
seinem Bund absolute Treue fordert. Das Bild ist nicht nur eine skandalöse Entweihung, sondern ein 
bewusster Angriff auf Gottes Ehre. Die Präsenz eines fremden Gottes im Bereich des Heiligtums 
offenbart die Tiefe des geistlichen Verrats. Der Ausdruck „zum Eifersucht reizen“ deutet darauf hin, 
dass das Volk die Heiligkeit Gottes nicht nur ignoriert, sondern offen verhöhnt. Das Götzenbild steht 
nicht zufällig dort, sondern wurde mit Zustimmung der Verantwortlichen aufgestellt. Gott lässt diese 
Verunreinigung nicht unbeachtet, sondern kündigt an, sich in Zorn zu offenbaren. Die Vision dient 
dazu, das Maß der Schuld klarzumachen, nicht zur bloßen Information. Die Herrlichkeit Gottes bleibt 
dennoch im Tempel gegenwärtig – als Zeuge und als Richter. (Hesekiel 8,3-6; 2. Mose 34,14; 5. Mose 
4,23-24; Jeremia 7,30) 
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Die Ältesten Israels treiben im Verborgenen Götzendienst und glauben, Gott sehe es nicht. Der 
Prophet sieht in einem Nebenraum des Tempels vierundzwanzig Älteste, die in einem dunklen Raum 
Götzenbilder verehren. Diese Szene offenbart die Heuchelei und den geheimen Götzendienst der 
religiösen Führer Israels. Die Zahl 24 steht möglicherweise für eine umfassende Vertretung des Volkes, 
sodass der Abfall nicht vereinzelt, sondern strukturell ist. Die Aussage „Der HERR sieht uns nicht“ 
entlarvt das falsche Gottesbild, das sich unter dem Volk verbreitet hat. Diese Vorstellung ist nicht 
Ausdruck theologischer Verwirrung, sondern eine bewusste Leugnung göttlicher Allwissenheit. Die 
religiösen Leiter sind nicht nur schuldig, sondern verführen auch das Volk durch ihr Beispiel. Der 
Götzendienst geschieht nicht aus Unwissenheit, sondern aus Überzeugung. Gottes Offenbarung an 
Hesekiel macht deutlich, dass nichts verborgen bleibt vor dem Auge des HERRN. Die Finsternis 
schützt nicht vor göttlicher Erkenntnis, sondern wird zum Schauplatz des Gerichts. Die Abkehr vom 
wahren Gott beginnt in den Herzen der Leiter, nicht an den Rändern der Gesellschaft. (Hesekiel 
8,7-12; Psalm 94,7-11; Jesaja 29,15; Jeremia 23,24) 

Frauen und Männer betreiben Götzendienst mit äußerem Ernst, aber innerer Verirrung. 
Hesekiel sieht Frauen, die den Tammuz beweinen, sowie Männer, die sich vor der aufgehenden Sonne 
niederwerfen. Beide Handlungen sind Ausdruck fremder religiöser Praktiken, die tief in das 
Kultgeschehen Jerusalems eingedrungen sind. Die Beweinung des Tammuz bezieht sich auf einen 
babylonischen Fruchtbarkeitskult, der mit Tod und Wiedergeburt verbunden ist. Die Sonnenverehrung 
wiederum war Bestandteil heidnischer Anbetung und steht im scharfen Gegensatz zur Anbetung des 
Schöpfers. Beide Szenen finden im Bereich des Tempels statt, was die Schwere des geistlichen Abfalls 
unterstreicht. Die Beteiligten zeigen religiöse Emotionen und Hingabe, doch sie richten sich nicht an 
den lebendigen Gott. Diese Kombination aus religiösem Eifer und geistlicher Verirrung ist besonders 
gefährlich, weil sie wahre Frömmigkeit vortäuscht. Der äußere Ernst der Anbetung kann nicht über die 
innere Finsternis hinwegtäuschen. Die Bilder zeigen, dass Götzendienst nicht nur intellektuell, sondern 
tief emotional verankert sein kann. Der Tempel wird so zum Ort der religiösen Täuschung statt der 
Gottesbegegnung. (Hesekiel 8,13-16; 2. Mose 20,3-5; 5. Mose 17,3; Römer 1,25) 

Charles C. Ryrie, der Bibellehrer, erklärt zum Begriff Tammuz in Hesekiel 8,14, dass es sich um 
eine babylonische Gottheit handelt, die als Gemahl von Ishtar verehrt wurde und der nach 
seinem Tod angeblich zum Gott der Unterwelt wurde. Er wird von manchen als Vegetationsgott 
verstanden, der in der Sommerhitze „stirbt“ und im Frühling wieder „aufersteht“, was 
Fruchtbarkeitsriten symbolisiert. An seinen Kult waren ausschweifende und sittlich 
verwerfliche Praktiken gebunden, weshalb sein Name im Kontext der Anklage gegen 
heidnische Kultformen in Israel steht (Ryrie, 1995, S. 1274). 
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Gott zieht sich zurück und kündigt Gericht ohne Mitleid an. Nach der Enthüllung der Gräuel sagt 
Gott, dass er mit Grimm handeln und sein Auge nicht verschonen wird. Diese Reaktion ist nicht 
übertrieben, sondern steht im Verhältnis zum Ausmaß der Verachtung, die ihm entgegengebracht wird. 
Das Volk schreit laut, aber nicht zur Buße, sondern aus religiösem Selbstbetrug. Die Stimme der 
falschen Anbetung wird vom HERRN nicht erhört. Die göttliche Gegenwart zieht sich zurück, was in 
den folgenden Kapiteln durch die Bewegung der Herrlichkeit Gottes sichtbar wird. Der Zorn Gottes 
richtet sich nicht nur gegen die Taten, sondern gegen die Herzenshaltung der Anbeter. Die Worte „Ich 
werde sie nicht hören“ zeigen, dass die Grenze göttlicher Geduld erreicht ist. Die Gemeinschaft mit 
Gott ist durch systematische Verunreinigung zerstört worden. Das Gericht ist daher nicht nur gerecht, 
sondern notwendig. Die Prophetie endet nicht mit Hoffnung, sondern mit der Ankündigung des 
gerechten Zorns. (Hesekiel 8,17-18; Jesaja 59,2; Jeremia 11,11; Micha 3,4) 

5.2. Gericht durch die himmlischen Vollstrecker (9,1-11) 
Gott ruft die Vollstrecker des Gerichts, um das Gericht am Heiligtum zu beginnen. Hesekiel hört 
die Stimme Gottes, die die Vollstrecker des Gerichts ruft, um die Stadt mit ihren Werkzeugen der 
Zerstörung zu betreten. Es erscheinen sechs Männer mit Schlagwaffen, begleitet von einem siebten 
Mann, der Schreibzeug bei sich trägt. Die Szene erinnert an eine militärische Ausführung göttlichen 
Befehls, wobei der Fokus auf der göttlichen Autorität liegt. Der Ausgangspunkt des Gerichts ist das 
Heiligtum – der Ort, an dem Gottes Gegenwart gewohnt hat. Dies macht deutlich, dass das Gericht 
nicht mit den Feinden beginnt, sondern mit dem eigenen Volk. Das Prinzip lautet: Heiligkeit beginnt 
im Haus Gottes. Die Männer stellen keine irdische Armee dar, sondern himmlische Vollstrecker 
göttlichen Rechts. Ihre Erscheinung in der Vision zeigt, dass das Gericht nicht menschengemacht ist, 
sondern göttlich initiiert. Die Ordnung, mit der sie auftreten, verdeutlicht die Zielgerichtetheit des 
Gerichts. Es handelt sich nicht um blinden Zorn, sondern um ein exekutiertes Urteil. Der Beginn im 
Heiligtum unterstreicht, dass religiöse Nähe ohne geistliche Reinheit vor Gott nichts gilt. (Hesekiel 
9,1-2; 3. Mose 10,3; 1. Petrus 4,17; Amos 3,2) 

Ein Mann mit Schreibzeug markiert die Klagenden und Trauernden – sie werden verschont. 
Bevor das eigentliche Gericht beginnt, erhält der Mann mit dem Schreibzeug den Auftrag, jene zu 
kennzeichnen, die über die Gräuel Jerusalems seufzen und jammern. Diese Handlung ist Ausdruck 
göttlicher Unterscheidung zwischen Gerechten und Gottlosen. Die Markierung geschieht nicht 
aufgrund äußerlicher Zugehörigkeit, sondern wegen innerer Herzenshaltung. Das Seufzen über die 
Sünde ist kein bloßes Gefühl, sondern Ausdruck geistlicher Sensibilität. Diese Menschen leiden nicht 
an politischen oder wirtschaftlichen Umständen, sondern an der Entweihung Gottes. Die 
Kennzeichnung erinnert an das Blut am Türpfosten in Ägypten – ein Zeichen des Schutzes vor dem 
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Gericht. Gott bewahrt einen Überrest, der inmitten eines verdorbenen Volkes treu geblieben ist. Das 
Gericht ist nie undifferenziert, sondern folgt göttlichen Maßstäben. Die Markierung geschieht im 
Verborgenen, doch ihre Wirkung ist entscheidend. Die Gnade Gottes zeigt sich inmitten des Gerichts 
durch sein Erbarmen gegenüber den Frommen. (Hesekiel 9,3-4; 2. Mose 12,13; Maleachi 3,16-18; 
Offenbarung 7,2-4) 

Charles C. Ryrie, der Theologe und Bibelausleger, weist in seiner Anmerkung zu Hesekiel 9,4 
darauf hin, dass mit dem Zeichen („ein Zeichen“) wörtlich ein „Taw“ gemeint ist – der letzte 
Buchstabe des hebräischen Alphabets, der zur damaligen Zeit in Form eines Kreuzes 
geschrieben wurde. Dieses Zeichen diente der Kennzeichnung derer, die von Gottes Gericht 
verschont bleiben sollten. Ryrie zieht eine Parallele zu 1. Mose  4,15, wo ebenfalls ein 
schützendes Zeichen erwähnt wird, und sieht zudem eine typologische Verbindung zur 
Versiegelung der 144.000 während der Trübsalszeit in Offenbarung  7,3-4 (Ryrie, 1995, 
S. 1275). 

Das Gericht beginnt ohne Mitleid – auch Älteste und Führer bleiben nicht verschont. Die übrigen 
Männer erhalten den Befehl, alle zu töten, die nicht markiert sind – ohne Mitleid, ohne Rücksicht auf 
Alter, Geschlecht oder soziale Stellung. Der Befehl, beim Heiligtum zu beginnen, bedeutet, dass selbst 
die Ältesten vor dem Tempel nicht verschont werden. Diese Handlung offenbart, dass niemand allein 
durch seine Stellung gerecht ist. Das Gericht Gottes richtet sich nicht nach menschlichen Hierarchien, 
sondern nach seinem heiligen Maßstab. Die Härte des Befehls zeigt die Schwere der Schuld. Der 
Auftrag zum Töten ist keine menschliche Willkür, sondern Ausdruck göttlicher Gerechtigkeit. Das 
Ausmaß des Gerichts erschüttert selbst den Propheten, doch Gott bleibt in seiner Heiligkeit 
konsequent. Die Tötung im Tempel macht deutlich, dass der Ort allein keine Sicherheit bietet. Die 
Gegenwart Gottes schützt nicht den, der sie verachtet. Die Heiligkeit Gottes duldet keine Vermischung 
mit Unreinheit. (Hesekiel 9,5-7; Jeremia 25,29; Jesaja 10,12; Matthäus 3,10) 

Gottes Zorn ist gerecht – doch er kennt die Klagenden und hört das Flehen seines Propheten. 
Hesekiel fällt auf sein Angesicht und bittet für das ganze Volk um Gnade, doch Gott antwortet mit der 
Begründung seiner gerechten Strafe. Die Maßlosigkeit der Sünde hat die Grenze göttlicher Geduld 
überschritten. Dennoch zeigt die Fürbitte Hesekiels, dass echte geistliche Leiter auch in Zeiten des 
Gerichts um Gnade ringen. Gottes Antwort macht deutlich, dass Mitleid ohne Buße nicht gerecht wäre. 
Der Prophet steht zwischen Gericht und Gnade, erkennt aber, dass der Zeitpunkt für Umkehr 
verstrichen ist. Gottes Entschluss ist fest, doch seine Kenntnis der Gerechten bleibt bestehen. Am Ende 
berichtet der Mann mit dem Schreibzeug, dass er seinen Auftrag erfüllt hat – ein Zeichen der 
göttlichen Treue gegenüber den Treuen. Die Versiegelten sind sicher, nicht weil sie stark sind, sondern 
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weil Gott sie bewahrt. Inmitten des Gerichts bleibt Gottes Wesen gerecht, heilig und zugleich 
barmherzig gegenüber den Seinen. (Hesekiel 9,8-11; 2. Mose 32,30-33; Jeremia 15,1; Offenbarung 
9,4) 

5.3. Die Herrlichkeit Gottes weicht vom Tempel (10,1-22) 
Die Herrlichkeit Gottes bleibt der zentrale Fokus des göttlichen Handelns im Gericht. Hesekiel 
sieht die Herrlichkeit des Gottes Israels über dem Cherubim, was verdeutlicht, dass trotz des 
bevorstehenden Gerichts Gottes Gegenwart weiterhin aktiv ist. Die Herrlichkeit Gottes ist nicht passiv, 
sondern handelt in Heiligkeit und Gerechtigkeit. Die Erscheinung über dem Thronwagen symbolisiert 
die Erhabenheit und Unveränderlichkeit des HERRN. Auch im Gericht bleibt Gott der Herrscher über 
Geschichte, Raum und Volk. Das Feuer, das aus dem Innern der Cherubim genommen und über die 
Stadt gestreut wird, ist nicht nur Zerstörung, sondern Ausdruck göttlicher Heiligkeit. Der Auftrag, 
Feuer aus dem Innern zu nehmen, zeigt, dass das Gericht von Gott selbst ausgeht. Die Handlung 
geschieht in voller Übereinstimmung mit der göttlichen Ordnung, nicht willkürlich. Die Engelwesen 
führen nicht eigenständig aus, sondern in exakter Übereinstimmung mit göttlicher Weisung. Die Vision 
verbindet Herrlichkeit, Heiligkeit und Gericht auf untrennbare Weise. Die zentrale Botschaft ist, dass 
der Heilige Gott auch in der Züchtigung seiner selbst gleich bleibt. (Hesekiel 10,1-2; Psalm 18,9-10; 
Jesaja 6,1-4; Hebräer 12,29) 

Die himmlischen Wesen bezeugen die Bewegung und Majestät göttlicher Herrlichkeit. Hesekiel 
sieht erneut die vier lebendigen Wesen, die bereits in Kapitel 1 beschrieben wurden, nun aber mit dem 
Namen „Cherubim“ bezeichnet werden. Die präzise Übereinstimmung der Beschreibung mit der 
vorherigen Vision unterstreicht die Kontinuität göttlicher Offenbarung. Die vier Angesichter und 
Flügel sind Zeichen göttlicher Allmacht, Allgegenwart und Erkenntnis. Ihre Bewegungen sind 
vollkommen mit dem Geist Gottes abgestimmt, was die Einheit göttlicher Wirksamkeit im Himmel 
und auf Erden zeigt. Die Räder inmitten der Cherubim blitzen wie ein Chrysolith, was auf Reinheit, 
Klarheit und göttliches Licht verweist. Die himmlische Ordnung ist nicht chaotisch, sondern voller 
Harmonie und Zweckmäßigkeit. Jeder Cherub hat vier Gesichter und bewegt sich in vollkommener 
Synchronität mit den anderen. Die Räder heben sich mit ihnen, weil derselbe Geist sie bewegt – ein 
Bild für göttliche Einheit in Vielfalt. Die Details der Vision dienen nicht zur bloßen Faszination, 
sondern zur Offenbarung göttlicher Wirklichkeit. Die Engelwesen sind keine eigenständigen Mächte, 
sondern Diener des Höchsten. (Hesekiel 10,3-8; Psalm 103,20-21; Offenbarung 4,6-8; Hebräer 1,14) 
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Die Verbindung zwischen den Cherubim und dem Thron Gottes zeigt die bewegliche Majestät 
des HERRN. Der Thronwagen, getragen von den Cherubim, offenbart, dass Gottes Gegenwart nicht 
an einen Ort gebunden ist. Die Bewegung der Cherubim mit dem Thron darauf zeigt, dass der Gott 
Israels nicht lokal begrenzt ist. Dies ist eine entscheidende Aussage im Kontext des kommenden Exils 
und der Zerstörung Jerusalems. Die Herrlichkeit Gottes ist dynamisch, heilig und zugleich frei von 
jeder Begrenzung durch Gebäude oder menschliche Institutionen. Diese Beweglichkeit unterstreicht, 
dass der HERR das Zentrum seiner Offenbarung selbst bestimmt. Die Tempelzerstörung bedeutet nicht 
das Ende göttlicher Gegenwart, sondern die Veränderung des Ortes der Gemeinschaft. Die Flügel der 
Cherubim berühren einander, was göttliche Ordnung und vollkommene Koordination ausdrückt. Ihre 
Körper sind mit Augen bedeckt, ein Symbol göttlicher Allwissenheit. Die Einheit von Bewegung, 
Wahrnehmung und Kraft in den Cherubim ist Ausdruck der Eigenschaften Gottes. Der Tempel in 
Jerusalem verliert seine Funktion nicht durch äußere Gewalt, sondern durch das Weichen der 
göttlichen Herrlichkeit. (Hesekiel 10,9-14; 1. Samuel 4,21; Psalm 139,7-10; Johannes 4,21-24) 

Die Wiederholung der Identität der Cherubim bekräftigt die göttliche Realität der Vision. 
Hesekiel erkennt in den Cherubim dieselben Wesen wie bei der ersten Vision am Fluss Kebar. Die 
Wiederholung dieser Beschreibung ist keine Redundanz, sondern theologische Bestätigung. Der Gott, 
der Hesekiel in Babylon begegnete, ist derselbe, der über dem Tempel in Jerusalem thront. Diese 
Übereinstimmung bekräftigt, dass es sich um eine fortlaufende, kohärente Offenbarung handelt. Die 
Erinnerung an die erste Vision verknüpft Exil und Tempel, Gericht und Herrlichkeit. Hesekiel ist nicht 
Opfer einer Einbildung, sondern Träger einer objektiven göttlichen Schau. Der prophetische Dienst 
gründet in der Beständigkeit göttlicher Selbstoffenbarung. Die Cherubim, Wesen der Nähe Gottes, 
bezeugen die Unveränderlichkeit seiner Majestät. Die Verbindung der beiden Schauplätze – Babylon 
und Jerusalem – zeigt die Einheit des Wirkens Gottes über Zeit und Raum. Die Wiedererkennung 
verstärkt die Gewissheit des Propheten über den Ursprung seiner Botschaft. Die Autorität der Vision 
liegt in ihrer Übereinstimmung mit früherer Offenbarung. (Hesekiel 10,15; Hesekiel 1,5-10; Psalm 
89,6-9; Hebräer 13,8) 

Die Bewegung der Herrlichkeit Gottes aus dem Tempel ist ein Zeichen des nahenden Gerichts. 
Hesekiel beschreibt, wie die Herrlichkeit des HERRN vom Schwellenbereich des Tempels auf die 
Cherubim übergeht und sich daraufhin über dem Eingang des Osttors niederlässt. Diese Bewegung ist 
nicht nur symbolisch, sondern Ausdruck göttlicher Entschlossenheit. Das Verlassen des innersten 
Bereichs des Tempels zeigt, dass Gottes Gegenwart sich zurückzieht. Die Schechinah, die über dem 
Gnadenthron ruhte, weicht nun Schritt für Schritt vom Ort ihrer Wohnung. Die Ostseite des Tempels 
war die Richtung, aus der auch das Licht kam – ihr Verlassen zeigt die kommende Dunkelheit. Diese 
Bewegung ist zugleich Gericht und Gnade: Gericht über das gottlose Volk, Gnade für die Getreuen, 
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weil Gott ihnen im Exil begegnen wird. Die Bewegung geschieht in Stufen und offenbart damit 
göttliche Langmut, doch auch Unumkehrbarkeit. Die Beziehung zwischen Gott und seinem Volk wird 
nicht durch Ort oder Ritus bestimmt, sondern durch Wahrheit und Heiligkeit. Der Rückzug Gottes 
kündigt die Verwüstung an, aber auch seine Freiheit, sich neu zu offenbaren. Die Herrlichkeit des 
HERRN verlässt nicht einfach, sie setzt ein Zeichen. (Hesekiel 10,18-19; 1. Samuel 4,22; Jeremia 
7,12-14; Matthäus 23,37-38) 

Die Schau der Herrlichkeit endet mit der Bestätigung ihrer Majestät und Erhabenheit. Hesekiel 
beendet die Vision mit einer erneuten Beschreibung der Cherubim und ihrer Eigenschaften, wobei 
erneut ihre vier Gesichter betont werden. Die Detailfülle unterstreicht, dass es sich um keine vage oder 
mystische Erscheinung handelt, sondern um eine präzise, göttlich gegebene Offenbarung. Die vier 
Gesichter – Mensch, Löwe, Stier und Adler – stehen für Weisheit, Kraft, Dienst und Erhabenheit. 
Diese Charakteristika sind nicht den Cherubim selbst zuzuschreiben, sondern reflektieren die Attribute 
Gottes, den sie tragen. Die Wiederholung der Visionselemente am Ende verstärkt ihre Autorität. Die 
göttliche Herrlichkeit wird nicht geschmälert durch das Gericht, sondern darin offenbart. Die 
Schlussverse zeigen, dass Gott sich dem Blick des Propheten nicht entzieht, sondern sich beständig 
offenbart. Die Majestät Gottes bleibt, auch wenn er den Tempel verlässt. Seine Herrlichkeit ist ewig, 
unabhängig von menschlicher Treue oder Untreue. Die Herrlichkeit Gottes ist das bleibende Zentrum 
jeder echten Prophetie. (Hesekiel 10,20-22; Offenbarung 4,6-8; Jesaja 6,1-3; Psalm 29,9) 

5.4. Gerichtsworte und Verheißung eines neuen Geistes (11,1-25) 
Die politischen Führer Jerusalems werden als treibende Kraft des Gerichts offenbart. Hesekiel 
wird im Geist zum östlichen Tor des Tempels geführt, wo er fünfundzwanzig Männer sieht, darunter 
zwei namentlich genannte Anführer. Diese Männer repräsentieren die politische Elite der Stadt und 
stehen für jene, die durch falsche Ratschläge das Volk zur Rebellion gegen den HERRN ermutigten. 
Ihre Aussagen, die sinngemäß erklären, dass die Stadt eine sichere Zuflucht sei, zeigen ein falsches 
Sicherheitsgefühl und eine Verhöhnung göttlicher Warnungen. Die Metapher vom „Topf“ und dem 
„Fleisch“ beschreibt ihre Sichtweise: Sie sehen sich selbst als bewahrte Elite, sicher in der Stadt. Doch 
Gott widerlegt diese Arroganz, indem er erklärt, dass gerade diese Männer das „Fleisch“ sind, das im 
Topf – also in der Stadt – dem Gericht ausgesetzt ist. Die Sicherheit, auf die sie hoffen, wird ihnen 
zum Verderben. Ihr Einfluss ist nicht neutral, sondern verderblich und richtet sich gegen die Weisung 
Gottes. Das Gericht beginnt bei ihnen, weil sie das Volk durch ihre Worte und Entscheidungen in den 
Abfall geführt haben. Ihre Stellung schützt sie nicht, sondern macht sie besonders verantwortlich. 
(Hesekiel 11,1-6; Jesaja 3,12-15; Jeremia 14,14-16; Matthäus 23,13) 

Seite  von 63 155



Gottes Gericht entlarvt die falsche Sicherheit Jerusalems und richtet sich gegen ihre 
Selbsttäuschung. Die führenden Männer Jerusalems hatten sich selbst als „Fleisch im Topf“ 
verstanden, was sie als Bild für Sicherheit und Erwählung deuteten. Doch Gott wendet dieses Bild 
gegen sie und erklärt, dass sie gerade dadurch unter das Gericht fallen. Die Stadt wird nicht zur 
sicheren Zuflucht, sondern zum Ort göttlicher Abrechnung. Ihre blutige Geschichte, ihre 
Ungerechtigkeit und ihre Ablehnung göttlicher Weisung führen zur Katastrophe. Gott kündigt an, dass 
sie aus der Stadt hinausgeführt und gerichtet werden – also genau das Gegenteil dessen, was sie sich 
erhofften. Ihre Pläne, die in menschlicher Klugheit gemacht wurden, stehen im Gegensatz zur 
göttlichen Wahrheit. Das Gericht zeigt, dass göttliche Gnade nicht missbraucht werden kann, ohne 
Konsequenzen nach sich zu ziehen. Die falsche Hoffnung auf das Bestehen Jerusalems wird zur 
Ursache des Verderbens. Die göttliche Antwort zerschlägt jede Form religiöser und politischer 
Selbstsicherheit. Gott stellt klar, dass seine Heiligkeit über jedem menschlichen Denken steht. 
(Hesekiel 11,7-12; Amos 6,1; Micha 3,11-12; Lukas 19,43-44) 

Der Tod eines Anführers in der Vision bestätigt die Unausweichlichkeit des Gerichts. Während 
der Prophet redet, fällt Pelatja, einer der genannten Anführer, tot um – eine dramatische Bestätigung 
des göttlichen Urteils. Diese unmittelbare Auswirkung der prophetischen Rede unterstreicht die 
Ernsthaftigkeit der Botschaft. Der Tod eines konkreten Mannes in der Vision ist ein Zeichen für das 
reale Geschehen, das bald eintreffen wird. Die prophetische Botschaft ist nicht symbolisch oder 
hypothetisch, sondern hat konkrete geschichtliche Folgen. Hesekiel erschrickt zutiefst und bittet erneut 
für das ganze Volk, was seine geistliche Haltung als Mittler zeigt. Doch Gottes Antwort bleibt im 
Rahmen seiner Gerechtigkeit. Der Fall Pelatjas ist zugleich Warnung und Vorzeichen. Die prophetische 
Autorität Hesekiels wird dadurch bestätigt. Der Tod des Anführers ist nicht Zufall, sondern Teil der 
göttlichen Offenbarung. Die Anführer tragen eine besondere Verantwortung und ihr Fall ist ein 
Beispiel für das kommende Gericht. (Hesekiel 11,13; 4. Mose 16,31-33; Jesaja 22,14; 
Apostelgeschichte 5,5-10) 

Gott verheißt dem Überrest eine zukünftige Sammlung aus den Nationen. Trotz des Gerichts 
kündigt Gott an, dass er einen Überrest unter die Völker zerstreuen wird, ihn dort aber bewahren und 
später zurückführen will. Diese Verheißung zeigt, dass Gottes Gnade über das Gericht hinausreicht. 
Der Exilzustand ist nicht endgültig, sondern Teil eines größeren Heilsplans. Die Zerstreuung ist ein 
Akt der Züchtigung, aber auch der Vorbereitung. Der HERR selbst wird zum kleinen Heiligtum für die 
Zerstreuten – ein Hinweis darauf, dass Gottes Gegenwart nicht mehr an den Tempel gebunden ist. 
Diese Aussage beinhaltet eine geistliche Dimension: Gott offenbart sich in der Zerstreuung als 
persönlicher Gott, auch ohne kultischen Rahmen. Die Sammlung aus den Völkern ist nicht bloße 
Rückkehr, sondern Wiederherstellung unter göttlicher Führung. Der Überrest ist Träger der 
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zukünftigen Verheißungen. Gott handelt nicht nach menschlicher Logik, sondern gemäß seinem 
souveränen Plan. Diese Hoffnungsperspektive durchbricht die Gerichtsbotschaft und zeigt die Treue 
Gottes zu seinem Bund. (Hesekiel 11,14-17; 5. Mose 30,1-5; Jesaja 11,11-12; Jeremia 32,37-40) 

Barry Rubin, ein messianisch-jüdischer Bibelwissenschaftler und Herausgeber der Complete 
Jewish Study Bible, kommentiert zu Hesekiel 11,17-21, dass Gottes Verheißung an Israel in der 
Vision des Tals der Totengebeine (Kapitel 37) sowohl physisch als auch geistlich zu verstehen 
sei. Trotz Jahrhunderte langer Verfolgung – von den Kreuzzügen bis zur Shoah, von Hamas bis 
Hisbollah – sei Israel einzigartig, weil es direkt durch den Willen Gottes ins Leben gerufen 
wurde. Rubin betont, dass die Rückführung Israels in das Land auch eine innere Erneuerung 
mit sich bringt: Gott wird ein „neues Herz“ und einen „neuen Geist“ geben, wodurch das Volk 
wieder in enger Gemeinschaft mit ihm leben kann. Diese Wiederherstellung ist untrennbar mit 
dem Kommen des Messias verbunden. „Erlösung“ meint daher nicht nur die Rückkehr ins 
Land, sondern auch die geistliche Heimkehr zu Gott durch Jeschua, den Messias (Rubin, 2016, 
S. 725). 

Ein neues Herz und ein neuer Geist sind Gottes Verheißung für die Erneuerung seines Volkes. 
Gott kündigt an, dass er seinem Volk ein anderes Herz und einen neuen Geist geben wird. Diese 
Verwandlung ist göttliches Handeln, nicht menschliche Leistung. Das steinerne Herz steht für Härte, 
Widerstand und Unbußfertigkeit, während das fleischene Herz Empfänglichkeit und Gehorsam 
symbolisiert. Der neue Geist verweist auf die innere Erneuerung durch Gottes Wirken, die zum 
Gehorsam führt. Diese Verheißung bereitet den Neuen Bund vor, in dem Gottes Geist im Herzen der 
Gläubigen wirkt. Die Erneuerung betrifft nicht nur das Verhalten, sondern die tiefste innere Gesinnung. 
Das Ziel dieser Erneuerung ist nicht bloß sittliche Besserung, sondern echte Beziehung zu Gott. Der 
Gehorsam ist nicht erzwungen, sondern Frucht eines neuen Wesens. Die Zusage „Sie sollen mein Volk 
sein, und ich will ihr Gott sein“ ist der Höhepunkt dieser prophetischen Verheißung. Hier offenbart 
sich der Herzschlag des göttlichen Bundes – Gemeinschaft auf Grundlage geistlicher Erneuerung. 
(Hesekiel 11,18-20; Jeremia 31,33; Hesekiel 36,26-27; Römer 8,9) 

Die Herrlichkeit Gottes weicht aus Jerusalem, bleibt aber Träger göttlicher Hoffnung. Am Ende 
der Vision sieht Hesekiel, wie die Herrlichkeit des HERRN die Stadt verlässt und sich auf dem Berg 
im Osten niederlässt. Dieser Rückzug ist nicht endgültig, sondern Teil eines größeren Heilsplanes. Die 
Bewegung der Herrlichkeit zeigt, dass Gott nicht aufgehört hat zu handeln, sondern sich seinem Volk 
auf andere Weise zuwenden wird. Der Ostberg, vermutlich der Ölberg, wird später in der Prophetie 
und im Neuen Testament eine besondere Rolle spielen. Die Verlagerung der Herrlichkeit ist Gericht, 
aber auch Hoffnung: Gott zieht sich zurück, um sich später in größerer Fülle zu offenbaren. Die 
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Herrlichkeit Gottes ist nicht an Orte gebunden, sondern an seinen Heilsplan. Die prophetische Vision 
endet mit dem erneuten Zurückbringen Hesekiels nach Babylon – ein Zeichen, dass der Prophet dort 
gebraucht wird, wo das Volk leidet. Die Gegenwart Gottes ist nicht an Jerusalem gebunden, sondern 
geht mit seinem Wort. Inmitten des Gerichts bleibt die Hoffnung lebendig, weil Gottes Herrlichkeit 
nicht vergeht. (Hesekiel 11,22-25; Sacharja 14,4; Johannes 1,14; Apostelgeschichte 1,11-12) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Hesekiel 8,1-11,25) 

Zusammenfassung:  

Hesekiel 8,1-11,25 schildert in visionärer Form den geistlichen Zustand Jerusalems und erklärt 
theologisch die Notwendigkeit des kommenden Gerichts. Der Prophet wird im Geist nach Jerusalem 
geführt und erhält Einblick in verborgene Formen des Götzendienstes, die selbst im Tempel praktiziert 
werden. Die Visionen zeigen eine zunehmende Steigerung der Abgötterei, die alle gesellschaftlichen 
und religiösen Ebenen durchdrungen hat. Gottes Heiligkeit wird dadurch in radikaler Weise verletzt, 
sodass das Gericht nicht mehr aufzuhalten ist. In Kapitel 9 wird das Gericht differenziert vollzogen, 
wobei ein Zeichen der Bewahrung diejenigen schützt, die über die Sünde der Stadt trauern. Kapitel 10 
beschreibt den Abzug der Herrlichkeit Gottes aus dem Tempel, was den geistlichen Kern der 
Katastrophe offenlegt. Gottes Gegenwart verlässt den Ort, der durch anhaltende Entweihung 
unbewohnbar geworden ist. In Kapitel 11 richtet sich das Gericht besonders gegen die führenden 
Männer Jerusalems, die falsche Sicherheit verkünden. Gleichzeitig wird eine zukünftige Hoffnung 
eröffnet, indem Gott einen Überrest sammelt und ein neues Herz sowie einen neuen Geist verheißt. 
Diese Zusage verbindet Gericht und Wiederherstellung heilsgeschichtlich miteinander. Die 
Herrlichkeit Gottes verlässt schließlich die Stadt vollständig und nimmt Stellung außerhalb 
Jerusalems. Der Abschnitt zeigt, dass das Gericht nicht den Verlust göttlicher Kontrolle bedeutet, 
sondern Ausdruck göttlicher Heiligkeit ist. Hesekiel 8-11 macht deutlich, dass Gottes Gegenwart nicht 
an Orte gebunden bleibt, sondern an Wahrheit und Gehorsam. 

Anwendungen:  

Verborgene Sünde bleibt Gott nicht verborgen. Der Text zeigt, dass selbst heimlicher Götzendienst 
vor Gottes Blick nicht geschützt ist. Gott richtet nicht nur sichtbares Verhalten, sondern das innere 
Abweichen. Diese Einsicht unterstreicht den Ernst geistlicher Integrität. 

Gottes Gegenwart weicht anhaltender Entweihung. Die Vision vom Abzug der Herrlichkeit macht 
deutlich, dass religiöse Formen Gottes Nähe nicht garantieren. Heiligkeit ist Voraussetzung für 
bleibende Gemeinschaft. Diese Wahrheit korrigiert falsches Sicherheitsdenken. 

Gericht und Hoffnung gehören zusammen. Mitten im Gericht verheißt Gott Erneuerung von Herz 
und Geist für einen Überrest. Gottes Ziel bleibt Wiederherstellung unter neuer Voraussetzung. Diese 
Perspektive verankert Hoffnung heilsgeschichtlich. 
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6. Weitere Zeichenhandlungen und Warnungen (12,1-19,14) 

6.1. Exil als Zeichenhandlung (12,1-20) 
Gott bezeichnet das Volk als „Haus der Widerspenstigkeit“ und kündigt das Gericht durch Exil 
an. Der Abschnitt beginnt mit der Feststellung Gottes, dass das Haus Israel Augen und Ohren hat, aber 
weder sieht noch hört. Diese Formulierung beschreibt nicht körperliche, sondern geistliche Blindheit 
und Taubheit. Die Bezeichnung „Haus der Widerspenstigkeit“ zeigt den Zustand des Volkes als 
dauerhaft widergöttlich. Die Unempfänglichkeit für Gottes Wort ist keine Schwäche, sondern 
Ausdruck vorsätzlicher Verweigerung. Diese Diagnose steht am Anfang einer neuen Zeichenhandlung, 
die die bevorstehende Gefangenschaft Jerusalems darstellen soll. Hesekiel wird beauftragt, sich am 
Tag sichtbar für alle mit Gepäck aufzumachen, als ginge er ins Exil. Seine Handlung ist keine 
theatralische Geste, sondern ein prophetisches Zeichen. Das Exil wird nicht zufällig geschehen, 
sondern ist göttlich festgelegt. Die Blindheit des Volkes bedeutet nicht Unwissenheit, sondern 
verweigerte Erkenntnis. Die Zeichenhandlung ist eine letzte Warnung für jene, die noch bereit sind, 
Gottes Wort wahrzunehmen. Der Prophet wird zum lebendigen Symbol für das kommende Gericht. 
(Hesekiel 12,1-4; Jesaja 6,9-10; Jeremia 5,21-23; Matthäus 13,14-15) 

Die Nachtflucht des Propheten stellt die heimliche Flucht des Fürsten Jerusalems dar. Hesekiel 
erhält den Auftrag, bei Nacht ein Loch in die Mauer zu schlagen und durch dieses hinauszugehen. 
Diese Handlung symbolisiert den Versuch des Fürsten von Jerusalem, heimlich zu entkommen. Die 
Aktion bei Dunkelheit und mit verhülltem Gesicht weist auf Scham, Unsicherheit und letztlich auf 
göttliches Gericht hin. Der Prophet trägt sein Gepäck über die Schulter – ein Bild für die Last des 
Exils, die auch die politische Führung tragen muss. Der Fürst, gemeint ist Zedekia, wird fliehen 
wollen, aber von Gott selbst gefangen genommen werden. Die Entblößung der Führung beginnt mit 
der Enthüllung ihrer Fluchtpläne. Gott kündigt an, dass er sein Netz über den Fürsten werfen wird – 
ein Bild für die Unausweichlichkeit des Gerichts. Die Blindheit beim Verlassen des Hauses deutet 
darauf hin, dass der Fürst das verheißene Land verlässt, ohne je wieder darin zu wohnen. Die 
Zeichenhandlung ist somit direkte Konfrontation mit der politischen Realität. Hesekiel zeigt mit 
seinem eigenen Leben, was bald geschichtlich eintreffen wird. (Hesekiel 12,5-12; 2. Könige 25,4-7; 
Jeremia 39,4-7; Hesekiel 17,20) 

Das Gericht trifft den Fürsten als Ausdruck göttlicher Vergeltung für Untreue. Gott sagt klar, 
dass er den Fürsten von Jerusalem erfassen und nach Babel bringen wird, obwohl er das Land nicht 
sehen wird – eine Ankündigung des Schicksals Zedekias, dem in Babel die Augen ausgestochen 
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werden. Diese Prophezeiung ist eine exakte Vorwegnahme realer Geschichte und zeigt die göttliche 
Kontrolle über zukünftige Ereignisse. Das Gericht am Fürsten ist nicht bloß politische Konsequenz, 
sondern Ausdruck göttlicher Vergeltung für Bündnisbruch, Götzendienst und Verachtung göttlicher 
Weisung. Der Fürst hatte dem Wort des HERRN getrotzt, obwohl er warnende Stimmen kannte. Die 
Verhüllung des Gesichtes symbolisiert nicht nur Flucht, sondern geistliche Blindheit. Die göttliche 
Aussage „er wird es nicht sehen“ ist zugleich Gericht über sein Leben und seine Wahrnehmung. Der 
Fürst wird durch seine eigene Schuld zum Werkzeug der göttlichen Gerechtigkeit. Die politische Elite 
kann sich göttlicher Ordnung nicht entziehen, sondern steht besonders im Fokus des göttlichen 
Richtens. (Hesekiel 12,13; 2. Chronik 36,11-13; Jeremia 52,10-11; Hesekiel 17,19-21) 

Das Gericht wird öffentlich und abschreckend sein, damit die Nationen den HERRN erkennen. 
Gott erklärt, dass er einige Überlebende unter das Volk und in die Nationen zerstreuen wird, damit 
diese von allen Gräueln berichten. Diese Ankündigung zeigt, dass das Exil nicht nur Strafe, sondern 
auch Zeugnis sein soll. Die Zerstreuten tragen nicht nur Schuld, sondern auch eine Botschaft: das 
Gericht ist echt, weil der HERR heilig ist. Der Sinn des Gerichts ist nicht nur Strafe, sondern 
Offenbarung göttlicher Gerechtigkeit. Die Erwähnung, dass die Nationen erkennen sollen, dass er der 
HERR ist, wiederholt das zentrale Anliegen des Hesekielbuches. Gottes Handeln zielt immer auf 
Erkenntnis seiner Person und Herrschaft. Die öffentliche Durchführung der Züchtigung macht sie zu 
einer Lektion für die Welt. Gott benutzt selbst das Gericht zur Verherrlichung seines Namens. Die 
Überlebenden werden zum Sprachrohr göttlicher Wahrheit, auch wenn ihr Leben von Schmerz 
gezeichnet ist. Die abschreckende Wirkung des Gerichtes ist gewollt, damit Umkehr möglich bleibt. 
(Hesekiel 12,14-16; 5. Mose 28,64-67; Psalm 9,17-20; Hesekiel 36,23) 

Die symbolische Reaktion des Propheten verkörpert die kommenden Schrecken. Hesekiel wird 
beauftragt, in Angst zu essen und in Schrecken zu trinken, um das kommende Elend und die 
Unsicherheit des Volkes darzustellen. Diese Handlung ist mehr als eine symbolische Geste – sie ist ein 
Abbild der seelischen Realität, die bald über das Volk kommen wird. Die Versorgung wird knapp sein, 
und Angst wird die Atmosphäre bestimmen. Der Alltag wird durch Furcht vor Feinden, Mangel und 
göttlichem Gericht bestimmt. Die Städte werden verwüstet, die Erde wird zur Einöde – nicht durch 
Naturkatastrophen, sondern durch das Gericht des HERRN. Die prophetische Darstellung ist nicht 
übertrieben, sondern realitätsnah im Blick auf die kommende Belagerung. Der Verlust von Sicherheit, 
Ordnung und Hoffnung wird alles durchdringen. Die Ursache liegt nicht in politischer Schwäche, 
sondern in geistlicher Untreue. Das Wort des Propheten ist ein Ruf zur Umkehr, auch wenn es als 
Gericht verkündet wird. Die Angst des Propheten ist damit Spiegel für die Angst des Volkes. (Hesekiel 
12,17-20; 3. Mose 26,33-35; Klagelieder 1,1-6; Lukas 21,25-26) 
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6.2. Falsche Propheten und Prophetinnen (13,1-23) 
Falsche Propheten sprechen aus eigenem Herzen und nicht aus dem Mund Gottes. Gott richtet 
seine Botschaft an jene Männer, die als Propheten auftreten, aber in Wirklichkeit aus eigener 
Eingebung reden. Ihre Aussagen beruhen nicht auf göttlicher Offenbarung, sondern auf subjektiven 
Vorstellungen und Täuschung. Der Ausdruck „die ihrem eigenen Geist folgen“ kennzeichnet ihr Reden 
als geistlich selbstbestimmt, aber nicht geistgewirkt. Solche Propheten sind nicht vom Geist Gottes 
inspiriert, sondern von Eigeninteresse und Irreführung geprägt. Ihre Worte geben dem Volk eine 
trügerische Hoffnung, die keine göttliche Grundlage besitzt. Gott erklärt, dass sie „nichts gesehen 
haben“ – ihre Prophetie ist leer, bedeutungslos und gefährlich. Die falsche Rede wiegt das Volk in 
Sicherheit, während das Gericht naht. Hesekiel soll diese Lügen entlarven und ihre Quelle offenlegen. 
Die Botschaft ist klar: Prophetie ohne göttliche Sendung ist ein Gräuel. Wer im Namen Gottes spricht, 
ohne von ihm gesandt zu sein, missbraucht den Namen des HERRN. Solches Verhalten ruft Gericht 
hervor. (Hesekiel 13,1-7; Jeremia 23,16-21; Matthäus 7,15; 2. Petrus 2,1) 

Gott verurteilt die trügerische Sicherheit, die durch falsche Botschaften entsteht. Die falschen 
Propheten werden mit Menschen verglichen, die eine brüchige Mauer bauen und sie mit Kalk 
übertünchen. Dieses Bild beschreibt den Versuch, durch schöne Worte eine Fassade der Sicherheit zu 
schaffen, wo in Wirklichkeit Gefahr droht. Der Kalk verdeckt die Risse, löst aber nicht das strukturelle 
Problem. Die falsche Prophetie verschleiert die geistliche Realität und verhindert Buße und Umkehr. 
Gott kündigt an, dass Sturm, Hagel und Wind diese Mauer einreißen werden – ein Bild für das 
kommende Gericht. Der Zusammenbruch der Mauer wird die Lügen entlarven und zeigen, dass keine 
wahre Substanz vorhanden war. Die Verführer und ihre Botschaft werden gemeinsam stürzen. Die 
Gemeinde trägt Schaden, weil ihre Leiter sie in falscher Sicherheit wiegen. Der Zorn Gottes richtet 
sich nicht nur gegen die Lüge, sondern auch gegen ihre zerstörerische Wirkung. Göttliche Prophetie 
warnt, richtet auf und führt zur Wahrheit – falsche Prophetie hingegen zerstört durch Täuschung. 
(Hesekiel 13,8-16; Jesaja 30,10; Jeremia 6,14; Matthäus 23,27) 

Die falschen Prophetinnen werden wegen spiritueller Manipulation und Täuschung gerichtet. 
Gott richtet sein Wort auch gegen Frauen, die Weissagung treiben und durch symbolische Handlungen 
wie das Nähen von Armbinden und das Herstellen von Kopfbedeckungen Menschen beeinflussen. 
Diese Handlungen stehen für magische Praktiken und spirituelle Manipulation, die den Anschein von 
Wahrheit erwecken sollen. Die Prophetinnen töten symbolisch „Seelen, die nicht sterben sollten“ und 
erhalten „Seelen am Leben, die nicht leben sollten“ – eine Umkehrung göttlicher Gerechtigkeit. Durch 
Lügen und Versprechungen wird die göttliche Ordnung verdreht. Das Ziel dieser Frauen ist nicht 
Erbauung oder Wahrheit, sondern persönliche Bereicherung und Machtausübung. Ihre Praxis ist ein 
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spiritueller Betrug, der mit okkulten Techniken arbeitet. Gott verurteilt nicht nur die Botschaft, sondern 
auch die Mittel, durch die sie verbreitet wird. Die Verbindung von Religion und Magie ist ein Gräuel 
vor dem HERRN. Solche Handlungen führen das Volk in die Irre und vernebeln den Zugang zur 
wahren Offenbarung Gottes. (Hesekiel 13,17-19; 5. Mose 18,10-12; Galater 1,6-9; Offenbarung 2,20) 

Gott entreißt den Händen der Verführer das Leben der Betrogenen. Gott kündigt an, dass er die 
Armbinden und Kopfbedeckungen der Prophetinnen zerreißen wird – ein symbolischer Akt der 
Entmachtung. Er wird die Seelen aus ihren Händen befreien, was auf die Wiederherstellung göttlicher 
Ordnung und Gerechtigkeit verweist. Die getäuschten Menschen sollen nicht länger unter dem Bann 
spiritueller Irreführung stehen. Die Prophetinnen haben durch ihre Lügen das Volk entmutigt, das nicht 
hätte betrübt werden sollen, und gestärkt, was in der Sünde verharrt. Die göttliche Entrüstung richtet 
sich gegen diese gezielte Umkehrung von Recht und Wahrheit. Die Befreiung ist ein Akt der Gnade 
gegenüber den Unterdrückten und zugleich Gericht über die Schuldigen. Gott schützt sein Volk vor 
religiöser Ausbeutung und falscher Führung. Die prophetische Lüge ist nicht nur Täuschung, sondern 
Gewalt an der Seele. Gott handelt, um die geistliche Gesundheit seines Volkes wiederherzustellen. Die 
Entmachtung der Verführerinnen dient der Wiederherstellung göttlicher Wahrheit. (Hesekiel 13,20-21; 
Jeremia 14,14-16; Johannes 10,12-13; 2. Thessalonicher 2,10-12) 

Die falsche Prophetie hat Gottes Volk irregeführt und den Ruf Gottes entweiht. Gott erklärt, dass 
die falschen Prophetinnen Lüge vor das Volk gebracht und den Namen Gottes entweiht haben. Ihre 
Botschaften waren nicht nur inhaltlich falsch, sondern führten zu geistlichem Schaden. Sie haben dem 
Volk nicht geholfen, in der Wahrheit zu leben, sondern sie haben die Verbindung zu Gott unterbrochen. 
Die Entweihung des Namens Gottes geschieht, wenn in seinem Namen Unwahrheit geredet wird. 
Solche Prophetie entfernt das Volk von der Erkenntnis des HERRN. Gott wird eingreifen, damit seine 
Wahrheit wieder erkannt und sein Name geheiligt wird. Die Prophetinnen werden keine Visionen mehr 
sehen, weil ihre Quelle der Inspiration nicht von Gott war. Das Ende ihrer Tätigkeit ist ein Zeichen 
göttlichen Gerichts. Die Wiederherstellung göttlicher Ordnung beginnt mit dem Schweigen der 
falschen Stimmen. Gott zeigt sich als eifersüchtiger Hüter seines Namens und seiner Offenbarung. Das 
Volk soll wieder lernen, zwischen Wahrheit und Lüge zu unterscheiden. (Hesekiel 13,22-23; Jeremia 
23,25-32; Hesekiel 36,23; Johannes 17,17) 

6.3. Führer Israels und das treulose Volk (14,1-23) 
Götzendienst im Herzen trennt vom HERRN, selbst wenn äußerlich religiöse Formen bestehen. 
Älteste Israels setzen sich vor den Propheten, doch Gott offenbart Hesekiel, dass diese Männer Götzen 
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in ihrem Herzen tragen. Dies zeigt, dass geistliche Untreue nicht nur im sichtbaren Verhalten, sondern 
im Innersten beginnt. Die Götzen im Herzen stehen für heimliche Bindungen, falsche Loyalitäten und 
eigensüchtige Wünsche, die an die Stelle Gottes treten. Obwohl sie äußerlich Nähe zum Propheten und 
somit zum Wort Gottes suchen, ist ihr Inneres weit von Gott entfernt. Der HERR stellt die rhetorische 
Frage, ob er sich überhaupt von ihnen befragen lassen soll – ein Hinweis darauf, dass äußerliche 
Frömmigkeit ohne innere Hingabe keine Gültigkeit hat. Der Zugang zu Gottes Wort ist kein Recht, 
sondern ein Gnadengeschenk, das an die Echtheit der Beziehung zu Gott gebunden ist. Der verborgene 
Götzendienst ist genauso verwerflich wie offener Abfall. Gott sieht das Herz und lässt sich nicht durch 
religiöse Masken täuschen. Die Heiligkeit Gottes verlangt ungeteilte Hingabe. (Hesekiel 14,1-3; 1. 
Samuel 16,7; Jesaja 29,13; Matthäus 15,8) 

Gott antwortet auf Götzendienst mit Gericht, um das Herz zur Umkehr zu bewegen. Gott erklärt, 
dass er jedem, der mit Götzen im Herzen zu ihm kommt, nach der Menge seiner Götzen antworten 
wird – das heißt: mit konsequentem Gericht. Diese Reaktion ist keine Strafe um der Strafe willen, 
sondern hat das Ziel, das Herz des Menschen zu erfassen. Gott wirbt um sein Volk, indem er seine 
Heiligkeit offenbart. Die Absicht ist, das Haus Israel von seinen Irrwegen abzubringen. Die Warnung 
gilt nicht nur einzelnen Anführern, sondern dem ganzen Volk. Der prophetische Dienst soll das Herz 
treffen und zur Buße führen. Die geistliche Trennung zwischen Gott und seinem Volk ist nicht zufällig, 
sondern durch bewusstes Abweichen verursacht. Gott wünscht, dass das Volk nicht nur äußerlich 
umkehrt, sondern sich mit dem ganzen Herzen ihm zuwendet. Die göttliche Reaktion auf Götzendienst 
ist Ausdruck seiner Liebe und Heiligkeit. Sein Ziel ist Wiederherstellung, nicht Vernichtung. Die 
Wahrheit bleibt: Ohne echte Umkehr gibt es keine Gemeinschaft mit dem HERRN. (Hesekiel 14,4-8; 
Jeremia 3,12-14; Hosea 14,2-4; Jakobus 4,8) 

Falsche Propheten werden von Gott selbst gerichtet, weil sie das Volk verführen. Gott warnt vor 
Propheten, die durch ihre Aussagen das Volk in die Irre führen, obwohl sie keine göttliche Sendung 
haben. Wenn ein solcher Prophet auftritt, lässt Gott selbst es zu, dass er in die Irre geht – als Ausdruck 
von Gericht über einen unbußfertigen Zustand. Diese Aussage zeigt die ernste Verantwortung im 
prophetischen Dienst: Wer im Namen Gottes spricht, trägt Rechenschaft vor dem HERRN selbst. Der 
Prophet, der sich verführen lässt, wird von Gott aus der Mitte seines Volkes ausgerottet. Das Volk soll 
erkennen, dass Gott heilig ist und Lüge in seinem Namen nicht duldet. Die Verbindung zwischen 
Verführer und Verführten zeigt, dass beide Parteien Verantwortung tragen. Die Gemeinschaft mit Gott 
ist untrennbar an Wahrheit gebunden. Der Fall falscher Propheten ist eine Mahnung für alle 
Generationen, die sich nach leichten oder angenehmen Botschaften sehnen. Gott schützt sein Volk, 
indem er Lügenpropheten dem Gericht übergibt. Der Name Gottes wird geheiligt durch das 
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Offenbarwerden der Wahrheit. (Hesekiel 14,9-11; 5. Mose 13,1-5; Jeremia 23,30-32; 2. Thessalonicher 
2,9-12) 

Die Gerechtigkeit Gottes kennt keine Kollektivverantwortung, sondern richtet individuell. Gott 
erklärt, dass auch wenn gerechte Männer wie Noah, Daniel und Hiob in der Stadt wären, sie nur sich 
selbst durch ihre Gerechtigkeit retten könnten. Diese Aussage unterstreicht die individuelle 
Verantwortung vor Gott. In Zeiten des Gerichts schützt nicht Zugehörigkeit oder Abstammung, 
sondern persönlicher Wandel mit Gott. Selbst große Männer des Glaubens können keine 
stellvertretende Rettung für andere erwirken, wenn das Gericht über eine Gesellschaft beschlossen ist. 
Diese Wahrheit ist ein Aufruf zur persönlichen Umkehr. Niemand kann sich auf die Frömmigkeit 
anderer berufen oder hoffen, durch kollektive Zugehörigkeit verschont zu bleiben. Die Heiligkeit 
Gottes verlangt persönliche Integrität und echtes Vertrauen. Die Erwähnung dreier alttestamentlicher 
Vorbilder zeigt, dass Gott in allen Zeitaltern gerecht handelt. Auch wenn der Überrest gerettet wird, 
geschieht dies nicht willkürlich, sondern gemäß göttlichem Maßstab. Das Gericht trifft den Einzelnen 
je nach seiner Stellung vor Gott. (Hesekiel 14,12-20; Römer 2,6-11; Philipper 2,12; 1. Petrus 1,17) 

Ein Überrest bleibt verschont, um Gottes Gerechtigkeit und Barmherzigkeit zu bezeugen. Trotz 
der angekündigten vier Strafgerichte – Schwert, Hunger, wilde Tiere und Pest – verheißt Gott, dass ein 
Überrest verschont bleibt. Diese Überlebenden werden unter die Nationen zerstreut, aber sie werden 
durch ihr Leben Zeugnis davon geben, wie gerecht das Gericht war. Das Volk wird erkennen, dass Gott 
nicht willkürlich gehandelt, sondern in voller Übereinstimmung mit seinen Wegen gerichtet hat. Die 
Errettung eines Überrests dient nicht nur dem Erhalt des Volkes, sondern auch der Offenbarung 
göttlicher Treue. Gott richtet in Gerechtigkeit, aber er bewahrt in Barmherzigkeit. Der Überrest ist 
Zeichen göttlicher Hoffnung inmitten des Gerichts. Er bezeugt, dass Gott auch im Zorn des 
Gedächtnisses an seine Verheißungen gedenkt. Die bleibende Botschaft lautet: Die Wege des HERRN 
sind vollkommen. Der Überrest trägt nicht nur das Erbe, sondern auch die Verantwortung, Gottes 
Wahrheit unter den Nationen zu bezeugen. (Hesekiel 14,21-23; Jesaja 10,20-22; Amos 9,8-9; Römer 
11,5) 

6.4. Gleichnisse: Feuriger Ofen, unfruchtbarer Weinstock (15,1-8) 
Israel wird mit einem Weinstock verglichen, der für nichts zu gebrauchen ist außer zum 
Brennen. Gott verwendet das Bild eines Weinstocks, der unter den Bäumen des Waldes keinen Nutzen 
hat. Während Bäume für Bauholz oder Werkzeuge verwendet werden können, ist der Weinstock zu 
nichts tauglich, wenn er keine Frucht bringt. Selbst als Holz taugt er nicht, da seine Beschaffenheit zu 
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weich und unregelmäßig ist. Dieses Gleichnis bezieht sich direkt auf Jerusalem und das Haus Israel, 
das von Gott erwählt wurde, um Frucht zu bringen. In ihrer Berufung waren sie ausersehen, ein 
heiliges Volk zu sein, das Gott ehrt und seinen Willen tut. Doch in ihrer Untreue haben sie ihre 
Bestimmung verfehlt und sind wie ein unbrauchbarer Weinstock geworden. Die Konsequenz dieser 
Unfruchtbarkeit ist das Feuer des Gerichts. Der Gedanke, dass selbst ein angeschmorter Weinstock 
nicht mehr brauchbar ist, verdeutlicht die Unumkehrbarkeit des Gerichtes. Die Erwählung allein 
schützt nicht, wenn sie nicht zur Frucht führt. Gott richtet sein Volk nicht wegen mangelnder 
Fähigkeit, sondern wegen verweigerter Frucht. (Hesekiel 15,1-5; Jesaja 5,1-7; Matthäus 3,10; 
Johannes 15,6) 

Der Weinstock Jerusalems wird dem Feuer übergeben, weil er keine Frucht für Gott gebracht 
hat. Gott erklärt, dass er Jerusalem dem Feuer übergeben wird, wie einen nutzlosen Weinstock. Die 
Stadt, die zur Ehre Gottes bestimmt war, wird nun zum Schauplatz seines Gerichtes. Die Berufung des 
Volkes Israels zur Fruchtbarkeit in Gehorsam und Heiligkeit ist ins Gegenteil verkehrt worden. Statt 
Licht für die Nationen zu sein, ist es zu einem Objekt göttlichen Zorns geworden. Das Gericht durch 
Feuer ist nicht übertrieben, sondern angemessen zur völligen geistlichen Unbrauchbarkeit. Gott 
kündigt an, dass er sein Angesicht gegen sie richten wird – ein Ausdruck tiefster Verwerfung. Die 
doppelte Aussage, dass sie aus dem Feuer kommen und doch wieder vom Feuer verzehrt werden, 
unterstreicht, dass alle Fluchtversuche vergeblich sind. Der Zweck dieses Gerichts ist, dass sie 
erkennen sollen, dass er der HERR ist. Gottes Heiligkeit verlangt Frucht, nicht bloße Zugehörigkeit. 
Der Weinstock ist nur dann wertvoll, wenn er Frucht bringt – sonst wird er verworfen. (Hesekiel 
15,6-8; 5. Mose 32,32-35; Hosea 10,1-2; Matthäus 21,43) 

6.5. Jerusalem als treulose Braut (16,1-63) 
Jerusalem wird als hilfloses Kind beschrieben, das Gott in Liebe annimmt und großzieht. Die 
prophetische Rede beginnt mit einem Rückblick auf die Ursprünge Jerusalems, dargestellt als 
ausgesetztes Neugeborenes. Das Kind liegt verlassen im offenen Feld, ungesäubert und ohne Pflege – 
ein Bild völliger Hilflosigkeit und Ablehnung. Niemand erbarmt sich, bis Gott vorübergeht und über 
ihm spricht: „Du sollst leben.“ Diese göttliche Zuwendung ist reines Gnadenhandeln. Die 
Beschreibung betont, dass das Leben Israels allein dem Eingreifen des HERRN zu verdanken ist. Gott 
nimmt sich des Kindes an, lässt es aufwachsen und gedeihen, bis es zur vollen Reife kommt. Die 
Fürsorge Gottes umfasst nicht nur das Überleben, sondern auch Wachstum, Schönheit und Würde. 
Diese Phase der Geschichte Israels verweist auf die Gnade Gottes in der Erwählung und Erziehung 
seines Volkes. Die Grundlage der Beziehung liegt allein in göttlicher Initiative, nicht in menschlicher 
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Leistung. Das Bild offenbart eine tiefe, liebevolle Bindung zwischen dem HERRN und seinem Volk. 
(Hesekiel 16,1-7; 5. Mose 7,7-8; Psalm 113,7-9; Hosea 11,1-4) 

Gott schließt mit Jerusalem einen Bund und schmückt sie als seine Braut. Mit dem Erreichen der 
Reife schließt Gott einen Bund mit dem Mädchen – ein Bild für die Gründung des Bundes zwischen 
dem HERRN und Israel. Die Sprache ist bewusst intim gewählt: Jerusalem wird zur Braut, geliebt, 
geheiligt und mit königlicher Pracht ausgestattet. Gott kleidet sie in kostbare Gewänder, schmückt sie 
mit Gold, Silber und Edelsteinen und gibt ihr ein königliches Ansehen. Die Darstellung verweist auf 
die Segnungen des mosaischen Bundes, der dem Volk Ehre, Stellung und Versorgung zusicherte. 
Jerusalem wird zur Königin unter den Nationen – nicht wegen eigener Größe, sondern durch Gottes 
Gnade. Die Brautmetapher zeigt eine exklusive Beziehung, gegründet auf Treue und Hingabe. Gott 
handelt nicht distanziert, sondern mit inniger Zuwendung. Die Erwählung ist verbunden mit 
Verantwortung. Aus Gnade geboren, soll das Volk in Liebe und Gehorsam antworten. Die besondere 
Stellung Jerusalems ist ein Spiegel göttlicher Treue. (Hesekiel 16,8-14; 2. Mose 19,5-6; Psalm 
45,10-15; Jesaja 61,10) 

Jerusalem verlässt den Bund Gottes und prostituiert sich mit anderen Nationen. Trotz aller 
Gnade verlässt Jerusalem ihren göttlichen Bräutigam und benutzt die empfangenen Gaben zur 
Selbstverherrlichung und Götzenverehrung. Die Darstellung ist bewusst drastisch: Die Braut wird zur 
Hure, die sich fremden Männern hingibt. Sie baut Höhen, opfert Götzen und schenkt selbstgefertigte 
Bilder die Liebe, die allein Gott gebührt. Die prophetische Sprache beschreibt den Abfall als Ehebruch 
und geistliche Unzucht. Die Schwere der Schuld wird dadurch betont, dass Jerusalem nicht bezahlt 
wird wie gewöhnliche Huren, sondern selbst Geschenke macht, um ihre Liebhaber zu gewinnen. Die 
empfangenen Segnungen – Gold, Silber, Speisen, Kleidung – werden zu Werkzeugen des 
Götzendienstes. Der Bruch des Bundes ist kein bloßes Vergehen, sondern eine tiefgreifende Rebellion 
gegen die Liebe Gottes. Die Untreue Jerusalems ist systematisch, ausdauernd und abscheulich. Das 
Bild der treulosen Frau zeigt den geistlichen Zustand Israels vor dem Gericht. (Hesekiel 16,15-34; 
Jeremia 2,1-8; Hosea 2,7-10; Offenbarung 17,1-2) 

Der HERR kündigt Gericht an, weil Jerusalem schlimmer handelt als andere Völker. Gott 
vergleicht Jerusalems Verhalten mit dem der kanaanitischen Nationen und kommt zu dem Urteil, dass 
Jerusalem schlimmer gehandelt habe als diese. Die Ursprünge Jerusalems liegen in heidnischem 
Umfeld, doch der göttliche Bund hatte es geheiligt. Umso größer ist nun die Schuld, da das Volk trotz 
besseren Wissens Götzendienst, Blutvergießen und Unzucht betreibt. Gott erklärt, dass er die 
Liebhaber Jerusalems gegen sie versammeln und ihr Urteil über sie sprechen wird. Das Gericht erfolgt 
öffentlich und ohne Gnade. Die Sprache beschreibt Scham, Entblößung und Vernichtung – eine 
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Umkehrung der ursprünglichen Brautzeit. Gott handelt als gerechter Richter, der Treue fordert und 
Untreue straft. Die Höhe der Berufung wird zum Maß der Strafe. Das Volk kann sich weder auf 
Herkunft noch auf Vergangenheit berufen. Der Bund war kein Schutzschild gegen Gericht, sondern 
verpflichtete zu Treue. Die Entweihung des Bundes zieht das göttliche Strafgericht nach sich. 
(Hesekiel 16,35-43; 3. Mose 26,27-33; Klagelieder 1,8-9; Hebräer 10,29) 

Gott vergleicht Jerusalem mit Samaria und Sodom – zur Entlarvung und Demütigung. Jerusalem 
wird mit den Städten Samaria und Sodom verglichen, die beide für ihren Abfall und das Gericht Gottes 
bekannt sind. Doch Gott stellt fest, dass Jerusalem in ihren Sünden noch darüber hinausgeht. Samaria 
steht für den Abfall des Nordreichs, Sodom für moralischen und sozialen Verfall – beide sind 
Warnzeichen für den Ernst göttlichen Gerichtes. Jerusalem, das bessere Voraussetzungen hatte, hat sie 
nicht nur nicht genutzt, sondern durch ihre Taten ihre „Schwestern“ übertroffen. Diese 
Gegenüberstellung dient nicht zur Relativierung der Schuld anderer, sondern zur Offenlegung der 
eigenen Verkommenheit. Jerusalem wird zur Schande für alle Nationen. Der Vergleich mit Sodom, die 
zur ewigen Mahnung wurde, verdeutlicht die Tiefe des moralischen Verfalls. Das Ziel dieser 
Konfrontation ist Buße, nicht bloße Verurteilung. Wer seine eigene Schuld erkennt, kann auch die 
Größe der Gnade ermessen. Die Heiligkeit Gottes duldet keine Kompromisse. (Hesekiel 16,44-52; 
Jesaja 1,9-10; Matthäus 11,23-24; Lukas 12,47-48) 

Trotz der Treulosigkeit verheißt Gott Gnade und einen ewigen Bund. Nach der langen Anklage 
überrascht der Text mit einer Verheißung zukünftiger Wiederherstellung. Gott erklärt, dass er an seinen 
Bund mit Jerusalem denken und einen neuen, ewigen Bund schließen wird. Diese Verheißung steht 
nicht im Widerspruch zum Gericht, sondern zeigt die Tiefe göttlicher Gnade. Die Wiederannahme 
Jerusalems geschieht nicht aufgrund ihrer Werke, sondern allein aus Barmherzigkeit. Gott handelt zu 
seinem eigenen Ruhm und nicht wegen der Gerechtigkeit des Volkes. Die Sprache der Vergebung und 
Versöhnung deutet auf einen Neuanfang hin, der über den bisherigen Bund hinausgeht. Der neue Bund 
ist gekennzeichnet durch dauerhafte Beziehung, Vergebung und tiefes Erkennen Gottes. Der HERR 
erneuert, was zerbrochen war, und offenbart seine Treue trotz der Untreue des Volkes. Diese 
Verheißung ist prophetischer Ausblick auf das, was im messianischen Reich vollendet wird. Der ewige 
Bund zeigt Gottes souveräne Gnade. (Hesekiel 16,53-63; Jeremia 31,31-34; Römer 11,29; Hebräer 
8,10-12) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield‑Bibel, erläutert zu Hesekiel 16,60, 
dass hier zwei verschiedene Bündnisse angesprochen werden. Die erste Hälfte des Verses 
bezieht sich auf den Bund in Moab (vgl. 5. Mose 30,3), also auf die Bedingungen, unter denen 
Israel das Land betreten sollte. Dieser Bund war an Israels Gehorsam geknüpft und umfasste 
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sieben Phasen: Zerstreuung, Buße, Wiederkunft des Herrn, Wiederherstellung des Landes, 
nationale Bekehrung, Gericht über Israels Feinde und schließlich nationalen Wohlstand. 

	 In der zweiten Hälfte von Hesekiel 16,60 verweist Scofield auf den „neuen Bund“, wie 
er in Hebräer  8,8 beschrieben ist. Dieser Bund ist im Gegensatz zu früheren Bündnissen 
unbedingter Natur und schließt die vollkommene Vergebung der Sünden sowie eine innere 
Erneuerung des Volkes Gottes ein (Scofield, 2015, S. 987). 

Die Erinnerung an die Vergangenheit soll das Volk zur Demut und Anbetung führen. Gott 
kündigt an, dass das Volk sich an seine Wege erinnern und sich schämen wird, wenn er seinen Bund 
mit ihnen erneuert. Die Vergangenheit wird nicht ausgelöscht, sondern dient der Verherrlichung 
göttlicher Gnade. Die beschämte Erinnerung an die Sünde ist nicht lähmend, sondern heilend. Sie führt 
nicht zur Verdammnis, sondern zur Anbetung der Barmherzigkeit Gottes. Die Erneuerung der 
Beziehung geschieht mit tiefem Bewusstsein der eigenen Unwürdigkeit. Jerusalem wird nicht rühmen, 
sondern schweigen – aus Ehrfurcht und Staunen über die Größe göttlicher Vergebung. Die Scham über 
die Vergangenheit wird zur Grundlage tieferer Gotteserkenntnis. Gottes Handeln führt zur Umkehr, 
seine Gnade zur Anbetung. Die Prophetie endet nicht mit Anklage, sondern mit Hoffnung. Wer Gottes 
Gericht erkennt, versteht auch die Tiefe seiner Liebe. Die Vergangenheit dient der Verherrlichung des 
Bundesgottes. (Hesekiel 16,60-63; Psalm 130,3-4; Epheser 2,8-9; Offenbarung 5,9-10) 

6.6. Sprichwort vom sauren Wein und die individuelle 
Verantwortung (18,1-32) 

Gott verwirft das Sprichwort, das Verantwortung auf die Väter schiebt. Das im Volk verbreitete 
Sprichwort „Die Väter haben saure Trauben gegessen, und den Kindern sind die Zähne stumpf 
geworden“ drückt die Vorstellung aus, dass die Nachkommen für die Schuld ihrer Vorfahren leiden 
müssen. Doch Gott verwirft dieses Denken entschieden. Die göttliche Gerechtigkeit misst jeden 
Menschen nach seinem eigenen Tun. Das bisherige Verständnis wird korrigiert: Jeder ist für sein 
Handeln vor Gott selbst verantwortlich. Diese Klarstellung ist nicht neu, sondern knüpft an frühere 
Aussagen im Gesetz an, wird hier jedoch mit besonderem Nachdruck wiederholt. Das Sprichwort hatte 
dem Volk als Ausrede gedient, sich selbst als Opfer der Vergangenheit zu sehen und so Umkehr zu 
vermeiden. Doch Gott erklärt, dass solche Denkweise falsch ist und nicht länger gelten soll. Er betont, 
dass alle Seelen – sowohl die des Vaters als auch die des Sohnes – ihm gehören. Die Anwendung 
dieser Wahrheit erfordert persönliche Buße, nicht kollektive Schuldzuweisung. (Hesekiel 18,1-4; 5. 
Mose 24,16; Jeremia 31,29-30; Römer 14,12) 
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Gottes Maßstab richtet sich nach dem persönlichen Wandel und Gehorsam. Der Text schildert 
drei Generationen: einen gerechten Vater, dessen sündiger Sohn und dessen gerechter Enkel. An diesen 
Beispielen macht Gott deutlich, dass nicht Abstammung oder Umfeld entscheidend sind, sondern der 
individuelle Lebenswandel. Der Gerechte lebt nach Gottes Geboten, meidet Götzendienst und Gewalt, 
zeigt Barmherzigkeit und lebt in Gerechtigkeit – ihm wird Leben verheißen. Sein Sohn hingegen 
handelt böse, verachtet göttliche Weisung und lebt gewalttätig – er wird sterben für seine Schuld. Doch 
dessen Sohn wiederum folgt den Wegen des HERRN, handelt gerecht und meidet die Sünde – ihm 
wird Leben geschenkt. Dieses dreifache Beispiel entkräftet die Vorstellung einer automatischen 
Weitergabe von Schuld. Gott richtet jeden nach seinem persönlichen Weg. Die Heiligkeit Gottes 
verlangt persönliche Entscheidung und Verantwortung. Der Ruf zur Umkehr ist damit universell und 
individuell zugleich. (Hesekiel 18,5-18; Psalm 1,1-6; Sprüche 14,14; Matthäus 16,27) 

Gott richtet nach individuellem Verhalten, nicht nach Tradition oder Herkunft. Das Volk beklagt 
sich, dass Gottes Wege nicht richtig seien, doch Gott weist diese Anklage zurück. Er stellt klar, dass 
seine Wege gerecht sind, während die Wege des Hauses Israel verkehrt sind. Der Maßstab des 
göttlichen Gerichts ist eindeutig: Der Gerechte lebt, der Gottlose stirbt. Doch dieser Maßstab bleibt 
offen für Umkehr. Wenn ein Gottloser sich abwendet von seinen Sünden und nach Gottes Ordnungen 
lebt, wird ihm vergeben. Ebenso wird die Gerechtigkeit des Gerechten nicht retten, wenn er sich von 
Gott abwendet. Diese Lehre schärft die Dringlichkeit des persönlichen Glaubensgehorsams. Die 
Vergangenheit garantiert keine Sicherheit, und Schuld ist nicht unabänderlich. Die göttliche 
Gerechtigkeit ist dynamisch, nicht statisch. Sie achtet auf den gegenwärtigen Zustand des Herzens. Die 
Tür zur Umkehr bleibt offen bis zum Gericht. Die Lehre ist klar: Gott richtet unparteiisch, aber 
barmherzig. (Hesekiel 18,19-24; 2. Chronik 7,14; Jesaja 55,6-7; Römer 2,4-6) 

Gottes Wille ist das Leben des Sünders, nicht sein Tod. Der HERR offenbart sein Herz: „Habe ich 
etwa Gefallen am Tod des Gottlosen?“ Diese rhetorische Frage zeigt die Tiefe göttlicher 
Barmherzigkeit. Gottes Ziel ist nicht die Vernichtung, sondern die Umkehr des Menschen. Der Tod des 
Sünders ist nicht Gottes Wunsch, sondern dessen eigene Verantwortung. Der Aufruf „Kehrt um und 
lebt!“ ist ein Ausdruck göttlicher Geduld und Gnade. Gott bietet durch den Propheten eine letzte 
Einladung zur Buße an. Selbst inmitten des angekündigten Gerichts bleibt die Möglichkeit zur Rettung 
bestehen. Die göttliche Langmut will zur Umkehr leiten, nicht zum Verharren in der Sünde. Der 
Mensch wird zur Entscheidung gerufen: Leben oder Tod, Umkehr oder Verstockung. Gottes Wesen ist 
nicht Rachsucht, sondern Erlösung. Der Ruf zur Umkehr ist Ausdruck seines väterlichen Herzens. 
Diese Offenbarung zeigt, dass Gnade und Gerechtigkeit sich bei Gott nicht widersprechen, sondern in 
Vollkommenheit begegnen. (Hesekiel 18,25-32; Joel 2,12-13; Lukas 15,20-24; 2. Petrus 3,9) 
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Die Umkehr muss ganzheitlich sein: Herz, Wandel und neue Gesinnung. Gott fordert das Haus 
Israel auf, von allen Übertretungen umzukehren, sich ein neues Herz und einen neuen Geist zu 
schaffen. Diese Formulierungen betonen die Notwendigkeit einer tiefen inneren Erneuerung. Umkehr 
ist nicht nur äußerliches Verhalten, sondern betrifft das Zentrum der Person. Ein neues Herz steht für 
eine erneuerte Einstellung, ein neuer Geist für eine neue Motivation. Diese Aufforderung zeigt, dass 
Gott das Volk zu echter, beständiger Veränderung ruft. Die Umkehr ist zwar von Gott gewirkt, doch 
der Mensch wird verantwortlich angesprochen. Die Einladung zur Umkehr schließt die Verheißung des 
Lebens ein. Wer umkehrt, wird leben – das ist die feste Zusage des HERRN. Der abschließende Ruf 
„Warum wollt ihr sterben?“ unterstreicht den Ernst und die Dringlichkeit der Entscheidung. Gott will 
retten, nicht richten, wenn der Mensch zur Umkehr bereit ist. Die individuelle Verantwortung bleibt 
bestehen. (Hesekiel 18,30-32; Psalm 51,10-12; Johannes 3,16-17; Offenbarung 22,17) 

6.7. Klage über die Fürsten Israels (19,1-14) 
Israels Fürsten werden als junge Löwen beschrieben, die an Macht und Gewalt scheitern. Der 
Abschnitt beginnt mit einem Klagegedicht über die Fürsten Israels, dargestellt im Bild einer Löwin mit 
ihren Jungen. Die Löwin symbolisiert Juda als königliches Geschlecht, ihre Jungen sind die Könige, 
die aus Davids Linie hervorgegangen sind. Der erste Löwe – vermutlich Joahas – wird als kräftig, 
gewalttätig und herrschend beschrieben, doch er wird gefangen, nach Ägypten gebracht und seine 
Stimme wird im Land Kanaan nicht mehr gehört. Auch der zweite Löwe – wahrscheinlich Jojachin 
oder Zedekia – lernt zu reißen und zu zerstören, doch auch er wird gefangen und nach Babel gebracht. 
Diese Bilder zeigen, dass die Könige nicht im Geist des HERRN regierten, sondern sich durch 
Machtmissbrauch und Ungerechtigkeit hervortaten. Ihre Gefangenschaft ist nicht nur politisches 
Unglück, sondern Ausdruck göttlichen Gerichts. Die Löwenbilder enthüllen das Scheitern der 
politischen Führung, die den Bund mit Gott verließ. Die Klage hebt hervor, dass keine bleibende 
königliche Herrschaft aufgerichtet wurde, weil Treue fehlte. (Hesekiel 19,1-9; 2. Könige 23,30-34; 2. 
Könige 24,8-16; Jeremia 22,10-30) 

Juda wird als Weinstock beschrieben, der einst fruchtbar war, aber nun verbrannt ist. Das zweite 
Bild dieses Klageliedes stellt Juda als Weinstock dar, der ursprünglich in fruchtbarem Boden gepflanzt 
war, stark wuchs und königliche Zepter trug. Der Weinstock erinnert an die Berufung Israels zur 
Fruchtbarkeit im Gehorsam und zur Herrschaft im Namen Gottes. Doch wegen Untreue wird der 
Weinstock entwurzelt, ausgedörrt und verbrannt. Der Feuerbrand geht vom Innern des Weinstocks 
selbst aus – ein Hinweis darauf, dass das Verderben nicht von außen, sondern aus dem Volk selbst 
kommt. Die Zerstörung ist Folge innerer Verdorbenheit, nicht bloß äußerer Feinde. Der Zepter der 
Herrschaft ist zerbrochen, das Königshaus vernichtet. Der Weinberg trägt keine Frucht mehr, weil er 
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seinen Zweck verfehlt hat. Die bildhafte Sprache macht deutlich, dass Hoffnung nur in Umkehr und 
Neuanfang liegen kann. Das Gericht ist total, aber nicht das letzte Wort Gottes über Israel. Das 
Gleichnis zeigt, dass wahre Königsherrschaft nicht durch Macht, sondern durch Treue zu Gott Bestand 
hat. (Hesekiel 19,10-14; Jesaja 5,1-7; Psalm 80,9-17; Matthäus 21,43) 

Das Ende der Davidischen Linie führt zur nationalen Trauer und zur Hoffnung auf den 
zukünftigen König. Die Klage endet mit der Feststellung, dass der Weinstock verdorrt ist und kein 
Zepter mehr daraus hervorgeht. Diese Aussage beschreibt das Ende der davidischen Herrschaft im 
babylonischen Exil. Die politische Führung Jerusalems ist zerschlagen, der Thron ist leer. Doch das 
Klagelied selbst lässt durch seine Struktur eine Hoffnung erkennen: Es gibt Raum für zukünftige 
Erneuerung. Die Form der Klage signalisiert nicht endgültige Verwerfung, sondern verweist auf eine 
tieferliegende Verheißung. Die Niedergeschlagenheit über das Ende der Könige bereitet den Boden für 
die Erwartung des Messias. Der Zerbruch des Hauses David ruft nach dem Einen, der kommen wird, 
um in Gerechtigkeit zu herrschen. Das Versagen der irdischen Könige verweist auf die Notwendigkeit 
einer göttlichen Königsherrschaft. Die Klage über die Vergangenheit ist zugleich Ruf nach Erlösung. 
Das Volk soll lernen, auf den wahren König zu warten, der nicht wie ein reißender Löwe, sondern als 
Hirte regiert. (Hesekiel 19,14; Jesaja 9,6-7; Jeremia 23,5-6; Lukas 1,32-33) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Hesekiel 12,1-19,14) 

Zusammenfassung:  

Hesekiel 12,1-19,14 bündelt Warnungen, Zeichenhandlungen und Gleichnisse, die die Gewissheit des 
kommenden Gerichts und die Verantwortung der Führung Israels verdeutlichen. Durch symbolische 
Handlungen macht Gott die bevorstehende Wegführung Jerusalems anschaulich und widerlegt den 
verbreiteten Irrglauben, das Gericht werde ausbleiben oder sich verzögern. Die Weigerung des Volkes, 
Gottes Wort ernst zu nehmen, zeigt sich in falschen Sprichwörtern und trügerischer Hoffnung. Kapitel 
13 richtet sich scharf gegen falsche Propheten und Prophetinnen, die eigene Vorstellungen verkünden 
und das Volk in Sicherheit wiegen. Ihre Botschaften werden als selbstgemacht und irreführend entlarvt. 
Kapitel 14 betont die persönliche Verantwortung jedes Einzelnen, da selbst vorbildliche Gerechte das 
Gericht über das Land nicht aufhalten könnten. Kapitel 15-16 verwenden eindrückliche Bilder, um 
Jerusalems Nutzlosigkeit und tiefgreifende Untreue gegenüber Gott darzustellen. Besonders das 
Gleichnis der ehebrecherischen Frau zeigt die Schwere des Bundesbruchs und die Geduld Gottes. 
Kapitel 17-19 greifen politische Bündnisse, königliches Versagen und den Niedergang des davidischen 
Hauses auf. Israels Führung wird als untreu und verantwortungslos beschrieben. Der Abschnitt endet 
mit einem Klagelied über die Fürsten Israels, das den Verlust nationaler Stärke beklagt. Insgesamt wird 
deutlich, dass Gericht die Folge hartnäckiger Verweigerung gegenüber Gottes Wahrheit ist. 

Anwendungen:  

Gottes Gericht wird nicht durch Verdrängung aufgehoben. Der Text zeigt, dass falsche 
Sprichwörter und beschwichtigende Botschaften Gottes Handeln nicht verzögern. Wahrheit bleibt 
wirksam, auch wenn sie ignoriert wird. Diese Einsicht warnt vor geistlicher Verharmlosung. 

Irreführende Leitung verschärft geistliche Schuld. Falsche Propheten und verantwortungslose 
Führer tragen maßgeblich zur Verblendung des Volkes bei. Geistliche Autorität ohne Wahrheit führt in 
den Abfall. Diese Wahrheit unterstreicht die Verantwortung von Leiterschaft. 

Gott fordert persönliche Verantwortung. Der Abschnitt macht deutlich, dass niemand sich hinter 
anderen verstecken kann. Jeder Einzelne steht vor Gott in Verantwortung. Diese Perspektive betont die 
Ernsthaftigkeit persönlicher Entscheidung. 
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7. Geschichtliche Rückblicke und göttliche Anklagen 
(20,1-24,27) 

7.1. Israels rebellische Geschichte (20,1-44) 
Gott erinnert das Volk an seinen Auszug aus Ägypten und ihren frühesten Ungehorsam. Die 
Ältesten Israels kommen zu Hesekiel, um den HERRN zu befragen, doch Gott verweigert ihnen das 
Wort und beginnt mit einer Rückschau. Diese Rückschau offenbart, dass der Ungehorsam Israels nicht 
erst in der Gegenwart beginnt, sondern eine lange Geschichte hat. Bereits in Ägypten wandte sich das 
Volk von Gott ab und diente Götzen. Der HERR hatte ihnen geboten, die Götzen zu verwerfen, doch 
sie gehorchten nicht. Trotzdem führte Gott sie aus Ägypten heraus – nicht um ihrer selbst willen, 
sondern um seines Namens willen. Die Rettung war ein Akt der Gnade, nicht eine Belohnung für 
Treue. Diese Einleitung macht deutlich, dass Israels Geschichte von göttlicher Geduld, aber auch von 
beständigem Ungehorsam geprägt ist. Der Exodus wird als Rettung zur Heiligung verstanden, nicht 
nur als Befreiung aus Sklaverei. Gott handelte, um seinen Namen unter den Nationen zu ehren. Die 
Geschichte beginnt mit Gnade trotz Widerstand. (Hesekiel 20,1-9; 2. Mose 6,6-8; Josua 24,14; Psalm 
106,7-8) 

In der Wüste erwies sich Israel als ungehorsam gegenüber Gottes Geboten. Nach dem Auszug aus 
Ägypten gab Gott dem Volk seine Satzungen und Gebote, die Leben schenken sollten. Der Sabbat 
wurde als Zeichen des Bundes eingeführt, doch das Volk verwarf seine Ordnungen. Die Rebellion in 
der Wüste zeigte sich in Verachtung göttlicher Weisung und Profanierung des Sabbats. Gott drohte, 
seinen Zorn über sie auszugießen, verschonte sie jedoch um seines Namens willen. Die 
Barmherzigkeit wurde nicht als Chance zur Umkehr genutzt, sondern als Anlass zur weiteren 
Rebellion. Die zweite Generation, die in der Wüste aufwuchs, wurde ebenfalls ermahnt, doch auch sie 
folgte den Wegen der Väter. Das Gericht über die erste Generation ist ein Beispiel für Gottes 
Heiligkeit, doch die Geduld gegenüber der zweiten zeigt seine Langmut. Der Sabbat als Zeichen 
heiliger Gemeinschaft wurde mehrfach missachtet. Das Herz des Volkes war ständig bei den Götzen, 
obwohl Gott in ihrer Mitte war. Die Treulosigkeit in der Wüste offenbart das tiefe geistliche Problem. 
(Hesekiel 20,10-26; 4. Mose 14,22-23; Nehemia 9,13-21; Hebräer 3,17-19) 

Gott gestattet dem Volk, ihre Götzen zu verehren – als Gericht über ihre Verblendung. Gott 
spricht von einem überraschenden Akt: Er übergab das Volk Ordnungen, die nicht gut waren, und 
Rechtsbestimmungen, durch die sie nicht leben konnten. Diese Aussage beschreibt kein göttliches 
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Versagen, sondern ein Gericht: Gott lässt das Volk in seinen Irrwegen weitergehen. Der Götzendienst 
und die Kinderopfer werden als Konsequenz ihrer eigenen Entscheidungen dargestellt, doch Gott 
benutzt diese zur Offenbarung seiner Heiligkeit im Gericht. Diese Form der Preisgabe entspricht dem 
göttlichen Prinzip, dass verstockte Herzen dem Gericht ausgeliefert werden. Der HERR zeigt, dass 
Gnade nicht grenzenlos ignoriert werden kann. Der Sinn dieser Entwicklung ist, dass das Volk 
erkennen soll, dass er der HERR ist. Die Geschichte Israels wird so zur Offenbarung göttlicher 
Gerechtigkeit. Gottes Handeln hat immer das Ziel, sein Wesen zu offenbaren. Selbst Gericht dient der 
Offenbarung seiner Heiligkeit. Die Preisgabe an Götzendienst ist ein Ausdruck des göttlichen Zorns. 
(Hesekiel 20,25-26; Psalm 81,12-13; Römer 1,24-28; Offenbarung 22,11) 

Das Volk setzt den Götzendienst im Land fort und verhöhnt die Gebote Gottes. Nach dem Einzug 
in das verheißene Land setzte das Volk seinen Götzendienst fort. Auf allen hohen Hügeln und unter 
jedem grünen Baum brachten sie Opfer dar – eine bewusste Missachtung der Vorschriften Gottes. Der 
HERR fragt: „Was ist das für eine Höhe, zu der ihr geht?“ und verweist auf den bis heute bekannten 
Namen „Bamah“. Der Ausdruck zeigt, dass der Götzendienst zur kulturellen Selbstverständlichkeit 
geworden war. Die Vermischung von Religion und Volksgewohnheiten entweihte den Bund. Trotz 
wiederholter Warnungen klammerte sich das Volk an seine Götzen. Der Name Gottes wurde verachtet, 
seine Satzungen ignoriert. Gott stellt die Frage, ob das Volk meint, er lasse sich befragen, während es 
gleichzeitig seinen Wegen widersteht. Diese rhetorische Anfrage entlarvt die Heuchelei religiöser 
Formen ohne Herz. Der HERR ist nicht verpflichtet, sich jenen zuzuwenden, die seine Gebote mit 
Füßen treten. Wahre Gemeinschaft mit Gott erfordert Absonderung vom Götzendienst. (Hesekiel 
20,27-31; 3. Mose 26,1-3; Jeremia 2,20-25; Matthäus 15,8-9) 

Gott kündigt eine zukünftige Sammlung und Reinigung seines Volkes an. Trotz der Geschichte des 
Abfalls kündigt Gott an, dass er das Volk aus allen Nationen sammeln wird. Diese Sammlung ist nicht 
nur eine Rückkehr ins Land, sondern auch eine Rückführung unter die Herrschaft Gottes. Der HERR 
wird mit starker Hand und ausgestrecktem Arm eingreifen, wie einst beim Auszug aus Ägypten. Die 
Rückführung geschieht nicht willkürlich, sondern im Blick auf den Bund. Gott wird sein Volk in der 
Wüste der Nationen richten und es reinigen. Rebellen und Abtrünnige werden ausgeschlossen, nur die 
wahrhaft Gläubigen gelangen ins verheißene Land. Die Sammlung ist also nicht nur geografisch, 
sondern auch geistlich. Sie dient der Wiederherstellung eines geheiligten Volkes. Die neue Beziehung 
wird durch den Bund und den Gehorsam gegenüber Gottes Wort geprägt sein. Die Prophetie blickt auf 
das messianische Reich voraus, in dem Israel Gott in Wahrheit dienen wird. Gottes Gnade überwindet 
selbst tiefsten Abfall. (Hesekiel 20,32-38; 5. Mose 30,3-6; Jeremia 31,31-33; Sacharja 13,8-9) 
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Im messianischen Reich wird Israel Gott in Reinheit und Wahrheit dienen. Gott verheißt, dass das 
Volk auf dem heiligen Berg Israels dienen wird, in heiliger Anbetung und mit wohlgefälligen Opfern. 
Diese Vision beschreibt den endgültigen Zustand Israels im messianischen Friedensreich. Dort wird 
Gott das Volk annehmen und es heiligen vor den Augen der Nationen. Der Bund wird erneuert, und das 
Volk wird erkennen, dass er der HERR ist. Die Erinnerung an die Vergangenheit wird Scham 
hervorrufen, doch auch ein tieferes Verständnis göttlicher Gnade. Die Wiederherstellung dient der Ehre 
Gottes, nicht menschlicher Leistung. Gott wird mit seinem Volk wohnen, und seine Satzungen werden 
bereitwillig gehalten. Der Sabbat wird wieder geehrt, der Götzendienst endgültig verlassen. Das Ziel 
der Geschichte ist die Wiederherstellung echter Gottesgemeinschaft. Die Wege Gottes sind gerecht, 
sein Plan führt zur Vollendung. Der neue Bund bringt Reinheit, Erkenntnis und bleibenden Frieden. 
(Hesekiel 20,39-44; Jesaja 2,2-4; Hesekiel 36,24-28; Offenbarung 21,3-4) 

7.2. Schwertgericht und Warnung an Jerusalem (21,1-32) 
Gott kündigt ein unausweichliches Schwertgericht über ganz Israel an. Das Wort des HERRN 
ergeht über den Süden – Wälder, Negev und Felder –, doch es wird bald klar, dass damit Jerusalem 
und das ganze Land Israel gemeint sind. Das Bild vom lodernden Feuer, das alles verzehrt, steht für 
das bevorstehende Gericht, das keinen Unterschied zwischen Grünem und Verdorrtem macht. Das 
Feuer kann nicht gelöscht werden, und alle Menschen sollen erkennen, dass es von Gott kommt. Die 
prophetische Sprache macht deutlich, dass das Gericht umfassend und unausweichlich ist. Es trifft alle 
sozialen Schichten, unabhängig von Herkunft oder Stellung. Hesekiel wird angewiesen, öffentlich zu 
klagen und zu seufzen, um dem Volk den Ernst der Lage vor Augen zu führen. Die Trauer des 
Propheten ist nicht symbolisch, sondern real und vorbildlich. Das Schwertgericht ist nicht zufällig, 
sondern Ausdruck göttlicher Heiligkeit und Gerechtigkeit. Der Aufruf zur Trauer ist ein letzter Ruf zur 
Umkehr. (Hesekiel 21,1-7; Amos 3,6; Jeremia 25,15-17; Joel 2,1) 

Das Schwert des HERRN ist geschärft und bereit, Gericht zu vollziehen. Gott spricht von einem 
Schwert, das geschärft und poliert ist, um zu schlachten und zu blitzen. Das Bild steht für eine gezielte 
und vorbereitete Vollstreckung des Gerichtes. Das Schwert ist nicht zufällig, sondern in göttlicher 
Autorität geschärft. Es richtet sich gegen das Volk, gegen Fürsten, Paläste und alles, was stolz und 
hoch ist. Die prophetische Darstellung steigert sich in ihrer Dramatik: das Schwert wird dreimal 
gezogen, es durchfährt Herz und Tore, es bringt Schrecken und Verwüstung. Hesekiel soll klatschen, 
um das Volk zu erschüttern, denn das Gericht ist nahe. Der Ausdruck „mein Schwert wird nicht in die 
Scheide zurückkehren“ zeigt, dass das Maß der Geduld Gottes voll ist. Das Symbol des Schwertes 
betont, dass das Gericht durch menschliche Werkzeuge – hier die Babylonier – ausgeführt, aber von 
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Gott selbst angeordnet wird. Das göttliche Gericht ist kein blindes Schicksal, sondern gerechter 
Vollzug. (Hesekiel 21,8-17; Jesaja 34,5-6; Jeremia 47,6-7; Offenbarung 19,15) 

Gott lenkt die Entscheidung des Königs von Babel zur Belagerung Jerusalems. Der König von 
Babel steht an der Wegscheide zwischen zwei Städten: Rabbat der Ammoniter und Jerusalem. Er 
verwendet heidnische Wahrsagungen – Pfeile, Götzenbilder, Leberbeschau –, doch Gott lenkt seine 
Entscheidung, Jerusalem anzugreifen. Diese Szene zeigt, dass selbst die heidnischen Entscheidungen 
letztlich unter Gottes Kontrolle stehen. Der göttliche Wille durchbricht die Mechanismen der 
Weltreiche. Die Bewohner Jerusalems halten dies zunächst für einen Irrtum, weil sie sich auf falsche 
Bündnisse verlassen haben. Doch Gottes Wort macht deutlich, dass die Schuld der Stadt offenbar 
geworden ist und das Gericht unausweichlich ist. Die Prophetie richtet sich gegen die Fürsten Israels, 
die ihre Krone verlieren werden. Gott erklärt, dass das Königtum abgesetzt und verkehrt werden soll, 
bis „der kommt, dem das Recht gehört“ – ein klarer messianischer Ausblick. Das Ende des davidischen 
Königtums kündigt zugleich das kommende Reich des Messias an. (Hesekiel 21,18-27; Sprüche 21,1; 
Daniel 2,21; Lukas 1,32-33) 

Das Gericht trifft zuerst Israel, doch auch die Feinde bleiben nicht verschont. Nach der 
Ankündigung des Gerichts über Jerusalem folgt die Rede gegen Ammon. Die Ammoniter hatten sich 
über Israels Unglück gefreut, doch nun wird auch ihnen das Schwert angekündigt. Das Gericht 
unterscheidet nicht zwischen Israel und seinen Feinden, wenn beide gottlos handeln. Ammon wird 
verspottet und verworfen, und das Schwert wird auch sie treffen. Das Bild vom Schwert, das in die 
Scheide zurückkehrt, erscheint hier als endgültiger Abschluss des Gerichts. Gottes Gerechtigkeit ist 
universal – sie richtet sowohl über das Bundesvolk als auch über die heidnischen Nationen. Die 
Verheißung eines künftigen Königs in Israel steht im Gegensatz zur völligen Vernichtung Ammons. 
Der Unterschied liegt nicht in der moralischen Überlegenheit Israels, sondern in der bleibenden 
Erwählung Gottes. Die Feinde Israels werden nicht ewig triumphieren. Gottes Handeln verfolgt das 
Ziel einer endgültigen Ordnung in Gerechtigkeit. (Hesekiel 21,28-32; Jeremia 49,1-6; Obadja 1,15; 
Psalm 2,9) 

Die Krone wird weggenommen, bis der rechtmäßige König kommt. Der zentrale Vers in diesem 
Kapitel lautet: „Hinweg damit, hinweg damit, es wird nicht mehr sein, bis der kommt, dem das Recht 
gehört, und dem werde ich es geben.“ Hier kündigt Gott nicht nur das Ende der gegenwärtigen 
Herrschaft an, sondern verheißt einen zukünftigen König. Die Sprache erinnert an den Segen Jakobs 
über Juda, dass das Zepter nicht weichen wird, bis der kommt, dem es gehört. Diese messianische 
Hoffnung durchzieht das Gericht. Obwohl das Königtum vorübergehend aufgehoben wird, bleibt die 
Verheißung bestehen. Der Ausdruck „dem werde ich es geben“ zeigt, dass Gott selbst den König 
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einsetzen wird. Das Königtum wird nicht durch menschliche Macht wiederhergestellt, sondern durch 
göttliches Handeln. Diese Verheißung richtet den Blick auf Jesus Christus, den wahren Sohn Davids. 
Das Gericht öffnet den Weg für die Herrschaft des gerechten Königs. Die Geschichte Israels findet ihre 
Erfüllung im kommenden Messias. (Hesekiel 21,26-27; 1. Mose 49,10; Jesaja 9,6-7; Offenbarung 
11,15) 

7.3. Sünde Jerusalems - das blutige Kesselbild (22,1-23,49) 
Jerusalem wird wegen Blutvergießens und Götzendienstes schuldig gesprochen. Gott richtet 
Jerusalem wegen ihrer zahlreichen Gräueltaten, die im Detail benannt werden: Mord, Götzendienst, 
Missachtung des Sabbats, Verachtung der Eltern, Unterdrückung von Fremdlingen, Witwen und 
Waisen, sexuelle Ausschweifung, Bestechung und Gewalttat. Diese detaillierte Aufzählung zeigt, dass 
die Sünde nicht nur punktuell, sondern strukturell war. Die Stadt wird als Ort des Blutes bezeichnet – 
ein Hinweis auf ihre durchdringende moralische und geistliche Verkommenheit. Das Blut, das 
vergossen wurde, schreit zum Himmel. Die Ordnungen Gottes, die zum Leben gegeben wurden, 
wurden absichtlich mit Füßen getreten. Anstatt als heilige Stadt unter den Nationen zu leuchten, ist 
Jerusalem zu einem Zentrum der Gottlosigkeit geworden. Die Anklage richtet sich nicht nur gegen das 
Volk, sondern besonders gegen die Führer, die die Verantwortung für Gerechtigkeit trugen. Gott 
betrachtet die Stadt als schuldig und kündigt das Gericht an. Die Heiligkeit Gottes verlangt Reinigung 
durch Strafe. (Hesekiel 22,1-12; Jesaja 1,21-23; Jeremia 2,34; Micha 3,9-11) 

Gott findet keine Person mehr, die für das Volk in den Riss tritt. Der HERR beklagt, dass unter den 
Priestern, Fürsten, Propheten und dem Volk selbst kein Gerechter mehr zu finden ist. Die geistliche 
Ordnung ist zusammengebrochen: Die Priester entweihen das Heilige und lehren keinen Unterschied 
zwischen Heiligem und Unheiligem. Die Fürsten sind wie Wölfe, die ihre Beute zerreißen, um Gewinn 
zu machen. Die Propheten weissagen Lügen und beschönigen das Böse mit trügerischen Worten. 
Selbst das einfache Volk übt Erpressung, Raub und Unterdrückung aus. In diesem Zustand sucht Gott 
jemanden, der „in den Riss treten“ könnte – also für das Volk betet, sich einsetzt und geistlich 
Verantwortung übernimmt. Doch es findet sich niemand. Diese Aussage ist erschütternd, weil sie das 
vollständige moralische Versagen der gesamten Gesellschaft offenbart. Die geistliche Leere macht das 
Gericht unausweichlich. Wo keine Fürbitte mehr geschieht, kann nur noch Zorn folgen. Der 
moralische Verfall beginnt immer bei den Leitern und endet im kollektiven Untergang. (Hesekiel 
22,23-31; Jesaja 59,14-16; Jeremia 5,1; Psalm 106,23) 
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C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield‑Bibel, bemerkt zu Jeremia 22,30, 
dass sich der Prophet zwar in Jerusalem aufhielt, seine Fürbitten aber letztlich wirkungslos 
blieben, weil das Volk nicht bereit war, Buße zu tun. Dies wird auch durch Gottes Anweisung in 
Jeremia  11,14 bestätigt, wo Jeremia aufgefordert wird, nicht mehr für das Volk zu beten. 
Scofield verweist ergänzend auf Psalm 66,18, wo es heißt, dass Gebete ungehört bleiben, wenn 
man Unrecht im Herzen trägt (Scofield, 2015, S. 987). 

Die Schwestern Ohola und Oholiba stehen für den Abfall Samarias und Jerusalems. Im Gleichnis 
von den beiden Frauen, Ohola (Samaria) und Oholiba (Jerusalem), beschreibt Gott die Geschichte der 
geistlichen Untreue beider Königreiche. Beide Frauen geben sich fremden Liebhabern hin – eine 
Metapher für politische Bündnisse und religiöse Vermischung mit heidnischen Nationen. Ohola 
prostituiert sich mit den Assyrern und wird schließlich von ihnen verschleppt. Oholiba, obwohl sie die 
Strafe der Schwester gesehen hat, geht noch weiter in ihrer Unzucht mit den Babyloniern. Der Text 
beschreibt detailliert die Ausschweifung Jerusalems, ihre Faszination für fremde Herrscher und die 
Übernahme ihrer Götzen. Die Bildsprache ist drastisch, um die Tiefe der geistlichen Untreue zu 
zeigen. Die Anklage richtet sich nicht nur gegen einzelne Akte, sondern gegen das gesamte Begehren 
des Herzens, das sich von Gott abgewandt hat. Die Geschichte wiederholt sich, obwohl das warnende 
Beispiel vor Augen steht. Jerusalem wird als schlimmer beurteilt als Samaria. (Hesekiel 23,1-21; 2. 
Könige 17,7-18; Jeremia 3,6-11; Hosea 4,15-19) 

Die Untreue Jerusalems führt zu ihrer öffentlichen Entblößung und Bestrafung. Gott kündigt an, 
dass Oholiba von den gleichen Nationen, mit denen sie sich eingelassen hat, verachtet und gerichtet 
werden wird. Die Strafe folgt dem Maß der Sünde: Entblößung, Gewalt und Spott. Die Männer, mit 
denen sie geistliche Unzucht trieb, werden nun zu ihren Richtern. Das Gericht ist öffentlich und 
demütigend. Gott spricht davon, dass er selbst den Becher seiner Zornes über Jerusalem ausschütten 
wird. Die Stadt, die sich in äußeren Glanz kleidete, wird nun in Schande fallen. Das Bild der 
Entblößung steht für die vollständige Aufdeckung der Schuld. Was im Verborgenen geschah, wird 
offenbart. Gott handelt nicht willkürlich, sondern gemäß seiner Gerechtigkeit. Die Geschichte lehrt, 
dass derjenige, der mit der Welt Gemeinschaft sucht, am Ende von ihr verworfen wird. Gottes Volk ist 
zur Heiligkeit berufen – jede Vermischung mit der Welt bringt Gericht. Der Becher des Zorns wird 
nicht leer bleiben, wenn Gnade verachtet wird. (Hesekiel 23,22-35; Klagelieder 1,8-9; Nahum 3,5-7; 
Offenbarung 18,6-7) 

Jerusalem wird als blutiger Kessel entlarvt, der nicht gereinigt werden kann. Im Bild des rostigen 
Kessels kehrt Gott zur Bildsprache aus Kapitel 24 zurück. Der Kessel steht für Jerusalem, das 
ursprünglich als Ort der Sicherheit und Reinheit gedacht war. Doch nun ist es voller Blut und Schmutz. 
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Der Rost ist so tief eingedrungen, dass er durch gewöhnliche Mittel nicht entfernt werden kann. Das 
Fleisch wird stückweise herausgenommen – ein Bild für die Zerstörung der Stadt und den Verlust ihrer 
Bewohner. Der Zorn Gottes lodert wie ein Feuer unter dem Kessel, um ihn zu läutern, doch der Rost 
bleibt. Die Stadt ist so verunreinigt, dass keine Reinigung mehr möglich ist. Der gerechte Gott muss 
richten, weil sein Name entheiligt wurde. Der Kessel symbolisiert die Unbußfertigkeit des Volkes: 
Selbst das Gericht reinigt nicht, weil keine Umkehr erfolgt. Die Verstockung wird zum Gericht. Der 
Ort der Anbetung wird zur Stätte des Gerichts. Das Bild zeigt, dass äußere Strukturen keine Heiligkeit 
garantieren. (Hesekiel 24,1-14; Jesaja 1,21-25; Jeremia 6,28-30; Matthäus 23,27) 

Die Gerichtsbotschaft soll zur Erkenntnis der Heiligkeit Gottes führen. Am Ende der langen 
Anklage steht nicht nur die Zerstörung, sondern das Ziel: „Und sie sollen erkennen, dass ich der 
HERR bin.“ Gottes Handeln im Gericht ist nicht Selbstzweck, sondern Offenbarung seines Wesens. 
Die Heiligkeit Gottes duldet keinen Kompromiss. Der Schmerz über das Gericht ist real, doch er dient 
dazu, die Herzen zum Erkennen der Wahrheit zu führen. Die prophetische Botschaft zielt nicht nur auf 
Angst, sondern auf Umkehr. Die Treulosigkeit Israels offenbart die Geduld Gottes, aber auch die 
Notwendigkeit seines Eingreifens. Gottes Ziel bleibt die Wiederherstellung, aber sie ist nur durch 
Gericht erreichbar. Das Wissen um Gottes Heiligkeit ist nicht abstrakt, sondern tief verwurzelt in 
Geschichte und Erfahrung. Das Volk soll lernen, dass Gnade nicht beliebig, sondern kostbar ist. Die 
Erkenntnis des HERRN ist der höchste Zweck aller Geschichte. (Hesekiel 22,16; 23,49; 24,24; 2. 
Mose 9,16; Jesaja 5,16) 

7.4. Tod der Frau Hesekiels - Symbol für Jerusalems Untergang 
(24,1-27) 

Der Tod von Hesekiels Frau wird zum Zeichen für das bevorstehende Gericht an Jerusalem. Gott 
kündigt dem Propheten an, dass seine Frau – die Freude seiner Augen – plötzlich sterben wird. 
Hesekiel darf jedoch weder trauern noch öffentlich Klage zeigen. Dieses ungewöhnliche Gebot steht 
im Dienst der prophetischen Zeichenhandlung. Die persönliche Tragödie des Propheten wird zum 
Ausdruck des bevorstehenden Verlustes, den das Volk erfahren wird. Die Stadt Jerusalem, das 
Heiligtum und der Tempel – die Freude der Augen des Volkes – wird zerstört werden. Doch wie 
Hesekiel keine äußeren Trauerriten vollziehen darf, so wird auch das Volk in der kommenden 
Katastrophe keine Gelegenheit zur normalen Trauer haben. Die Umstände des Gerichts werden so 
überwältigend sein, dass selbst die Trauer erstickt wird. Die persönliche Dimension des Propheten 
dient der Veranschaulichung göttlicher Wahrheit. Der Schmerz über den Verlust Jerusalems wird 
ebenso tief sein wie der über den Tod einer geliebten Person. Das Zeichen macht deutlich, dass Gottes 
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Gericht unmittelbar und unausweichlich ist. (Hesekiel 24,15-18; Klagelieder 1,1-2; 2. Könige 25,8-10; 
Amos 8,10) 

Hesekiels Reaktion auf den Tod seiner Frau demonstriert prophetischen Gehorsam. Trotz der 
Schwere des Geschehens handelt Hesekiel exakt nach dem Wort Gottes. Er verzichtet auf 
Trauerkleidung, Weinen und öffentliches Klagen. Sein Verhalten erregt das Staunen der Umstehenden, 
die ihn fragen, was dieses Zeichen bedeutet. Der Prophet wird dadurch selbst zur Botschaft. Seine 
Gehorsamkeit in tiefstem persönlichem Leid zeigt die Priorität göttlicher Offenbarung über 
menschliche Empfindung. Die prophetische Berufung umfasst auch das Leiden für Gottes Wort. 
Hesekiels Schweigen ist kein Ausdruck emotionaler Härte, sondern göttlich verordneter Dienst. Die 
Darstellung betont, dass Gott selbst das Zentrum des Lebens ist – selbst über persönlichen 
Beziehungen. Der Prophet verzichtet auf Trauer, um dem Volk ein heiliges Zeichen zu setzen. In dieser 
Handlung wird deutlich, dass der Verlust Jerusalems nicht nur ein politisches Ereignis, sondern eine 
geistliche Katastrophe ist. Der Gehorsam Hesekiels bekräftigt die Ernsthaftigkeit der göttlichen 
Botschaft. (Hesekiel 24,19-24; Jesaja 20,1-4; Jeremia 16,5-7; Matthäus 10,37-39) 

Die Nachricht vom Fall Jerusalems wird das Zeichen Hesekiels bestätigen. Gott kündigt an, dass 
ein Entronnener aus Jerusalem zu Hesekiel kommen wird, um ihm vom Untergang der Stadt zu 
berichten. An diesem Tag wird Hesekiel wieder öffentlich sprechen dürfen, nachdem er zuvor vom 
HERRN zum Schweigen verordnet war. Das Ende der prophetischen Sprachlosigkeit symbolisiert den 
Abschluss der Warnungsphase. Mit dem Fall Jerusalems erfüllt sich das angekündigte Gericht, und das 
Zeichen wird für alle verständlich. Die Öffnung des Mundes markiert einen neuen Abschnitt: Die 
Botschaft richtet sich nun auf Trost und zukünftige Wiederherstellung. Das Schweigen bis zur 
Erfüllung ist Ausdruck göttlicher Geduld und Gerechtigkeit zugleich. Der Prophet hat sein Zeugnis 
vollendet, nun spricht die Wirklichkeit selbst. Der überlebende Bote wird zum Bestätiger der 
göttlichen Wahrheit. Die prophetischen Zeichen sind keine leeren Gesten, sondern konkrete Hinweise 
auf die Realität göttlichen Handelns. Der Zeitpunkt ist festgelegt, die Erfüllung steht unmittelbar 
bevor. (Hesekiel 24,25-27; Jeremia 39,2-3; Klagelieder 2,15-17; Lukas 21,20-22) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Hesekiel 20,1-24,27) 

Zusammenfassung:  

Hesekiel 20,1-24,27 blickt rückschauend auf die Geschichte Israels und erklärt das kommende Gericht 
als Konsequenz fortgesetzter Rebellion gegen Gott. In Kapitel 20 erinnert Gott an Israels Weg von 
Ägypten an und macht deutlich, dass der Ungehorsam nicht erst spät, sondern von Anfang an das 
Verhältnis zu ihm geprägt hat. Trotz wiederholter Gnade, Bewahrung und Offenbarung seiner Gebote 
antwortete das Volk immer wieder mit Auflehnung und Götzendienst. Gottes Handeln wird dabei 
sowohl als gerecht als auch als zurückhaltend dargestellt, da er das Gericht mehrfach um seines 
Namens willen aufschob. Kapitel 21-23 wenden diese heilsgeschichtliche Diagnose auf die Gegenwart 
an und kündigen das Gericht über Jerusalem in scharfen Bildern an. Besonders eindrücklich wird die 
Untreue Jerusalems und Samarias als geistlicher Ehebruch beschrieben, der das Gericht unvermeidlich 
macht. Politische Bündnisse und fremde Mächte werden als Ersatzgötter entlarvt, die keine Rettung 
bringen. Kapitel 24 markiert den Wendepunkt, an dem das Gericht nicht mehr angekündigt, sondern 
vollzogen wird. Das Gleichnis vom kochenden Topf beschreibt die Unreinheit Jerusalems, die nicht 
mehr geläutert werden kann. Der Tod der Frau Hesekiels dient als persönliches Zeichen für den Verlust 
Jerusalems, ohne Raum für öffentliche Klage. Mit dem Fall der Stadt endet die Phase der Warnung und 
beginnt die Phase der Bestätigung des Gerichts. Der Abschnitt zeigt, dass Gottes Gericht die Folge 
langanhaltender, bewusster Abkehr ist und heilsgeschichtlich begründet bleibt. 

Anwendungen:  

Gottes Geduld ist groß, aber nicht grenzenlos. Der Text zeigt, dass Gott über Generationen hinweg 
zur Umkehr ruft und Gericht zurückhält. Anhaltende Verweigerung führt jedoch zum Vollzug. Diese 
Einsicht unterstreicht den Ernst göttlicher Langmut. 

Geschichte offenbart geistliche Muster. Israels Vergangenheit wird als Spiegel der Gegenwart 
genutzt. Wiederholter Ungehorsam zieht wiederholte Konsequenzen nach sich. Diese Perspektive 
ordnet Geschichte theologisch ein. 

Gericht bestätigt Gottes Wort. Mit dem Fall Jerusalems wird Gottes Ankündigung unwiderruflich 
bestätigt. Warnung geht dem Gericht voraus, doch Verweigerung führt zur Erfüllung. Diese Wahrheit 
stärkt das Vertrauen in die Zuverlässigkeit göttlicher Offenbarung. 
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Teil 3: Gerichtsworte gegen die Nationen (Hesekiel 25-32) 

8. Gericht über die Nachbarvölker (25,1-28,26) 

8.1. Ammon, Moab, Edom, Philistäa (25,1-17) 

8.1.1.  Gericht über Ammon (25,1-7) 

Ammon wird wegen Schadenfreude und Entweihung des Landes Israels gerichtet. Die 
Ammoniter werden gerichtet, weil sie sich über das Heiligtum Israels, das verwüstet wurde, gefreut 
und über das Exil Judas gejubelt haben. Diese Haltung war nicht neutral, sondern Ausdruck tiefer 
Feindschaft gegen das Volk Gottes. Statt Mitgefühl zeigten sie Spott, statt Ehrfurcht gegenüber dem 
Heiligtum Verachtung. Diese Schadenfreude wird vom HERRN nicht übersehen, sondern als Vergehen 
gegen seine Heiligkeit gewertet. Ammon hatte sich an dem Fall Israels ergötzt und damit Gottes Zorn 
auf sich geladen. Der HERR erklärt, dass er sein Angesicht gegen sie richtet und sie den östlichen 
Völkerschaften zur Plünderung überlassen wird. Ihre Hauptstadt wird zerstört, ihr Land wird zum 
Besitz der Fremden. Die Freude über Israels Fall wird zur Ursache des eigenen Gerichts. Gott 
beansprucht das Vorrecht, über sein Volk zu richten – fremde Nationen dürfen dieses Gericht nicht an 
sich reißen. Wer an Israels Fall teilhat, stellt sich gegen den HERRN selbst. (Hesekiel 25,1-5; Sprüche 
17,5; Obadja 1,12-15; Sacharja 2,8) 

Das Gericht über Ammon dient der Erkenntnis Gottes unter den Völkern. Gott kündigt an, dass er 
Ammon durch das Schwert vernichten und zu einem Bild des Entsetzens machen wird. Ihre Städte 
sollen dem Untergang geweiht sein, und sie selbst werden den Nationen als warnendes Beispiel 
dienen. Das Ziel dieses Gerichtes ist wie stets die Erkenntnis des Namens Gottes: „Und ihr sollt 
erkennen, dass ich der HERR bin.“ Die Konsequenz der Verachtung Israels ist nicht nur politische 
Zerstörung, sondern auch geistlicher Offenbarung. Der HERR macht deutlich, dass er nicht nur Israels 
Gott ist, sondern auch über die Völker richtet. Die Auslöschung Ammons zeigt, dass Gottes 
Gerechtigkeit alle betrifft, die seine Herrschaft missachten. Die Geschichte Ammon endet nicht mit 
politischem Aufstieg, sondern mit göttlichem Gericht. Ihr Spott über das Volk Gottes wird zur Ursache 
ihrer eigenen Beschämung. Das Urteil über Ammon ist nicht willkürlich, sondern Ausdruck heiliger 
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Vergeltung. Gott verteidigt die Ehre seines Volkes, selbst wenn es unter Zucht steht. (Hesekiel 25,6-7; 
Jesaja 34,5-8; Jeremia 49,1-6; Psalm 83,5-8) 

8.1.2. Gericht über Moab (25,8-11) 

Moab wird gerichtet, weil es Israel seine Sonderstellung als Volk Gottes abgesprochen hat. Moab 
wird vom HERRN verurteilt, weil es gesprochen hat: „Siehe, das Haus Juda ist wie alle 
Heidenvölker.“ Diese Aussage bedeutet nicht bloß Spott, sondern eine bewusste Verleugnung der 
Erwählung Israels. Moab erklärt das Volk Gottes für gewöhnlich und profan, indem es keinen 
Unterschied zwischen Juda und den Nationen sieht. Die Missachtung der heilsgeschichtlichen 
Sonderstellung Israels ist eine Anmaßung gegen den Plan Gottes. Der HERR hatte Juda zu einem 
besonderen Volk gemacht, abgesondert durch den Bund, das Gesetz und den Tempel. Moab verachtet 
diese Absonderung und stellt sich damit gegen Gottes Ordnungen. Das Gericht folgt in Form einer 
Preisgabe an die östlichen Völker, ähnlich wie bei Ammon. Die Städte Moabs werden zerstört und 
fremden Nationen geöffnet. Die Entweihung des Volkes Gottes wird durch die Entweihung Moabs 
beantwortet. Wer das Heilige für gewöhnlich erklärt, wird selbst gerichtet. (Hesekiel 25,8-9; 4. Mose 
23,9-10; 5. Mose 7,6-8; Psalm 83,5-9) 

Das Gericht über Moab geschieht durch göttliche Autorität und zu seinem Ruhm. Gott kündigt 
an, dass er selbst das Gericht über Moab vollziehen wird, indem er es den Söhnen des Ostens übergibt. 
Diese Handlung ist nicht das Werk politischer Zufälle, sondern Ausdruck göttlicher Souveränität. Der 
HERR spricht davon, dass Moab unter den Nationen in Vergessenheit geraten wird – ein Zeichen für 
den vollständigen Verlust seiner Bedeutung. Die Städte Moabs, einst stolz und befestigt, werden zu 
Wohnstätten nomadischer Völker. Diese Demütigung ist nicht nur eine militärische Niederlage, 
sondern ein geistliches Zeichen. Der Name des HERRN soll durch dieses Gericht erkannt werden. Das 
Ziel bleibt wie immer die Offenbarung seiner Herrlichkeit unter den Völkern. Moab hatte Israel 
entheiligt – nun wird es selbst entheiligt. Gott demonstriert, dass niemand ungestraft seine 
Heilsordnung verwirft. Die Geschichte Moabs endet in Vergessenheit, doch die Gerechtigkeit Gottes 
bleibt sichtbar. (Hesekiel 25,10-11; Jesaja 15,1-9; Jeremia 48,1-10; Zefanja 2,8-11) 
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8.1.3. Gericht über Edom (25,12-14) 

Edom wird gerichtet, weil es Israel in Rachsucht und Hass verfolgte. Edoms Schuld liegt in der 
Vergeltung, die es an Israel übte, als dieses gefallen war. Anstatt Mitleid oder Zurückhaltung zu zeigen, 
verfolgte Edom das Volk mit unversöhnlichem Hass. Die Feindschaft zwischen Edom und Israel reicht 
bis zu den Brüdern Esau und Jakob zurück, doch im Kontext des Gerichts war Edoms Verhalten ein 
Akt bewusster Feindseligkeit gegen das Bundesvolk. Der HERR nennt ihre Rache eine Sünde, weil sie 
über jedes gerechte Maß hinausging und aus einer grundsätzlichen Verachtung geboren war. Edom 
nutzte Israels Schwäche nicht zur Hilfe, sondern zur Rache. Diese Haltung wird nicht als politische 
Feindschaft, sondern als moralischer Verstoß bewertet. Der Bund mit Israel fordert Ehrfurcht selbst 
von den Nachbarn. Die alte Brüderfeindschaft entlarvt sich hier als anhaltende Rebellion gegen Gottes 
Ordnungen. Der Zorn Edoms ist nicht nur gegen Menschen gerichtet, sondern gegen die göttliche 
Erwählung selbst. (Hesekiel 25,12; 1. Mose 25,23; Psalm 137,7; Obadja 1,10-14) 

Gottes Gericht über Edom wird durch sein Volk vollstreckt. Gott kündigt an, dass er durch das 
Haus Israel Rache an Edom üben wird. Diese Aussage deutet darauf hin, dass in der Zukunft Israel als 
Werkzeug göttlicher Gerechtigkeit dienen wird. Die Erwähnung von „meinem Volk Israel“ betont die 
bleibende Erwählung und Wiederherstellung Israels, das trotz eigener Schuld zum Träger göttlichen 
Gerichts wird. Edom hatte gegen das Volk Gottes gehandelt – nun wird es durch das gleiche Volk 
gerichtet. Der HERR verspricht, dass dieses Gericht seinem Zorn und seiner Vergeltung entspricht. 
Gott identifiziert sich mit diesem Handeln: „Sie werden meine Rache an Edom vollstrecken.“ Diese 
Formulierung zeigt, dass das Gericht keine menschliche Vergeltung, sondern göttlich legitimiert ist. 
Edoms Hochmut und Rachsucht werden im Licht göttlicher Heiligkeit vernichtet. Das Gericht dient 
nicht nur der Vergeltung, sondern der Offenbarung Gottes als gerechter Richter. Seine Gerechtigkeit 
trifft auch alte Feindschaften, wenn sie gegen seine Ordnungen bestehen. (Hesekiel 25,13-14; Jesaja 
34,5-8; Amos 1,11-12; Maleachi 1,3-4) 

8.1.4. Gericht über Philistäa (25,15-17) 

Die Philister werden gerichtet wegen anhaltender Rachsucht und tiefem Hass gegen Israel. 
Philistäa wird wegen seines „alt ererbten Hasses“ gegen das Volk Gottes zur Rechenschaft gezogen. 
Diese Formulierung verweist auf eine über Generationen vererbte Feindschaft, die sich in Racheakten 
und Verachtung offenbarte. Die Philister trugen nicht nur vergangene Kränkungen nach, sondern 
nutzten jede Gelegenheit, um Israel Schaden zuzufügen. Ihre Vergeltung war nicht rechtlich, sondern 
böse motiviert – aus einem tiefsitzenden Hass heraus. Der Text spricht von „Verachtung der Seele“ – 
eine Form der innersten Ablehnung gegen Israel, die auf eine geistliche Haltung hinweist. Die Philister 
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verhöhnten nicht nur Israel, sondern griffen aktiv ein, wenn das Volk in Schwäche war. Ihr Verhalten 
wird von Gott als sündhaft beurteilt, weil es gegen seine Ordnung und Erwählung gerichtet war. Die 
Ablehnung Israels wird als Ablehnung Gottes verstanden. Ihre Geschichte der Feindschaft endet im 
Gericht. Gott überschaut auch alte Konflikte und richtet jede ungerechte Gesinnung. (Hesekiel 25,15; 
1. Samuel 17,10; Jesaja 14,29-31; Amos 1,6-8) 

Das Gericht an Philistäa ist Ausdruck göttlicher Vergeltung und Offenbarung seiner Macht. Gott 
kündigt an, dass er seine Hand gegen die Philister ausstrecken und die Kreter, die unter ihnen wohnten, 
ausrotten wird. Er spricht von „großer Rache“ mit „Zuchtruten des Grimmes“, ein Ausdruck, der die 
Heftigkeit des Gerichts unterstreicht. Die Bestrafung Philistäas ist nicht bloße politische Niederlage, 
sondern bewusste göttliche Vergeltung. Der HERR macht deutlich, dass die Philister seine Rache 
erfahren werden – das heißt, sie erkennen werden, dass das, was sie Israel antaten, sich gegen Gott 
selbst richtete. Ziel dieser Strafe ist die Erkenntnis: „Und sie sollen erkennen, dass ich der HERR bin.“ 
Die Gerechtigkeit Gottes ist nicht begrenzt auf Israel, sondern richtet auch über die heidnischen 
Nationen. Wer sich gegen Gottes Volk erhebt, wird letztlich Gott selbst begegnen. Das Gericht über 
Philistäa zeigt die Ernsthaftigkeit göttlicher Erwählung und den Schutz, den er über sein Volk 
verhängt. Seine Heiligkeit duldet keine anhaltende Feindschaft. (Hesekiel 25,16-17; Jeremia 47,1-7; 
Zefanja 2,4-7; Psalm 9,17) 

8.2. Tyrus - Fall des Handelsreiches (26,1-28,19) 

8.2.1. Gericht über die Stadt Tyrus (26,1-21) 

Tyrus wird wegen seiner Freude über Jerusalems Fall gerichtet. Das Gericht über Tyrus wird 
eingeleitet durch eine zeitliche Datierung, die zeigt, dass die Botschaft in enger Verbindung mit der 
Belagerung Jerusalems steht. Tyrus hatte sich über den Fall Jerusalems gefreut und wirtschaftliche 
Vorteile davon erwartet. Diese Schadenfreude wird vom HERRN nicht übersehen, sondern als 
anmaßender Hochmut und Missachtung des Volkes Gottes gewertet. Die Aussage „Ha, zerbrochen ist 
das Tor der Völker“ zeigt die Haltung eines Staates, der seine eigene Stellung über Gottes Ordnung 
stellt. Tyrus versteht den Fall Jerusalems nicht als göttliches Gericht, sondern als Gelegenheit zur 
eigenen Erhöhung. Damit erhebt es sich gegen den Ratschluss Gottes. Der HERR kündigt deshalb an, 
viele Völker gegen Tyrus zu bringen, wie das Meer seine Wellen gegen eine Küste schleudert. Das 
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Gericht ist nicht nur politisch, sondern geistlich motiviert. Gott richtet, wo sich menschlicher Stolz 
über seine Wege erhebt. (Hesekiel 26,1-5; Sprüche 17,5; Jesaja 23,1-9; Obadja 1,12) 

Nebukadnezar wird als Werkzeug Gottes gegen die befestigte Stadt Tyrus eingesetzt. Die 
Prophezeiung nennt Nebukadnezar, den König von Babel, als Werkzeug des göttlichen Gerichts. Er 
wird als ein mächtiger Herrscher mit großer Streitmacht beschrieben, der die Stadt belagern, ihre 
Mauern zerstören und ihre Türme niederreißen wird. Die Beschreibung ist militärisch präzise und zeigt 
die Gewissheit der Zerstörung. Die Tore der Stadt werden durch Sturmböcke aufgebrochen, die 
Straßen von Pferden zermalmt. Die Stadt, die sich durch ihre Befestigungen für unbezwingbar hielt, 
wird dem Erdboden gleichgemacht. Gott betont, dass er selbst dies geschehen lässt: „Ich bringe 
Nebukadnezar gegen Tyrus.“ Die Rolle des babylonischen Königs als Gerichtsvollstrecker zeigt die 
Souveränität Gottes über die Völker. Tyrus wird als Inselstadt im Meer bloßgelegt wie ein kahler 
Felsen. Die militärische Stärke Tyrus’ bietet keinen Schutz vor dem göttlichen Gericht. (Hesekiel 
26,6-14; Jeremia 27,6-8; Daniel 2,21; Jesaja 10,5-6) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield‑Bibel, erklärt zu Hesekiel 26,14, 
dass das dort angekündigte Gericht über Tyrus in erstaunlicher Weise buchstäblich erfüllt 
wurde. Zur Zeit Hesekiels lag Tyrus an der phönizischen Mittelmeerküste. Wie der Prophet es 
voraussagte, eroberte Nebukadnezar die Stadt und zerstörte sie. Auch Vers 12 fand wortgetreue 
Erfüllung: Ein Teil der Einwohner flüchtete auf eine Insel vor der Küste und gründete dort eine 
neue Stadt, den sogenannten „neuen Tyrus“. 

	 Dreihundert Jahre später versuchte Alexander der Große, auch diese Inselstadt 
einzunehmen. Dafür verband er das Festland mit der Insel, indem er die Trümmer des alten 
Tyrus (bei den Griechen Palaeo‑Tyrus genannt) ins Meer schütten ließ – genau wie Hesekiel es 
prophezeit hatte. Die alte Stadt Tyrus wurde nie wieder aufgebaut und blieb kahl wie ein 
Felsen. Im Gegensatz dazu wurden die Überreste von Sidon ausgegraben, und heute steht dort 
wieder eine blühende Stadt. Die Überreste des alten Tyrus hingegen sind vollständig im Meer 
verschwunden (Scofield, 2015, S. 987). 

Die Zerstörung Tyrus’ dient der Erkenntnis der Einzigartigkeit Gottes. Die endgültige 
Verwüstung der Stadt Tyrus wird in starken Bildern beschrieben: Ihre Reichtümer werden geraubt, ihre 
Steine, Holz und Erde ins Meer geworfen. Die Stadt wird nicht wieder aufgebaut werden – ein Zeichen 
der absoluten Gerichtsvollendung. In der Folge werden die Fürsten des Meeres sich über sie entsetzen, 
Völker in Bestürzung geraten und Klagelieder anstimmen. Der HERR spricht: „Ich mache dich zu 
einem entsetzlichen Ende, und du wirst nicht mehr sein.“ Das Ziel dieses Gerichts ist erneut die 
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Erkenntnis Gottes: „Und sie sollen erkennen, dass ich der HERR bin.“ Die Vernichtung Tyrus’ ist nicht 
nur Strafe für ihre Sünde, sondern Teil der Offenbarung göttlicher Herrschaft unter den Nationen. Das 
stolze Handelszentrum wird zum warnenden Beispiel für alle, die sich auf Reichtum, Befestigung und 
Einfluss verlassen. Die Gerichtsbotschaft an Tyrus steht als Mahnung für jede Nation, die den Namen 
Gottes verachtet. (Hesekiel 26,15-21; Psalm 9,17; Jesaja 14,12-15; Offenbarung 18,9-11) 

8.2.2. Klagelied über Tyrus als Handelsmacht (27,1-36) 

Tyrus wird in seinem früheren Glanz als prachtvolles Handelsschiff beschrieben. Der HERR 
spricht ein Klagelied über Tyrus, das die Stadt wie ein prächtig ausgestattetes Handelsschiff schildert. 
Dieses poetische Bild hebt den ehemaligen Ruhm und die internationale Bedeutung Tyrus’ hervor. Die 
Stadt war durch ihre Lage am Meer und ihre kunstfertigen Bauwerke zu einem Symbol 
wirtschaftlicher Stärke geworden. Ihre Bewohner verglichen sich selbst mit der „Vollkommenheit der 
Schönheit“ auf den Meeren. Edle Materialien, feinste Stoffe und beste Hölzer wurden verwendet, um 
den Glanz der Stadt zu steigern. Händler und Seeleute aus vielen Nationen trugen zum Aufbau dieses 
wirtschaftlichen Imperiums bei. Tyrus erscheint als Symbol menschlicher Größe, Planung und 
internationaler Vernetzung. Die Schönheit und Stärke beruhen jedoch auf menschlichem Stolz und 
nicht auf Gottesfurcht. Der Vergleich mit einem Schiff verweist auf Beweglichkeit, Handel und 
zugleich auf die Gefahr des Untergangs im Meer. Gott zeigt mit diesem Bild, wie vergänglich 
menschliche Größe ist. (Hesekiel 27,1-11; Jesaja 23,1-9; Psalm 107,23-27; Sprüche 16,18) 

Der weltweite Handel von Tyrus offenbart seine Abhängigkeit von irdischem Reichtum. Das 
Klagelied beschreibt detailliert die Handelsbeziehungen von Tyrus mit zahlreichen Völkern und 
Städten. Jeder Handelspartner bringt besondere Waren: Silber, Eisen, Zinn, Zedernholz, Stoffe, 
Gewürze, Edelsteine, Arbeitstiere und Waffen. Diese Aufzählung zeigt die wirtschaftliche Macht und 
das umfassende Netz an Verbindungen, das Tyrus über die damalige Welt gespannt hatte. Die Stadt war 
ein Umschlagplatz für Luxusgüter und lebenswichtige Ressourcen. Doch dieser Reichtum führte zu 
Selbstvertrauen und geistlicher Blindheit. Der wirtschaftliche Erfolg wurde zum Fundament des 
Stolzes. Kein Hinweis wird gegeben, dass Tyrus seine Stellung dem HERRN verdankte. Die 
Beschreibung der Handelswaren lässt erahnen, wie sehr die Stadt an materiellen Dingen hing. In der 
Vielfalt des Handels offenbarte sich eine globale Macht, doch ohne geistlichen Bezug. Der Handel 
wurde nicht zum Segen für andere, sondern zur Ursache des Hochmuts. (Hesekiel 27,12-25; 
Offenbarung 18,11-13; 1. Timotheus 6,9-10; Hosea 12,8) 
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Der plötzliche Untergang Tyrus’ wird von allen Völkern mit Erschrecken beklagt. Das Klagelied 
wendet sich dann abrupt zum Untergang: Das herrliche Schiff sinkt durch die Wucht des göttlichen 
Gerichts. Seeleute und Händler stehen entsetzt und sprachlos am Ufer. Die Stadt, die alle bewunderten, 
ist plötzlich versunken. Die Reaktion der Völker ist nicht Mitleid, sondern Schock und Bestürzung. 
Die Kaufleute weinen, Staub wird auf das Haupt geworfen, sich selbst schlagen sie in Trauer. Der 
Untergang Tyrus’ zeigt, wie schnell irdischer Ruhm vergeht. Das Schiff sinkt nicht durch Sturm oder 
Feinde, sondern weil der HERR sein Gericht vollzieht. Die Leere nach dem Fall ist vollkommen. 
Diejenigen, die einst von Tyrus profitierten, klagen nun nicht aus Liebe, sondern weil ihre Quelle des 
Reichtums versiegt ist. Das Ende Tyrus’ wird so zur Warnung an alle wirtschaftlich starken und 
selbstsicheren Mächte. Wo Gott nicht geehrt wird, bleibt auch der Glanz nicht bestehen. (Hesekiel 
27,26-36; Psalm 73,18-20; Jesaja 2,12-17; Offenbarung 18,9-19) 

8.2.3. Stolz und Fall des Fürsten von Tyrus (28,1-19) 

Der Fürst von Tyrus wird wegen seines göttlichen Anspruchs gerichtet. Der Herr richtet sein Wort 
an den Fürsten von Tyrus, der sich überhoben und in seinem Herzen gesagt hat: „Ich bin ein Gott, ich 
sitze auf einem Götterthron.“ Diese Aussage offenbart die extreme Selbstvergöttlichung des 
Herrschers. Obwohl er ein Mensch ist, erhebt er sich geistlich und politisch in eine Sphäre, die nur 
Gott zusteht. Der Text macht deutlich, dass seine Weisheit und wirtschaftliche Stärke ihn zu diesem 
Hochmut verführt haben. In seiner Sichtweise übertrifft seine Klugheit selbst Daniel, und kein 
Geheimnis scheint ihm verborgen. Doch die Quelle seines Reichtums liegt in göttlicher Zulassung, 
nicht in eigener Größe. Der HERR stellt klar, dass dieser göttliche Anspruch nicht geduldet wird. 
Deshalb wird der Fürst durch Fremde, die schärfsten der Völker, gerichtet. Sein Ende ist nicht 
königlich, sondern gewaltsam. Das Gericht richtet sich gegen seinen Stolz, weil kein Mensch sich an 
die Stelle Gottes setzen darf. (Hesekiel 28,1-10; Jesaja 14,13-15; Daniel 4,30-32; Apostelgeschichte 
12,21-23) 

Der König von Tyrus wird im Licht der Schöpfung und des Falls beschrieben. Im zweiten Teil des 
Kapitels wird nicht mehr der Fürst, sondern der „König von Tyrus“ angesprochen. Die Bildsprache 
wechselt: Der König wird als einst vollkommen, voller Weisheit und Schönheit beschrieben. Er war 
„im Garten Gottes“ und mit Edelsteinen geschmückt. Diese Beschreibung erinnert nicht mehr nur an 
einen irdischen Herrscher, sondern weckt Assoziationen zu einem übernatürlichen Wesen. Besonders 
die Bezeichnung „gesalbter, schirmender Cherub“ und die Aussage, er sei auf dem „heiligen Berg 
Gottes“ gewesen, deuten auf eine tiefere geistliche Realität. Viele Ausleger sehen hierin eine 
allegorische Darstellung des Satans vor seinem Fall. Der König von Tyrus wird damit zur Typologie 
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eines übermenschlichen Wesens, das durch seinen Stolz fiel. Die Verbindung von irdischer Macht und 
geistlichem Hochmut wird hier in einzigartiger Weise sichtbar. Der Fall vom Himmel auf die Erde 
zeigt, wie gefährlich die Überschreitung göttlicher Grenzen ist. (Hesekiel 28,11-14; Lukas 10,18; 
Jesaja 14,12-14; Offenbarung 12,7-9) 

Der Fall des Königs von Tyrus offenbart das Wesen satanischen Stolzes. Der Text beschreibt, dass 
der König vollkommen geschaffen war, bis sich Ungerechtigkeit in ihm fand. Sein Herz erhob sich 
wegen seiner Schönheit, seine Weisheit wurde durch Glanz verdorben. Diese Formulierungen 
beschreiben nicht nur einen moralischen Abfall, sondern die Wurzel aller Rebellion gegen Gott: Stolz 
und Selbstverherrlichung. Der Fall vom Berg Gottes und das Herauswerfen aus dem Feuerstrom 
deuten auf eine radikale Trennung von Gottes Gegenwart. Das Gericht ist nicht nur äußerlich, sondern 
geistlich tiefgreifend. Der einst Bewunderte wird zum Entsetzen der Völker. Gott zeigt, dass kein 
Wesen – irdisch oder überirdisch – Bestand hat, wenn es sich gegen seine Heiligkeit erhebt. Die 
Beschreibung endet mit einer Verwandlung vom Lichtträger zum abschreckenden Beispiel. Das Urteil 
über den König von Tyrus steht als warnende Offenbarung des ewigen Prinzips: Gott widersteht dem 
Hochmütigen, dem Demütigen aber gibt er Gnade. (Hesekiel 28,15-19; 1. Timotheus 3,6; Jakobus 4,6; 
Offenbarung 18,7-10) 

8.3. Sidon - Gericht und zukünftige Heilung Israels (28,20-26) 
Sidon wird wegen seiner Feindschaft gegen Israel mit Gericht belegt. Das Wort des HERRN 
richtet sich gegen Sidon, eine bedeutende Stadt im Norden Kanaans, die durch enge kulturelle und 
religiöse Verbindungen zu Tyrus geprägt war. Obwohl der konkrete Anlass für das Gericht nicht im 
Detail genannt wird, macht der Text deutlich, dass Sidon sich gegen Israel erhoben hatte. Der HERR 
spricht, dass er sich an Sidon verherrlichen wird, und kündigt Plagen und Blutvergießen an. Die Stadt, 
die ihre Macht nicht in Gottesfurcht gründete, wird durch sein Gericht gezüchtigt. Gott selbst handelt, 
nicht durch politische Koalitionen, sondern durch seine heilige Macht. Die Plagen zeigen, dass das 
Gericht umfassend ist – körperlich, gesellschaftlich und religiös. Sidon wird erkennen müssen, dass 
der HERR kein lokaler Gott Israels ist, sondern Herr über alle Völker. Sein Name wird verherrlicht 
nicht nur durch Rettung, sondern auch durch gerechtes Gericht. Die Größe Gottes wird in der 
Heimsuchung der Gottlosen offenbar. (Hesekiel 28,20-23; Jesaja 23,2-4; Jeremia 25,22; Joel 4,4) 

Die Verheißung für Israel stellt Heilung, Wiederherstellung und Sicherheit in Aussicht. Nach dem 
Gericht über Sidon folgt ein Abschnitt, der Gottes Verheißung für Israel enthält. Der HERR sagt, dass 
Israel künftig „keinen stechenden Dorn und keinen schmerzhaften Stachel“ mehr von seinen 
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Nachbarvölkern erleiden wird. Diese bildhafte Sprache beschreibt das Ende der feindlichen 
Bedrängnis durch heidnische Nationen. Gottes Volk wird in Sicherheit wohnen, gesammelt aus den 
Nationen, in das Land zurückgebracht, das dem Haus Israel gegeben wurde. Dort werden sie Häuser 
bauen und Weinberge pflanzen – Zeichen für Frieden, Segen und Stabilität. Die Wiederherstellung 
Israels ist ein zentraler Bestandteil göttlicher Verheißung und steht im Kontrast zum Gericht über die 
Heiden. Die Völker, die Israel verspotteten und bedrängten, werden dem Gericht verfallen, während 
Israel unter Gottes Schutz stehen wird. Das Ziel bleibt die Erkenntnis Gottes: „Und sie sollen 
erkennen, dass ich der HERR bin.“ Die Heilsgeschichte führt zur Ehre Gottes durch Gericht und 
Gnade. (Hesekiel 28,24-26; Jesaja 11,11-12; Jeremia 32,37-42; Amos 9,14-15) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Hesekiel 25,1-28,26) 

Zusammenfassung:  

Hesekiel 25,1-28,26 enthält die Gerichtsworte über die umliegenden Nationen und macht deutlich, 
dass Gottes Herrschaft nicht auf Israel beschränkt ist. Die Völker werden nicht wegen politischer 
Rivalität gerichtet, sondern wegen ihrer Haltung gegenüber Gottes Handeln an Israel. Schadenfreude, 
Hochmut und Gewalt gegenüber dem gedemütigten Volk Gottes bilden den Kern der Anklage. 
Ammon, Moab, Edom und die Philister stehen exemplarisch für feindselige Reaktionen auf Gottes 
Gericht. In den Worten gegen Tyrus wird besonders der menschliche Stolz entlarvt, der sich auf 
Reichtum, Handel und politische Macht gründet. Der König von Tyrus wird als Inbegriff überheblicher 
Selbstvergöttlichung beschrieben, was dem Abschnitt eine überzeitliche und typologische Tiefe 
verleiht. Gottes Gericht trifft nicht nur Städte und Reiche, sondern auch die dahinterstehenden 
geistlichen Haltungen. Sidon wird als weiteres Beispiel göttlicher Heiligkeit genannt, die sich 
gegenüber allen Nationen durchsetzt. Zugleich wird immer wieder betont, dass Gottes Gericht dem 
Ziel dient, seine Heiligkeit offenbar zu machen. Der Abschnitt schließt mit der Zusage, dass Israel 
nach dem Gericht sicher wohnen wird. Damit wird ein heilsgeschichtlicher Ausblick eröffnet, der über 
das zeitgeschichtliche Gericht hinausweist. Hesekiel 25-28 zeigt, dass Gott Richter über Israel und die 
Nationen zugleich ist und seine Ehre nicht teilen wird. 

Anwendungen:  

Gott richtet auch die Nationen. Der Text macht deutlich, dass keine Macht außerhalb von Gottes 
Zuständigkeit steht. Völker werden für ihre Haltung gegenüber Gottes Handeln verantwortlich 
gemacht. Diese Einsicht ordnet Weltgeschichte unter göttliche Souveränität ein. 

Hochmut zieht göttliches Gericht nach sich. Besonders Tyrus verkörpert die Selbstüberschätzung 
menschlicher Macht. Reichtum und Einfluss führen zur Illusion von Unabhängigkeit. Diese Wahrheit 
entlarvt geistlichen Stolz. 

Gottes Ziel bleibt die Offenbarung seiner Heiligkeit. Gericht dient nicht bloß der Zerstörung, 
sondern der Offenbarung Gottes. Durch das Gericht erkennen die Nationen, wer der HERR ist. Diese 
Perspektive verbindet Gericht und Offenbarung heilsgeschichtlich. 
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9. Gericht über Ägypten (29,1-32,32) 

9.1. Pharaos Stolz und Untergang (29,1-21) 
Pharao wird wegen seines gottgleichen Anspruchs gerichtet. Die Prophetie beginnt mit einer klaren 
Anklage gegen den Pharao, der sich selbst als Schöpfer des Nils ausgibt: „Mein ist der Nil, ich habe 
ihn mir gemacht.“ Diese Aussage offenbart einen gotteslästerlichen Hochmut, der dem Schöpfergott 
seine Ehre raubt. Pharao stellt sich nicht nur als politischer Herrscher, sondern als Quelle des 
Lebensflusses dar – eine Funktion, die allein Gott zusteht. Der HERR vergleicht den ägyptischen 
König mit einem großen Krokodil im Nil, das stolz im Strom liegt und denkt, es sei niemand über ihm. 
Diese Selbstverherrlichung wird jedoch durch das Gericht gebrochen. Gott wird den Pharao mit Haken 
aus dem Fluss ziehen und mitsamt seinen Fischern – seinem Volk und seinen Verbündeten – in die 
Wüste werfen. Die bildhafte Sprache zeigt, dass Ägypten seiner Quelle beraubt und der 
Todverfallenheit ausgeliefert wird. Wer sich selbst an die Stelle Gottes setzt, muss seine Ohnmacht im 
Gericht erkennen. (Hesekiel 29,1-5; Jesaja 19,1-4; Psalm 33,10-11; Römer 1,21-23) 

Ägypten wird gedemütigt, um seine Abhängigkeit vom HERRN zu erkennen. Der HERR spricht 
davon, dass Ägypten vierzig Jahre lang verwüstet und unbewohnt sein wird. Das Land, das einst als 
Hochkultur galt, wird zur Einöde – von Migdol bis nach Syene. Die Zerstörung betrifft sowohl 
Menschen als auch Tiere. Diese Phase der Demütigung hat ein klares Ziel: Das Volk soll erkennen, 
dass es nicht aus eigener Kraft lebt. Der HERR wird die Ägypter unter die Nationen zerstreuen und 
damit ihre Machtbasis vollständig auflösen. Nach dieser Zeit wird er sie jedoch zurückführen, aber nur 
in „das niedrigste der Königreiche“. Ägypten wird nie wieder eine dominante Rolle in der Völkerwelt 
einnehmen. Die einstige Großmacht wird dauerhaft herabgesetzt. Diese Entwicklung offenbart den 
Kontrast zwischen menschlicher Selbstüberschätzung und göttlicher Wirklichkeit. Die Lektion für 
Ägypten ist die absolute Abhängigkeit von Gottes Erbarmen und die Vergeblichkeit politischen 
Stolzes. (Hesekiel 29,6-15; Jeremia 46,25-26; Obadja 1,3-4; Daniel 4,37) 

Gott richtet Ägypten, um Israel von falscher Hoffnung zu befreien. Ein weiterer Zweck des 
Gerichts über Ägypten liegt in der Züchtigung Israels, das wiederholt seine Hoffnung auf ägyptische 
Hilfe gesetzt hatte. Der HERR bezeichnet Ägypten als „Rohrstab“ – ein scheinbarer Halt, der jedoch 
zerbricht und Verwundung verursacht. Diese Warnung richtet sich gegen jedes Vertrauen auf 
menschliche Bündnisse statt auf Gottes Wort. Israel hatte Ägypten als politisch-militärischen Partner 
gesucht, doch diese Allianz war nicht von Gott gesegnet. Deshalb zeigt Gott durch das Gericht, dass 
Ägypten kein tragfähiger Helfer ist. Im letzten Vers kündigt der HERR an, dass er Nebukadnezar den 

Seite  von 101 155



Lohn für seinen Einsatz gegen Tyrus in Form von ägyptischer Beute geben wird. Auch dies zeigt: Die 
Geschichte wird von Gott gelenkt, und er benutzt Nationen zur Vollstreckung seiner Pläne. Am Ende 
dieses Abschnitts spricht Gott von einem neuen Aufblühen Israels und davon, dass der Prophet an 
diesem Tag wieder reden darf. Damit schließt sich der Bogen von Gericht zur Wiederherstellung. 
(Hesekiel 29,16-21; Jesaja 30,1-5; Klagelieder 4,17; 2. Mose 14,13-14) 

9.2. Ägyptens Fall und die Klage über seine Größe (30,1-26) 
Der Tag des HERRN über Ägypten wird ein Tag des Gerichts und der Finsternis sein. Das 
Kapitel beginnt mit der Ankündigung eines Gerichts, das als „Tag des HERRN“ bezeichnet wird. 
Dieser Ausdruck kennzeichnet in der Prophetie oft einen entscheidenden Eingriff Gottes in die 
Geschichte. Für Ägypten bedeutet dieser Tag nicht Hoffnung, sondern Gericht, Verwüstung und 
Niederlage. Der Tag wird als „Tag der Finsternis“ beschrieben, ein Symbol für Unheil, 
Orientierungslosigkeit und göttlichen Zorn. Der Untergang wird nicht nur Ägypten treffen, sondern 
sich auf seine Verbündeten ausweiten. Der HERR spricht, dass viele Nationen an diesem Tag 
erschrecken werden. Dies zeigt die überregionale Bedeutung des Geschehens. Gottes Handeln an 
Ägypten ist nicht isoliert, sondern ein Teil seiner gerechten Ordnung unter den Völkern. Der „Tag des 
HERRN“ kommt, wenn menschlicher Hochmut, Götzendienst und falsches Vertrauen ans Licht 
gezogen werden. Er ist Ausdruck heiliger Gerechtigkeit. (Hesekiel 30,1-3; Joel 1,15; Zephanja 
1,14-15; Jesaja 13,6-9) 

Die Niederlage Ägyptens erstreckt sich über alle gesellschaftlichen, religiösen und politischen 
Ebenen. Der HERR kündigt an, dass das Schwert über Ägypten kommen wird und seine Verbündeten 
fallen werden. Städte wie Noph, Zoan und No-Ammon werden erwähnt, jede mit spezifischer 
religiöser oder administrativer Bedeutung. Die Erwähnung dieser Zentren zeigt, dass das Gericht nicht 
nur einzelne Orte, sondern das gesamte Machtgefüge des Landes betrifft. Auch die Alliierten Ägyptens 
– Kusch, Put, Lud und andere – werden untergehen. Dies entlarvt die politische Allianz als brüchiges 
System ohne Bestand vor Gott. Besonders betont wird, dass durch dieses Gericht die Götzen vernichtet 
und die Herrschaft Pharaos gebrochen wird. Der Sturz ist total, denn die Fundamente der Gesellschaft 
– Militär, Religion, Verwaltung – werden erschüttert. Die Botschaft lautet: Kein System ist stark 
genug, um sich der gerechten Hand Gottes zu entziehen. Die Erwählung und Autorität Gottes 
umfassen auch die Völkerwelt. (Hesekiel 30,4-9; Jesaja 19,1-3; Jeremia 46,25-26; Nahum 3,8-10) 

Gott gebraucht Nebukadnezar als sein Werkzeug zum Gericht über Ägypten. Im weiteren Verlauf 
der Prophetie wird Nebukadnezar erneut als ausführender Richter benannt. Der HERR spricht: „Ich 
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will Nebukadnezar, den König von Babel, mit seinen Kriegsleuten bringen.“ Diese Formulierung 
verdeutlicht, dass politische Mächte nicht unabhängig agieren, sondern im Plan Gottes eingebettet 
sind. Der König von Babel, der zuvor schon Tyrus gerichtet hatte, wird auch Ägypten schlagen. Dies 
betont die Einheit göttlicher Gerichtslinien in der Weltgeschichte. Die babylonischen Truppen werden 
das Land plündern, das Vieh rauben und Schrecken verbreiten. Gottes Hand wird sich über Ägypten 
ausstrecken – eine Formulierung, die sonst für seine rettenden Taten verwendet wird, nun aber im 
Kontext des Gerichts steht. Die Gleichsetzung der babylonischen Angriffe mit Gottes Handeln zeigt 
die göttliche Souveränität über militärische Vorgänge. Die Geschichte Ägyptens endet nicht im 
Triumph, sondern in göttlich gelenkter Zerstörung. (Hesekiel 30,10-12; Jeremia 27,6-8; Jesaja 45,1-7; 
Daniel 4,32) 

Die Städte Ägyptens werden durch das Gericht dem Erdboden gleichgemacht. Die Prophetie 
nennt nochmals spezifische Städte: Sin, No, Pathros, Zoan und Theben. Alle diese Orte standen für 
politische Macht, religiöse Bedeutung oder wirtschaftliche Stärke. Doch jede dieser Städte wird vom 
Schwert getroffen, geplündert oder entvölkert. Die Wiederholung dieser Ortsnamen zeigt die Betonung 
totaler Verwüstung. Nichts bleibt verschont. Der HERR spricht: „Ich will das Joch Ägyptens 
zerbrechen.“ Dieser Ausdruck kennzeichnet das Ende von Unterdrückung, Eigenmächtigkeit und 
falscher Herrschaft. Das Bild eines zerbrochenen Jochs verweist auch auf Befreiung – allerdings nicht 
für Ägypten, sondern für andere Nationen, die unter seiner Dominanz litten. Gleichzeitig wird 
Ägypten zur Mahnung für die Welt: Keine Festung, kein Götze, kein Bündnis kann Gottes Hand 
aufhalten. Die Städte, einst bevölkert und stolz, werden zu Stätten der Verwüstung. Gottes Gericht ist 
gerecht, tiefgreifend und unausweichlich. (Hesekiel 30,13-19; Amos 3,6; Jesaja 19,11-15; Jeremia 
25,19) 

Der Arm des Pharao wird gebrochen – ein Bild für endgültige Entmachtung. Zum Abschluss des 
Kapitels beschreibt Gott, dass er den Arm des Pharao brechen wird, während er den Arm des Königs 
von Babel stärkt. Dieses Bild vermittelt mehr als physische Schwächung – es beschreibt einen 
Machtwechsel unter göttlicher Leitung. Der gebrochene Arm steht für militärische Ohnmacht, Verlust 
von Kontrolle und politisches Ende. Gott selbst verbindet diesen Akt mit seiner eigenen Hand: „Ich 
will meinen Arm aufheben gegen Ägypten.“ Die Gegenüberstellung der beiden Herrscher zeigt die 
Souveränität des HERRN: Er erhöht den einen und erniedrigt den anderen. Die Bedeutung dieser 
Handlung liegt in der Offenbarung Gottes unter den Völkern. Der Fall Pharaos ist nicht nur ein 
politisches Ereignis, sondern Ausdruck göttlicher Gerechtigkeit. Die Erkenntnis Gottes ist das Ziel – 
auch im Gericht. Die Macht gehört allein dem HERRN, und kein menschlicher Herrscher kann sich 
auf Dauer behaupten, wenn er sich ihm entgegenstellt. (Hesekiel 30,20-26; Psalm 75,7-8; Daniel 2,21; 
1. Samuel 2,7-10) 
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9.3. Vergleich mit Assyrien und Todesschattental (31,1-32,32) 
Assyrien wird als prächtiger Baum beschrieben, der alle anderen überragt. Das Kapitel beginnt 
mit einem Gleichnis, in dem Assyrien als mächtiger Zedernbaum im Libanon dargestellt wird. Dieser 
Baum ist hochgewachsen, seine Spitze reicht bis zu den Wolken. Um ihn sammeln sich andere Bäume 
des Feldes, die ihm untergeordnet sind. Die Darstellung hebt die einstige Größe, Schönheit und Macht 
des assyrischen Reiches hervor. Es wird beschrieben, wie die Wasserströme ihn nährten, seine Äste 
ausbreiteten und Vögel und Tiere unter ihm wohnten. Damit wird das Imperium Assyriens als Quelle 
von Ordnung, Schutz und Einfluss geschildert. Die Beschreibung erinnert an frühere Darstellungen 
großer Reiche, etwa in Daniel 4, wo Nebukadnezar ebenfalls als Baum erscheint. Der Bildgebrauch 
zielt auf den Eindruck von Übermacht und Selbstsicherheit. Doch das Gleichnis ist nicht bewundernd, 
sondern führt zum Gericht. Die Höhe des Baumes kündigt bereits seinen Fall an, denn wo menschliche 
Macht sich überhebt, folgt göttliches Eingreifen. (Hesekiel 31,1-6; Daniel 4,10-14; Jesaja 10,12-19; 
Psalm 37,35-36) 

Der Stolz Assyriens wird als Ursache seines Falls benannt. Der Text betont, dass sich das Herz des 
Baumes „wegen seiner Höhe erhob“. Die Beschreibung zielt auf den Hochmut, der aus eigener Größe 
erwächst. Assyrien hatte nicht nur Macht, sondern betrachtete sich selbst als unantastbar und 
gottgleich. Die Selbstverherrlichung steht im Zentrum der Anklage. Der HERR spricht, dass er den 
Baum deshalb in die Hand eines „mächtigen der Heiden“ gegeben hat, was historisch auf den Fall 
Assyriens durch Babylon verweist. Die Handlung wird jedoch klar Gott zugeschrieben: „Darum habe 
ich ihn verworfen.“ Der HERR ist es, der über menschliche Geschichte herrscht, und er duldet keine 
Selbstvergötterung. Der einst blühende Baum wird gefällt, seine Äste zerbrochen, seine Pracht 
verstreut. Völker fliehen vor seinem Sturz, und Tiere und Vögel verlassen ihn. Diese Bilder zeigen, 
dass kein Reich, wie mächtig auch immer, dem Gericht Gottes entkommen kann. Der Stolz ist der 
sichere Vorbote des Untergangs. (Hesekiel 31,7-13; Sprüche 16,18; Jesaja 14,4-11; Obadja 1,3-4) 

Der Sturz Assyriens dient als warnendes Beispiel für alle Reiche. Der gefällte Baum wird in die 
Unterwelt hinabgeworfen, unter die „Söhne der Menschen, die zur Grube hinabgefahren sind“. Diese 
Darstellung hat eine doppelte Wirkung: Sie zeigt die Endgültigkeit des Gerichts und macht Assyrien 
zum warnenden Bild für andere Völker. Wenn selbst dieser mächtige Baum fällt, wie viel mehr alle 
anderen. Der HERR spricht, dass sich keine anderen Bäume im Garten Gottes mehr überheben sollen. 
Damit richtet sich die Prophetie über Assyrien hinaus an alle Nationen, die sich in Hochmut und 
Selbstvertrauen gegen Gott stellen. Der Tod des Baumes bedeutet nicht Auslöschung, sondern 
Verurteilung. Assyrien lebt weiter – jedoch im Ort der Toten, unter göttlichem Gericht. Diese 
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Perspektive verlagert das Geschehen von der Geschichte in die Ewigkeit. Die Botschaft ist klar: Wer 
sich selbst erhöht, wird erniedrigt – vor Menschen und vor Gott. (Hesekiel 31,14-16; Jesaja 2,12-17; 
Lukas 14,11; Hiob 40,11-14) 

Die Reaktion der Völker auf den Fall Assyriens ist Entsetzen und Klage. Die Prophetie beschreibt, 
dass der Sturz des Baumes „Erzittern“ unter den Völkern hervorruft. Die Tiefe des Falls ist so 
gewaltig, dass sie die ganze Welt erschüttert. Die „Trostlosen“ der Erde – jene, die bereits unter 
Gericht stehen – werden durch den Eingang Assyriens in die Unterwelt bestürzt. Es entsteht ein Bild 
kosmischer Erschütterung: Das, was groß war, wird klein, was bewundert wurde, wird beklagt. Diese 
Reaktion zeigt, dass der Fall eines großen Reiches nie nur nationale Bedeutung hat, sondern das 
Gleichgewicht der Welt verändert. Die Klage ist nicht nur Ausdruck von Mitleid, sondern Erkenntnis 
der göttlichen Gerechtigkeit. Wenn Assyrien, das stärkste Reich seiner Zeit, nicht bestehen kann, wer 
dann? Die Prophetie zeigt, dass selbst die Erde und die Unterwelt die Auswirkungen göttlichen 
Gerichts spüren. Die Völker klagen, weil die Sicherheit menschlicher Macht erschüttert ist. (Hesekiel 
31,15-16; Jeremia 50,23; Nahum 3,18-19; Offenbarung 18,9-11) 

Das Gericht an Assyrien wird zum Spiegel für Ägyptens bevorstehenden Fall. Im abschließenden 
Vers richtet sich die Prophetie direkt an den Pharao. Der HERR fragt: „Wem gleichst du in deiner 
Herrlichkeit?“ Die Antwort liegt auf der Hand: Wie Assyrien, so auch Ägypten. Die Bildsprache des 
gefällten Baumes wird jetzt auf das gegenwärtige Ägypten übertragen. Der Pharao, der sich als Gott 
verehrte, steht unter dem gleichen Gericht wie das untergegangene Assyrien. Die Parallele macht 
deutlich: Geschichte wiederholt sich, wenn sich Reiche in denselben Hochmut begeben. Der HERR 
sagt, dass auch der Pharao mit den „Unbeschnittenen“ in die Grube hinabfahren wird – ein Ausdruck 
für Schande und Gericht. Die Mahnung richtet sich nicht nur an Ägypten, sondern an alle, die sich auf 
Macht, Tradition oder Selbstruhm verlassen. Das Vorbild Assyriens ist nicht zur Bewunderung 
gegeben, sondern zur Warnung. Gott richtet die Völker mit derselben Gerechtigkeit, unabhängig von 
ihrer Größe oder Geschichte. (Hesekiel 31,17-18; Jesaja 30,1-3; Jeremia 46,2-12; Psalm 9,17) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Hesekiel 29,1-32,32) 

Zusammenfassung:  

Hesekiel 29,1-32,32 enthält die Gerichtsworte über Ägypten und entfaltet Gottes Souveränität über 
eine der mächtigsten Nationen der damaligen Welt. Ägypten wird als trügerische Stütze Israels 
entlarvt, auf die man sich politisch und militärisch verlassen wollte. Der Pharao erscheint als 
personifizierter Hochmut, der sich selbst als Ursprung seiner Macht versteht und damit Gottes 
Herrschaft herausfordert. Das Gericht über Ägypten wird in mehreren Orakeln angekündigt und in 
bildreicher Sprache als vollständige Demütigung beschrieben. Zugleich wird betont, dass dieses 
Gericht zeitlich begrenzt ist und Ägypten nach der Strafe wiederhergestellt wird, jedoch in dauerhaft 
erniedrigter Stellung. Damit wird deutlich, dass Gott Nationen nicht nur richtet, sondern ihre Rolle in 
der Geschichte festlegt. Die Klagegesänge in den Kapiteln 31 und 32 stellen Ägypten in eine Reihe mit 
früheren Weltmächten, die trotz Größe gefallen sind. Besonders der Vergleich mit Assur unterstreicht 
die Vergänglichkeit imperialer Macht. Der Abstieg Ägyptens in die Unterwelt symbolisiert den 
endgültigen Verlust von Herrschaft und Ruhm. Gottes Gericht erweist sich dabei als umfassend und 
unumkehrbar. Der Abschnitt zeigt, dass politische Größe keine Sicherheit gegenüber Gottes Urteil 
bietet. Hesekiel 29-32 macht deutlich, dass Gott allein die Geschicke der Nationen lenkt und dass 
menschlicher Hochmut unausweichlich zur Erniedrigung führt. 

Anwendungen:  

Politische Macht ist kein Ersatz für Gottes Schutz. Der Text zeigt, dass Ägypten als vermeintliche 
Sicherheit Israels versagt. Menschliche Bündnisse tragen nicht durch göttliches Gericht. Diese Einsicht 
ordnet politische Hoffnung geistlich ein. 

Hochmut zieht göttliche Erniedrigung nach sich. Der Pharao verkörpert Selbstüberhöhung und 
Autonomie gegenüber Gott. Gericht folgt nicht willkürlich, sondern als Antwort auf Überheblichkeit. 
Diese Wahrheit warnt vor geistlichem Stolz. 

Gott bestimmt den Platz der Nationen. Der Abschnitt macht deutlich, dass Gott Nationen nicht nur 
richtet, sondern auch ihre zukünftige Stellung festlegt. Geschichte steht unter göttlicher Leitung. Diese 
Perspektive stärkt das Vertrauen in Gottes souveräne Weltherrschaft. 
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Teil 4: Die Verantwortung der Führer und der Fall Jerusalems 
(Hesekiel 33-39) 

10. Die Verantwortung des Wächters (33,1-33) 

10.1. Die Pflicht zur Warnung (33,1-9) 
Der Wächter trägt Verantwortung für die geistliche Warnung des Volkes. Der HERR vergleicht 
Hesekiel mit einem Wächter, der auf der Mauer einer Stadt steht und die Aufgabe hat, vor drohendem 
Unheil zu warnen. Dieses Bild macht die geistliche Verantwortung des Propheten deutlich: Er ist nicht 
für das Gericht verantwortlich, wohl aber für die rechtzeitige und klare Warnung. Wird diese Warnung 
gegeben, liegt die Verantwortung für die Reaktion beim Einzelnen. Bleibt sie aus, so wird das Blut der 
Schuldigen vom Wächter gefordert. Das Gleichnis zeigt, dass das Versagen im Dienst schwerwiegende 
Konsequenzen hat. Der HERR ruft nicht zur passiven Beobachtung, sondern zum aktiven Handeln in 
seiner Beauftragung. Die Aufgabe ist nicht, das Gericht aufzuhalten, sondern die Wahrheit zu 
verkündigen, bevor es kommt. Die Berufung zum Wächter ist ein Zeichen göttlicher Gnade: Gott 
warnt, bevor er richtet. Diese Verantwortung ist an das Reden Gottes gebunden, nicht an menschliche 
Einschätzung. (Hesekiel 33,1-6; Jeremia 6,17; Amos 3,7; Apostelgeschichte 20,26-27) 

Die geistliche Verantwortung des Propheten ist untrennbar mit dem Auftrag Gottes verbunden. 
Hesekiel wird ausdrücklich erneut als Wächter für das Haus Israel eingesetzt. Der HERR betont, dass 
seine Worte Grundlage für das Handeln des Propheten sind. Der Auftrag ist göttlich, nicht 
selbstgewählt. Wenn der Prophet den Gottlosen nicht warnt, wird dessen Schuld ihm zugerechnet. 
Doch wenn er warnt, auch wenn der Gottlose nicht umkehrt, bleibt der Prophet schuldlos. Diese 
Aussage hebt das Prinzip individueller Verantwortung hervor – sowohl für den Sprecher als auch für 
den Hörer. Der Wächter kann nicht über die Reaktion entscheiden, aber er ist zum Gehorsam im Dienst 
verpflichtet. Die Botschaft des Gerichts muss klar und unverkürzt weitergegeben werden. Der Ruf zur 
Umkehr ist nicht optional, sondern Ausdruck göttlicher Barmherzigkeit. Die Verantwortung für das 
eigene Leben liegt bei jedem selbst, doch die Verantwortung für die Verkündigung liegt beim 
Beauftragten Gottes. (Hesekiel 33,7-9; Matthäus 3,2; Apostelgeschichte 18,5-6; 2. Korinther 5,20) 

Seite  von 107 155



10.2. Umkehr ist möglich - Gott hat Wohlgefallen an der Buße 
(33,10-20) 

Die Klage des Volkes über seine Schuld wird vom Ruf Gottes zur Umkehr beantwortet. Das Volk 
Israel äußert angesichts der prophetischen Gerichtsworte die verzweifelte Frage: „Wie könnten wir 
leben?“ Diese Reaktion zeigt das Bewusstsein über die eigene Schuld und die Hoffnungslosigkeit, die 
aus Gottes gerechten Drohungen erwächst. Doch der HERR antwortet nicht mit weiterer Verurteilung, 
sondern mit einem zentralen Grundsatz seiner Gnade: Er hat kein Gefallen am Tod des Gottlosen, 
sondern daran, dass dieser umkehrt und lebt. Die göttliche Gerechtigkeit wird hier in ihrer 
barmherzigen Ausrichtung offenbart. Der Ruf zur Umkehr ist nicht eine letzte Gnadenfrist, sondern 
Ausdruck göttlichen Wollens. Der Weg zum Leben steht offen, wenn der Mensch sich vom Bösen 
abwendet. Der HERR ruft: „Kehrt um, kehrt um von euren bösen Wegen!“ Dieser doppelte Imperativ 
unterstreicht den Ernst der göttlichen Einladung. Auch im Gericht bleibt Gott der Gott des Lebens. 
(Hesekiel 33,10-11; Jesaja 55,6-7; Joel 2,12-13; Lukas 15,7) 

Gottes Urteil richtet sich nach dem gegenwärtigen Wandel, nicht nach vergangenem Zustand. 
Der HERR macht deutlich, dass seine Gerechtigkeit nicht statisch ist: Wenn ein Gerechter von seiner 
Gerechtigkeit abfällt und Böses tut, wird er sterben. Umgekehrt wird ein Gottloser, der sich von seiner 
Bosheit abwendet, durch seine Umkehr leben. Diese göttliche Ordnung betont die persönliche 
Verantwortung in jedem Augenblick. Es reicht nicht, sich auf vergangene Gerechtigkeit zu berufen, 
wenn das aktuelle Leben von Abkehr und Sünde geprägt ist. Ebenso ist die Vergangenheit der Bosheit 
kein Hindernis für das Ergreifen von Gnade, wenn echte Umkehr geschieht. Die Gerechtigkeit Gottes 
ist dynamisch, nicht willkürlich: Sie richtet sich nach dem Wandel, nicht nach dem Anschein. Diese 
Aussage widerlegt jedes Verständnis einer bloß formalen Zugehörigkeit zu Gottes Volk. Der Maßstab 
ist nicht Herkunft, sondern Gehorsam. Gottes Gerechtigkeit ist unbestechlich, seine Gnade aber für 
alle offen. (Hesekiel 33,12-16; Sprüche 24,16; Römer 2,6-11; Offenbarung 2,5) 

Die Klage über göttliche Ungerechtigkeit entlarvt menschliche Maßstäbe. Das Haus Israel 
behauptet, der Weg des Herrn sei nicht recht – ein Ausdruck tief verwurzelter Selbstrechtfertigung. 
Doch Gott antwortet mit einer Gegenfrage: „Ist nicht vielmehr euer Weg nicht recht?“ Diese 
rhetorische Wendung zeigt, dass der Mensch in seiner Sündhaftigkeit das göttliche Urteil nicht als 
gerecht empfindet, weil es seine Illusion von Gerechtigkeit zerstört. Der HERR macht klar, dass er 
jeden nach seinem Weg richtet – unabhängig von seiner Vergangenheit oder Zugehörigkeit. Diese 
individuelle Verantwortung hebt die Vorstellung kollektiver Unschuld oder automatischer Sicherheit 
auf. Die Wege Gottes sind gerecht, weil sie das Handeln des Einzelnen zur Grundlage des Gerichts 
machen. Damit wird jede Ausrede entkräftet. Wer das göttliche Urteil als ungerecht empfindet, misst 
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mit falschem Maßstab. Die Einladung zur Umkehr bleibt auch im Gericht bestehen. (Hesekiel 
33,17-20; Micha 6,6-8; Römer 3,4-6; Klagelieder 3,39) 

10.3. Reaktion des Volkes auf Hesekiels Botschaft (33,21-33) 
Der Fall Jerusalems bestätigt das prophetische Wort und beendet das Schweigen Hesekiels. Im 
zwölften Jahr der Wegführung kommt ein Überlebender aus Jerusalem zu Hesekiel und berichtet vom 
Fall der Stadt. Damit wird das prophetische Wort über das Gericht endgültig bestätigt. Hesekiel, dessen 
Mund seit der Ankündigung des Gerichts verschlossen war, beginnt nun wieder zu reden – ein 
Zeichen, dass eine neue Phase im Dienst des Propheten beginnt. Die Öffnung seines Mundes geschieht 
nicht willkürlich, sondern steht in direkter Verbindung mit dem Eintreffen der göttlichen 
Gerichtswirklichkeit. Der Prophet hatte zuvor vom HERRN angekündigt bekommen, dass seine 
Stummheit erst mit dem Eintreffen der Nachricht enden werde. Nun wird deutlich, dass das Schweigen 
Teil der göttlichen Botschaft war: Gericht wird nicht nur verkündet, sondern muss erkannt und bezeugt 
werden. Die Öffnung des Mundes signalisiert, dass das angekündigte Gericht vollzogen ist und nun der 
Blick auf die Zukunft gerichtet wird. (Hesekiel 33,21-22; Hesekiel 3,26-27; Hesekiel 24,25-27; 
Sacharja 2,13) 

Der verbliebene Teil des Volkes lebt weiterhin in Täuschung über seine Stellung. Trotz des Falls 
Jerusalems meinen die Übriggebliebenen, das Land gehöre ihnen. Sie berufen sich auf Abraham, der 
allein war und dennoch das Land empfangen habe. Diese Argumentation offenbart einen tiefen 
geistlichen Irrtum: Sie sehen sich als legitime Erben, obwohl sie dieselbe Gottlosigkeit praktizieren, 
die zum Gericht führte. Der HERR konfrontiert sie mit ihren Taten – Götzendienst, Blutvergießen, 
Ehebruch und Ungerechtigkeit – und stellt klar, dass sie kein Anrecht auf das Land haben. Diese 
Fehleinschätzung ist Ausdruck religiösen Formalismus und mangelnder Bußfertigkeit. Die Erinnerung 
an Abraham wird verzerrt genutzt, um sich selbst zu rechtfertigen, ohne seinen Glauben oder seine 
Gerechtigkeit zu teilen. Das Gericht hat ihre Herzen nicht verändert. Statt Umkehr herrscht 
Selbstrechtfertigung. Der HERR macht deutlich: Die Erben des Landes sind nicht die, die 
zurückgeblieben sind, sondern die, die in Übereinstimmung mit seinem Willen leben. (Hesekiel 
33,23-29; Matthäus 3,9-10; Johannes 8,39-40; Jesaja 1,10-17) 

Die äußere Aufmerksamkeit für das prophetische Wort ersetzt nicht gehorsamen Glauben. Zum 
Abschluss beschreibt der HERR, wie das Volk Hesekiel zuhört, ihn als Redner schätzt, aber sein Wort 
nicht befolgt. Sie reden voneinander, laden sich gegenseitig ein, Hesekiels Botschaft zu hören, und 
loben seine Rede als angenehm. Doch ihre Herzen gehen nach dem Gewinn – ihre Lebensausrichtung 

Seite  von 109 155



bleibt unberührt. Der Prophet wird ihnen wie ein „Liebeslied“ – angenehm anzuhören, aber 
wirkungslos. Diese Beschreibung offenbart die Kluft zwischen religiösem Interesse und geistlicher 
Wirklichkeit. Der Prophet wird gehört, aber nicht ernst genommen. Der HERR sagt: „Wenn es aber 
kommt – siehe, es kommt –, so werden sie erkennen, dass ein Prophet in ihrer Mitte gewesen ist.“ Die 
Echtheit des prophetischen Dienstes zeigt sich nicht in der Resonanz, sondern im Eintreffen des 
Wortes. Geistlicher Gehorsam verlangt mehr als Zustimmung – er erfordert Umkehr und Nachfolge. 
(Hesekiel 33,30-33; Jesaja 29,13; Jakobus 1,22-25; Matthäus 7,24-27) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Hesekiel 33,1-33) 

Zusammenfassung:  

Hesekiel 33,1-33 markiert einen heilsgeschichtlichen Wendepunkt im Buch und erneuert den 
Wächterauftrag des Propheten nach dem Fall Jerusalems. Gott bestätigt, dass Verantwortung sowohl 
beim Wächter als auch beim Hörenden liegt, wodurch individuelle Verantwortlichkeit klar 
hervorgehoben wird. Schuld entsteht nicht durch das Gericht selbst, sondern durch das Nicht-Hören 
auf die Warnung. Der Abschnitt betont, dass Gott kein Gefallen am Tod des Gottlosen hat, sondern zur 
Umkehr ruft. Vergangene Gerechtigkeit schützt nicht, wenn sie aufgegeben wird, und frühere Schuld 
bindet nicht, wenn echte Umkehr geschieht. Damit wird das Prinzip persönlicher Verantwortung vor 
Gott ausdrücklich bekräftigt. Nach der historischen Nachricht vom Fall Jerusalems wird Hesekiels 
Mund geöffnet, was den Übergang von Ankündigung zu Auslegung und Zukunftsperspektive 
kennzeichnet. Das Volk reagiert zwar interessiert auf die prophetische Botschaft, bleibt jedoch 
innerlich ungehorsam. Gottes Wort wird gehört, aber nicht befolgt. Der Prophet wird als Sänger 
schöner Lieder wahrgenommen, nicht als Warner ernst genommen. Dennoch bleibt die Gewissheit, 
dass die Erfüllung der Worte Gottes ihre Wahrheit bestätigen wird. Der Abschnitt verbindet Gericht, 
Verantwortung und Gottes aufrichtigen Ruf zur Umkehr zu einer geschlossenen theologischen Einheit. 

Anwendungen:  

Verantwortung liegt beim Hören und beim Reden. Der Text macht deutlich, dass Warnung und 
Reaktion zusammengehören. Schuld entsteht dort, wo Wahrheit bekannt ist, aber ignoriert wird. Diese 
Einsicht unterstreicht persönliche Verantwortung vor Gott. 

Umkehr ist immer gegenwartsbezogen. Vergangene Treue garantiert keine zukünftige Bewahrung, 
und vergangene Schuld schließt Vergebung nicht aus. Gott beurteilt den Menschen nach seiner 
aktuellen Haltung. Diese Perspektive betont die Ernsthaftigkeit gegenwärtiger Entscheidungen. 

Gottes Wort darf nicht nur gehört werden. Der Abschnitt zeigt ein Volk, das Gottes Wort schätzt, 
aber nicht umsetzt. Ästhetisches Gefallen ersetzt keinen Gehorsam. Diese Wahrheit warnt vor 
geistlicher Selbsttäuschung. 
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11. Die falschen Hirten und die Verheißung des guten Hirten 
(34,1-31) 

11.1. Gericht über die schlechten Hirten (34,1-10) 
Die Hirten Israels werden gerichtet, weil sie sich selbst statt der Herde gedient haben. Der HERR 
richtet durch Hesekiel sein Wort gegen die Führer Israels, die als „Hirten“ bezeichnet werden. Diese 
sollten das Volk geistlich leiten, schützen und nähren. Doch stattdessen haben sie sich selbst geweidet, 
das Fett gegessen, die Wolle getragen und die Herde vernachlässigt. Die Schwachen wurden nicht 
gestärkt, die Kranken nicht geheilt, die Zerstreuten nicht zurückgeholt. Statt in Fürsorge handelten sie 
mit Härte und Gewalt. Das Bild des Hirten ist im Alten Testament eng mit Verantwortung, Fürsorge 
und treuer Leitung verbunden. In diesem Versagen offenbart sich geistliche Verantwortungslosigkeit, 
die nicht nur politisch, sondern auch theologisch verwerflich ist. Die Anklage Gottes trifft nicht äußere 
Fehler, sondern ein Herz, das sich selbst sucht. Die Verantwortung der geistlichen Leiter wiegt schwer, 
weil sie das Volk Gottes nicht in seinem Namen, sondern zu ihrem Vorteil führen. (Hesekiel 34,1-4; 
Jesaja 56,10-12; Jeremia 23,1-2; Sacharja 11,4-17) 

Die Folge schlechter Leitung ist Zerstreuung und Verwundbarkeit des Volkes. Der HERR 
beschreibt, dass seine Herde zerstreut wurde, weil es keinen wahren Hirten gab. Die Schafe irrten auf 
allen Bergen, wurden zur Beute der Tiere des Feldes – ein Bild für Feinde und zerstörerische Kräfte. 
Niemand suchte oder fragte nach ihnen. Die geistliche Verantwortungslosigkeit der Hirten führte nicht 
nur zum moralischen Verfall, sondern zur Verwundbarkeit und Entwurzelung des ganzen Volkes. Der 
HERR sieht das Elend seiner Herde und klagt, dass sie sich auf der ganzen Erde verirrt haben. Dieses 
Zerstreutsein ist nicht nur geografisch, sondern geistlich zu verstehen: Das Volk hat Orientierung und 
Schutz verloren. Die Verantwortung liegt nicht bei der Herde, sondern bei den Hirten. Diese 
Beschreibung zeigt, wie tiefreichend der Einfluss geistlicher Leitung auf das Wohlergehen der 
Gemeinschaft ist. Die Unterschätzung dieser Rolle führt zum Verderben der Vielen. (Hesekiel 34,5-6; 
Psalm 23,1-4; Matthäus 9,36; Johannes 10,12-13) 

Gott kündigt sein Gericht über die Hirten an und nimmt die Herde selbst in Schutz. Der HERR 
spricht ein entschiedenes „Siehe, ich will an die Hirten!“ Er wird seine Herde aus ihrer Hand retten, 
damit sie nicht länger als Beute dienen. Die Hirten werden das Recht verlieren, die Herde zu weiden – 
eine klare Entmachtung. Gott übernimmt selbst die Verantwortung für sein Volk. Die Aussage, dass die 
Hirten nicht mehr sich selbst weiden sollen, bringt das Gericht auf den Punkt: Wer geistliche 
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Verantwortung missbraucht, wird entmachtet. Der Schutz der Herde hat für den HERRN Vorrang. 
Seine Fürsorge ist nicht abstrakt, sondern konkret – er greift in die Leitung seines Volkes ein. Die 
göttliche Gerichtsbotschaft richtet sich nicht willkürlich, sondern gerecht gegen jene, die ihre 
Berufung verdreht haben. Damit wird der Weg für den kommenden Hirten vorbereitet, der im nächsten 
Abschnitt verheißungsvoll angekündigt wird. (Hesekiel 34,7-10; Jeremia 10,21; Matthäus 23,1-12; 1. 
Petrus 5,2-4) 

11.2. Verheißung des kommenden Hirten - messianische Zukunft 
(34,11-31) 

Der HERR selbst wird als Hirte auftreten, um sein Volk zu sammeln und zu versorgen. Nach der 
Anklage gegen die schlechten Hirten kündigt Gott an, dass er selbst seine Herde suchen und retten 
wird. Er spricht: „Siehe, ich will mich meiner Herde selbst annehmen.“ Diese Aussage ist nicht nur ein 
Trost, sondern eine göttliche Selbstverpflichtung zur Wiederherstellung. Der HERR will die 
zerstreuten Schafe aus allen Ländern sammeln und sie auf gute Weide führen. Die Versorgung umfasst 
geistliche Fürsorge, Sicherheit und Segen. Gott unterscheidet zwischen den Verletzten, den Schwachen 
und den Verlorenen – und verspricht, jede einzelne Gruppe entsprechend zu heilen oder zu stärken. 
Diese detaillierte Fürsorge zeigt die Tiefe göttlicher Liebe zu seinem Volk. Das Handeln Gottes steht in 
direktem Gegensatz zu dem Versagen der früheren Hirten. Die Rückführung der Herde ist mehr als 
geografische Rückkehr – sie ist geistliche Wiederherstellung. Der HERR erweist sich als der wahre 
Hirte Israels. (Hesekiel 34,11-16; Jesaja 40,11; Jeremia 31,10; Johannes 10,14-16) 

Barry Rubin, messianisch-jüdischer Bibelwissenschaftler und Herausgeber der Complete 
Jewish Study Bible, betont zu Hesekiel 34,13, dass Gott selbst die zerstreuten Israeliten aus 
aller Welt zurück in ihr eigenes Land führen werde. Diese Verheißung sieht Rubin als 
prophetisch erfüllt in der Staatsgründung Israels im Jahr 1948. Er verweist auf David Ben-
Gurions Erklärung, in der das tiefe geistliche und historische Band des jüdischen Volkes zu 
Eretz Israel betont wird. Trotz Zerstreuung habe Israels Hoffnung auf Rückkehr nie aufgehört – 
die Heimkehr sei letztlich Gottes Werk (Rubin, 2016, S. 764). 

Gott richtet unter den Schafen und unterscheidet zwischen wahren und falschen Gliedern seines 
Volkes. Im weiteren Verlauf macht der HERR deutlich, dass seine Fürsorge nicht mit Toleranz 
gegenüber Ungerechtigkeit verwechselt werden darf. Er wird „zwischen Schaf und Schaf richten, 
zwischen Widdern und Böcken“. Damit beschreibt er soziale und geistliche Ungerechtigkeit innerhalb 
der Herde selbst. Die starken Tiere haben die schwachen mit ihren Hörnern gestoßen und sie 
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verdrängt. Diese Ausbeutung geschieht nicht durch äußere Feinde, sondern durch Mitglieder des 
Volkes selbst. Der HERR duldet dieses Verhalten nicht, sondern kündigt an, die Schwachen zu retten 
und die Übeltäter zu richten. Die Gerechtigkeit Gottes betrifft nicht nur die Leiter, sondern auch das 
Volk. Innerhalb der Gemeinschaft des Glaubens gibt es kein Recht des Stärkeren. Gott schützt die 
Demütigen und tritt den Hochmütigen entgegen. Seine Herde wird nicht nur gesammelt, sondern auch 
gereinigt. (Hesekiel 34,17-22; Matthäus 25,32-33; Jesaja 11,4; Psalm 82,1-4) 

Ein einziger Hirte wird über die Herde eingesetzt – der Knecht David als messianischer Hirte. 
Der HERR verheißt, dass er einen einzigen Hirten über sein Volk einsetzen wird: „Meinen Knecht 
David.“ Dieser Ausdruck ist eindeutig messianisch zu deuten, da David zur Zeit Hesekiels längst 
verstorben war. Der angekündigte Hirte wird das Volk weiden, leiten und beschützen – in 
vollkommener Übereinstimmung mit Gottes Willen. Die Formulierung „mein Knecht David“ verweist 
auf den kommenden Messias aus dem Haus Davids, der in vollkommenem Gehorsam dienen wird. Er 
ist nicht nur politischer Führer, sondern geistlicher Hirte. Die Beziehung zwischen Gott und seinem 
Volk wird durch diesen Hirten erneuert: „Ich, der HERR, werde ihr Gott sein, und mein Knecht David 
wird Fürst unter ihnen sein.“ Diese doppelte Formulierung macht deutlich, dass der messianische Hirte 
in enger Einheit mit Gott steht. Die Verheißung zielt auf das messianische Friedensreich. (Hesekiel 
34,23-24; Jesaja 9,5-6; Jeremia 23,5-6; Johannes 10,11) 

Gott schließt einen Friedensbund mit seinem Volk und verheißt Sicherheit und Segen. 
Abschließend kündigt der HERR einen „Bund des Friedens“ an, durch den das Volk in Sicherheit 
wohnen wird. Dieser Bund umfasst Schutz vor wilden Tieren, Regen zur rechten Zeit, fruchtbares 
Land und die Entfernung aller Bedrängnis. Es ist eine umfassende Segensverheißung, die äußere und 
innere Wiederherstellung beinhaltet. Die Erwähnung des Segens auf dem „Berg meines Heiligtums“ 
zeigt die zentrale Stellung des zukünftigen Gottesdienstes im wiederhergestellten Reich. Die 
Beziehung zwischen Gott und seinem Volk wird neu definiert: „Ihr seid meine Herde… ich bin euer 
Gott.“ Diese Bundesformel drückt Nähe, Identität und Verbindlichkeit aus. Die Segnungen sind nicht 
allgemein, sondern spezifisch an Israel gerichtet – Ausdruck der Treue Gottes zu seinen Verheißungen. 
In diesem Friedensbund wird der HERR als Hirte, König und Gott inmitten seines Volkes wohnen. 
(Hesekiel 34,25-31; Jesaja 32,17-18; Hosea 2,20; Hebräer 13,20-21) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Hesekiel 34,1-31) 

Zusammenfassung:  

Hesekiel 34,1-31 richtet eine scharfe Anklage gegen die Hirten Israels und entfaltet zugleich eine 
machtvolle Verheißung göttlicher Wiederherstellung. Die politischen und geistlichen Führer werden 
dafür verantwortlich gemacht, dass sie sich selbst geweidet und die Herde vernachlässigt haben. Statt 
Schutz, Leitung und Fürsorge herrschten Ausbeutung, Härte und Gleichgültigkeit. Die Zerstreuung des 
Volkes wird direkt auf das Versagen der Hirten zurückgeführt. Gott kündigt an, selbst gegen diese 
Hirten vorzugehen und ihnen die Herde zu entziehen. Zugleich übernimmt Gott selbst die Rolle des 
Hirten, der seine zerstreuten Schafe sucht, sammelt und versorgt. Heilung, Sicherheit und 
Wiederherstellung werden als göttliches Handeln beschrieben. Innerhalb der Herde erfolgt zudem ein 
unterscheidendes Gericht zwischen starken und schwachen Schafen, wodurch soziale Ungerechtigkeit 
thematisiert wird. In diesem Zusammenhang wird ein zukünftiger Hirte aus dem Hause David 
angekündigt, der als einheitlicher Hirte über das Volk eingesetzt wird. Diese Verheißung weist 
messianisch auf eine kommende, gerechte Herrschaft hin. Der Abschnitt endet mit der Zusage eines 
Friedensbundes und sicherer Wohnverhältnisse im Land. Hesekiel 34 verbindet Gericht über 
versagende Leitung mit der Hoffnung auf göttliche und messianische Hirtenherrschaft. 

Anwendungen:  

Geistliche Leitung steht unter göttlicher Verantwortung. Der Text zeigt, dass Führung nicht 
Selbstzweck, sondern Dienst an der Herde ist. Missbrauch geistlicher Autorität ruft Gottes Gericht 
hervor. Diese Einsicht unterstreicht den Ernst geistlicher Leiterschaft. 

Gott selbst sorgt für sein Volk. Wo menschliche Leitung versagt, übernimmt Gott das Hirtenamt. 
Sammlung, Heilung und Schutz gehen von ihm aus. Diese Wahrheit verankert Hoffnung nicht in 
Menschen, sondern in Gott. 

Die Zukunft liegt beim gerechten Hirten. Die Verheißung des einen Hirten aus Davids Haus richtet 
den Blick auf kommende messianische Herrschaft. Gottes Lösung ist nicht Reform, sondern 
Erneuerung durch den von ihm eingesetzten Hirten. Diese Perspektive ordnet Hoffnung 
heilsgeschichtlich ein. 
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12. Gericht über Edom - Israels Feind (35,1-15) 
Edom wird wegen seiner dauerhaften Feindschaft gegenüber Israel gerichtet. Der HERR richtet 
sein Wort gegen das Gebirge Seir, das für das Gebiet und das Volk Edoms steht. Die Anklage betont, 
dass Edom „eine ewige Feindschaft“ gegen Israel hegte. Diese Haltung äußerte sich in Gewalt, Hass 
und opportunistischer Beteiligung an Israels Untergang. Edom nutzte Israels Schwäche aus, statt 
seinem Brudervolk beizustehen. Die Feindschaft wurzelte nicht nur in politischem Kalkül, sondern in 
tief verankertem Hass. Der HERR erklärt, dass er Edom deshalb zur Wüste machen und sein Gericht 
über die Städte bringen wird. Die Sünde Edoms war nicht nur gegen Israel gerichtet, sondern gegen 
den Gott Israels, der sein Volk erwählt hat. Wer sich gegen Gottes Volk erhebt, stellt sich gegen Gott 
selbst. Die Feindschaft Edoms offenbart eine andauernde Rebellion gegen die göttliche Ordnung. 
(Hesekiel 35,1-5; Obadja 1,10-14; Psalm 137,7; Amos 1,11-12) 

Edoms Stolz und Besitzanspruch über Israel wird als Anmaßung gegen Gott verurteilt. Edom 
sprach in seinem Herzen: „Diese beiden Völker und diese beiden Länder sollen mein Eigentum 
werden.“ Damit beanspruchte es das Land Israels und Judas, obwohl der HERR dort gegenwärtig war. 
Dieser Anspruch ist nicht nur territorial, sondern theologisch zu verstehen: Edom wollte sich das 
nehmen, was Gott seinem Volk verheißen hatte. Der HERR erklärt, dass er diesen Stolz richten wird. 
Die Anmaßung Edoms ist ein Angriff auf die Treue Gottes zu seinen Verheißungen. Das Gericht wird 
daher nicht nur als Antwort auf Gewalt, sondern auch auf geistliche Arroganz vollzogen. Edom wollte 
sich erheben, aber Gott wird es erniedrigen. Die Rebellion gegen Gottes Plan bringt Zerstörung. Wer 
sich selbst über die Erwählten Gottes erhebt, wird letztlich zu Fall gebracht. (Hesekiel 35,10-11; Jesaja 
34,5-10; Klagelieder 4,21-22; Römer 9,13) 

Das Gericht über Edom soll Gottes Gerechtigkeit und Herrschaft offenbaren. Der HERR kündigt 
an, dass er Edom richten wird, „damit du erkennst, dass ich der HERR bin“. Diese Erkenntnisformel 
durchzieht das gesamte Buch Hesekiel und zeigt, dass jedes Gericht zur Offenbarung der göttlichen 
Herrschaft dient. Edom soll erfahren, dass Gott jede Rede, jedes Spottwort und jede Anmaßung gehört 
hat. Der HERR wird das Land Edoms zur Einöde machen und es mit Blut füllen, weil es Blut 
vergossen hat. Diese Maßgabe göttlicher Vergeltung ist Ausdruck vollkommener Gerechtigkeit. Gott 
handelt nicht aus Rache, sondern aus heiliger Gerechtigkeit, die Böses straft und Gutes schützt. Das 
Ziel des Gerichts ist Erkenntnis: Edom soll wissen, dass Gott lebt, sieht, hört und richtet. Die Wüste, 
die Edom wird, ist ein Denkmal göttlicher Heiligkeit. (Hesekiel 35,12-15; 5. Mose 32,35; Psalm 
94,1-7; Offenbarung 16,5-7) 

Seite  von 116 155



Zusammenfassung und Anwendungen (Hesekiel 35,1-15) 

Zusammenfassung:  

Hesekiel 35,1-15 enthält das Gerichtswort gegen den Berg Seïr und richtet sich konkret gegen Edom 
als feindliche Brudernation Israels. Edoms Haltung ist geprägt von beständigem Hass, 
Gewaltbereitschaft und Schadenfreude gegenüber Israel in dessen Zeit des Gerichts. Dieser Hass wird 
nicht als momentane Reaktion, sondern als dauerhafte, tief verwurzelte Feindschaft beschrieben. Edom 
nutzt die Schwäche Israels aus und erhebt Besitzansprüche auf das Land, das Gott seinem Volk 
gegeben hat. Damit richtet sich Edoms Verhalten nicht nur gegen Israel, sondern direkt gegen Gottes 
Heilsplan. Gott macht deutlich, dass er Edoms Hochmut, seine Gewalttaten und seine Lästerungen 
gehört hat. Das Gericht über Edom wird als umfassend und endgültig angekündigt, sodass das Land 
zur Öde wird. Die Zerstörung dient der Offenbarung göttlicher Gerechtigkeit und Souveränität. Edoms 
Freude über Israels Fall kehrt sich in eigenes Verderben um. Der Abschnitt betont, dass Gott die 
Haltung der Nationen gegenüber Israel ernst nimmt. Gericht erfolgt nicht willkürlich, sondern als 
Antwort auf bewusste Feindschaft. Hesekiel 35 bereitet damit unmittelbar den Übergang zur 
Verheißung der Wiederherstellung Israels vor. 

Anwendungen:  

Schadenfreude zieht göttliches Gericht nach sich. Der Text zeigt, dass Gott feindselige Freude am 
Leid seines Volkes nicht übersieht. Haltung und Motivation werden ebenso gerichtet wie Taten. Diese 
Einsicht unterstreicht Gottes moralische Gerechtigkeit. 

Gottes Heilsplan ist nicht angreifbar. Edoms Anspruch auf Israels Land richtet sich gegen Gottes 
Zusage. Menschlicher Widerstand kann göttliche Verheißungen nicht aufheben. Diese Wahrheit 
verankert heilsgeschichtliche Sicherheit. 

Gott hört, was Nationen sprechen. Die Lästerungen und Überheblichkeit Edoms bleiben Gott nicht 
verborgen. Worte offenbaren Herzenshaltung und ziehen Konsequenzen nach sich. Diese Perspektive 
betont Gottes allumfassende Kenntnis. 
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13. Verheißung der Wiederherstellung Israels (36,1-38) 

13.1. Segnung des Landes und Umkehr des Volkes (36,1-15) 
Die Berge Israels werden angesprochen als Verheißungsträger künftigen Segens. Der HERR 
richtet seine prophetische Ansprache nicht zuerst an das Volk, sondern an das Land selbst – die Berge 
Israels. Dieses ungewöhnliche Redemuster verdeutlicht, dass die Wiederherstellung nicht nur geistlich, 
sondern auch geografisch, historisch und national geschieht. Das verheißene Land, das von Feinden 
geschmäht, besetzt und verödet wurde, soll künftig wieder Frucht tragen und bewohnt werden. Die 
Spötteleien der Nationen, die Israel als „ewiger Besitz“ für sich beanspruchten, werden widerlegt durch 
Gottes eigenes Handeln. Der HERR erklärt, dass die Berge Israels seine Aufmerksamkeit genießen. 
Das Land wird wieder bebaut, die Städte bewohnt, und es wird Menschen, Vieh und Ertrag 
hervorbringen. Diese Verheißung steht in Verbindung mit Gottes Treue zum Abraham-Bund. Die 
Wiederherstellung beginnt nicht mit menschlicher Initiative, sondern mit göttlichem Zuspruch. 
(Hesekiel 36,1-8; 1. Mose 17,7-8; Psalm 102,14-17; Jesaja 49,8-13) 

Gott kündigt die Rückkehr Israels in das Land als Antwort auf die Lästerung der Nationen an. 
Die umliegenden Völker hatten Israel besiegt und seinen Untergang als göttliche Schwäche gedeutet. 
Doch der HERR stellt klar, dass sein Name unter den Nationen gelästert wurde, gerade weil sein Volk 
vertrieben war. Die Rückkehr Israels in das Land ist daher nicht nur eine Gnade gegenüber dem Volk, 
sondern auch eine Rechtfertigung des heiligen Namens Gottes. Die Schmach, die über Israel kam, wird 
gewendet durch eine Verheißung göttlicher Gnade. Der HERR spricht, dass er die Völker, die Israel 
verachteten, selbst richten wird. Das Land aber wird wieder bewohnt, und die Städte aufgebaut 
werden. Die Wiederherstellung des Landes steht im Dienst der Offenbarung der göttlichen Ehre. Israel 
wird nicht wegen eigener Verdienste zurückkehren, sondern weil Gottes heiliger Name unter den 
Völkern wiederhergestellt werden muss. (Hesekiel 36,9-12; 5. Mose 32,26-27; Jesaja 52,5-10; 
Hesekiel 20,44) 

Gott verheißt die Aufhebung von Fluch, Spott und Verwüstung für sein Land. Abschließend 
verspricht der HERR, dass das Land Israel künftig keinen Fluch mehr tragen wird. Es wird nicht mehr 
seiner Kinder beraubt, nicht mehr zur Ursache des Spottes unter den Völkern sein. Die Vergangenheit 
der Schande und Verwüstung wird durch göttliches Handeln beendet. Das Land soll nicht länger als 
unfruchtbar gelten, sondern als gesegnetes Erbe des Volkes Gottes. Diese Zusage richtet sich 
ausdrücklich an die „Berge Israels“ – ein Begriff, der das ganze Land in seiner theologischen 
Bedeutung umfasst. Der HERR sagt, dass er das Reden der Nationen gehört hat, und dass er selbst 
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eingreift, um sein Land zu heiligen. Der Spott der Feinde wird durch die Segensfülle Gottes zum 
Schweigen gebracht. Die göttliche Wiederherstellung umfasst Land, Volk und Ehre. (Hesekiel 
36,13-15; Joel 2,21-27; Sacharja 8,13; Jesaja 60,15-22) 

13.2. Der neue Bund - neues Herz und Geist (36,16-38) 
Die Zerstreuung Israels wird als Folge der Unreinheit und Entweihung des Landes dargestellt. 
Der HERR erklärt, dass das Haus Israel wegen seiner Wege unter die Völker zerstreut wurde. Ihre 
Sünde wird mit der Unreinheit einer Frau verglichen, die sich in ihrer Unreinheit befindet – ein starkes 
Bild für Abscheu und geistliche Trennung. Israel hatte das Land mit Blut und Götzendienst entweiht. 
Deshalb führte der HERR sie im Zorn und Grimm hinaus unter die Nationen. Die Zerstreuung war 
keine politische Katastrophe, sondern ein Akt göttlichen Gerichts. Doch selbst im Exil entheiligten sie 
den Namen Gottes, weil die Nationen sagten: „Das ist das Volk des HERRN, und doch mussten sie aus 
seinem Land hinausziehen.“ Die Vertreibung Israels wurde zur Lästerung des Namens Gottes. Diese 
Diagnose zeigt, dass Gott nicht zuerst aus Mitleid mit Israel handelt, sondern wegen der Ehre seines 
Namens. Die Heilsgeschichte Gottes ist immer auch eine Offenbarung seines Wesens vor den Völkern. 
(Hesekiel 36,16-21; 3. Mose 18,24-28; Psalm 106,34-43; Römer 2,24) 

Gottes Handeln zur Wiederherstellung Israels geschieht um seines heiligen Namens willen. Der 
HERR betont ausdrücklich, dass er Israel nicht um ihretwillen, sondern um seines heiligen Namens 
willen aus den Völkern sammelt. Die Wiederherstellung ist Ausdruck seiner Treue, nicht menschlicher 
Würdigkeit. Die Entweihung seines Namens unter den Nationen soll gewendet werden durch 
sichtbares, machtvolles Handeln. Der HERR kündigt an, dass er Israel aus allen Ländern sammeln und 
zurück in das verheißene Land bringen wird. Doch diese Rückführung ist nicht nur geografisch, 
sondern auch geistlich: Er will sie mit reinem Wasser besprengen, sie reinigen von aller Unreinheit und 
sie heiligen. Die Heiligkeit Gottes ist nicht passiv, sondern dynamisch wirksam – sie trennt nicht nur 
von Sünde, sondern führt zur Neuschöpfung. Der heilige Name Gottes wird durch seine Macht zur 
Umgestaltung offenbart. (Hesekiel 36,22-25; Jesaja 48,9-11; Jeremia 31,10; Maleachi 1,11) 

Der neue Bund bringt ein neues Herz und einen neuen Geist – eine innere Verwandlung. Gott 
verheißt seinem Volk, dass er ihnen ein neues Herz geben und einen neuen Geist in ihr Inneres legen 
wird. Das steinerne Herz, Symbol für Unempfänglichkeit und Rebellion, wird entfernt. Stattdessen 
wird ein fleischernes Herz gegeben – lebendig, weich und bereit für Gottes Weisung. Der HERR sagt, 
dass er seinen Geist in sie legen und bewirken wird, dass sie in seinen Satzungen wandeln. Diese 
Ankündigung beschreibt den innersten Kern des Neuen Bundes: nicht äußere Reform, sondern innere 
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Neuschöpfung. Es ist nicht das Volk, das sich selbst verändert, sondern Gott, der durch seinen Geist 
wirksam wird. Die Einhaltung der Gebote geschieht nicht durch Gesetzesdruck, sondern durch eine 
erneuerte Herzenshaltung. Die Umgestaltung des Menschen ist Werk göttlicher Gnade. Damit wird ein 
neues Zeitalter geistlicher Erneuerung eingeleitet, das prophetisch bis in das messianische Reich weist. 
(Hesekiel 36,26-27; Jeremia 31,31-34; Johannes 3,5-6; 2. Korinther 3,3-6) 

Die Wiederherstellung Israels wird sichtbar, gesegnet und überfließend sein. Die Wirkung des 
neuen Bundes zeigt sich nicht nur geistlich, sondern auch im Leben des Volkes: Israel wird im Land 
wohnen, von Gott bewahrt werden und ihm gehören. Die Reinigung von aller Sünde bringt 
Fruchtbarkeit, Fülle und Sicherheit mit sich. Der HERR kündigt an, dass er sie von aller Missetat 
befreien und die Städte wieder bevölkern wird. Die verwüsteten Orte sollen wie ein Garten Eden 
erscheinen. Die Völker, die einst Israel verspotteten, werden erkennen, dass der HERR selbst 
gehandelt hat. Die Verheißung endet mit einer Szene der überfließenden Fruchtbarkeit: Menschen 
werden in Scharen zurückkehren, wie eine heilige Herde, die zu den Festzeiten nach Jerusalem zieht. 
Die Wiederherstellung ist umfassend – geistlich, sozial und national. Sie ist ein Zeichen für die Macht 
und Treue Gottes. (Hesekiel 36,28-38; Jesaja 61,4-11; Amos 9,14-15; Römer 11,26-29) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Hesekiel 36,1-38) 

Zusammenfassung:  

Hesekiel 36,1-38 markiert einen zentralen Wendepunkt vom Gericht zur umfassenden 
Wiederherstellung Israels und entfaltet Gottes heilsgeschichtlichen Plan in klarer Zukunftsperspektive. 
Zunächst wird dem Land Israel selbst die Erneuerung zugesprochen, nachdem es lange Ziel von Spott 
und Besitzansprüchen der Nationen war. Die Wiederherstellung geschieht nicht aufgrund der 
Verdienste Israels, sondern allein um des Namens und der Heiligkeit Gottes willen. Gott kündigt eine 
nationale Sammlung aus den Nationen an und verbindet diese mit einer inneren geistlichen 
Erneuerung. Das neue Herz und der neue Geist verdeutlichen, dass die zukünftige Wiederherstellung 
nicht nur äußerlich, sondern grundlegend innerlich sein wird. Gottes Geist befähigt Israel zu 
dauerhaftem Gehorsam, wodurch der Bundesbruch überwunden wird. Die Fruchtbarkeit des Landes 
und der Wiederaufbau der Städte bestätigen die Realität dieser Verheißungen. Kapitel 37 vertieft die 
Hoffnung durch das Bild der Totengebeine, das die nationale Wiederbelebung Israels aus völliger 
Aussichtslosigkeit beschreibt. Die Vereinigung von Juda und Ephraim weist auf die zukünftige Einheit 
des Volkes unter einem davidischen König hin. Kapitel 38 erweitert den Horizont auf einen 
endzeitlichen Angriff gegen das wiederhergestellte Israel. Gott selbst lenkt die Nationen in dieses 
Geschehen, um seine Heiligkeit und Macht vor der ganzen Welt zu offenbaren. Der Abschnitt macht 
deutlich, dass Israels Zukunft unter Gottes souveränem Schutz steht und Teil eines größeren 
eschatologischen Plans ist. 

Anwendungen:  

Wiederherstellung gründet allein in Gottes Ehre. Der Text zeigt, dass Israels Erneuerung nicht 
durch eigene Leistung bewirkt wird. Gott handelt um seines Namens willen. Diese Einsicht 
unterstreicht die Gnade als Grundlage heilsgeschichtlichen Handelns. 

Gott erneuert von innen nach außen. Die Verheißung des neuen Herzens und des neuen Geistes 
zeigt, dass wahre Erneuerung geistlich beginnt. Äußere Ordnung folgt innerer Veränderung. Diese 
Wahrheit verleiht der Hoffnung Tiefe und Beständigkeit. 

Gottes Plan reicht bis ans Ende der Geschichte. Der angekündigte Angriff auf Israel steht unter 
göttlicher Kontrolle und dient der Offenbarung seiner Heiligkeit. Zukunft ist nicht offen, sondern von 
Gott gelenkt. Diese Perspektive stärkt Vertrauen in Gottes souveräne Führung der Geschichte. 
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14. Die Vision der Totengebeine und nationale Wiedergeburt 
(37,1-28) 

14.1. Auferweckung der Totengebeine - Wiederherstellung Israels 
(37,1-14) 

Die Totengebeine im Tal stehen für Israels Hoffnungslosigkeit in der Zerstreuung. Hesekiel wird 
durch den Geist des HERRN in ein Tal voller sehr dürrer Totengebeine geführt. Dieses Bild stellt den 
äußersten Zustand der Hoffnungslosigkeit dar: keine Bewegung, kein Leben, keine Verbindung – nur 
trockene, verstreute Knochen. Als Gott fragt, ob diese Gebeine leben können, antwortet Hesekiel: 
„Herr, HERR, du weißt es!“ Damit erkennt der Prophet, dass Leben allein aus göttlicher Initiative 
kommen kann. Die Totengebeine symbolisieren das Haus Israel, das im Exil seine nationale und 
geistliche Identität verloren hat. Der Zustand ist nicht nur menschlich aussichtslos, sondern auch 
geistlich tot. Der HERR gibt Hesekiel den Auftrag, zu den Gebeinen zu weissagen – ein Zeichen, dass 
das Wort Gottes selbst in den Zustand des Todes hineinspricht. Der HERR fragt nicht, wie groß die 
Hoffnung ist, sondern kündigt sein eigenes Handeln an. (Hesekiel 37,1-4; Klagelieder 3,18-26; Jesaja 
49,14-16; Epheser 2,1) 

Gottes Wort bringt Bewegung und Form, aber der Geist bringt Leben. Als Hesekiel zu den 
Gebeinen weissagt, kommt es zu einem Geräusch: Die Knochen rücken zusammen, Sehnen und 
Fleisch entstehen, Haut bedeckt sie – doch es ist noch kein Leben in ihnen. Diese Phase zeigt, dass 
äußere Wiederherstellung allein nicht genügt. Die nationale Einheit, äußerliche Ordnung oder 
politische Rückkehr kann nicht das wahre Leben schaffen. Erst als Hesekiel auf Gottes Befehl hin zum 
Geist weissagt, kommt der Odem in die Körper, und sie stehen auf – eine sehr große Schar. Der Geist 
Gottes ist es, der Leben schafft, nicht Struktur oder Form. Diese doppelte Handlung – Wort und Geist 
– zeigt, dass Gottes Wiederherstellung sowohl auf seiner Wahrheit als auch auf seiner lebendigen 
Gegenwart basiert. Nur durch das Zusammenwirken beider kann echtes, geistliches Leben entstehen. 
(Hesekiel 37,5-10; 1. Mose 2,7; Johannes 6,63; Römer 8,11) 

Die Vision offenbart die nationale und geistliche Wiederherstellung Israels. Gott erklärt, dass 
diese Totengebeine das Haus Israel sind. Ihre Aussage: „Unsere Gebeine sind verdorrt, unsere 
Hoffnung ist verloren, wir sind dahin“ spiegelt Verzweiflung wider. Doch der HERR verheißt, dass er 
ihre Gräber öffnen und sie in ihr Land zurückführen wird. Diese Aussage geht über individuelle 
Auferstehung hinaus und betrifft die kollektive nationale Wiederherstellung Israels. Der HERR 
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verheißt, dass sein Geist in ihnen wohnen und sie leben werden. Diese Wiederbelebung ist kein 
symbolischer Trost, sondern ein konkreter Heilsplan. Die Rückführung nach Israel ist zugleich ein 
Zeichen für geistliche Erneuerung. Die Verbindung von Land, Volk und Geist zeigt das umfassende 
Ziel der Wiederherstellung: ein lebendiges, von Gott durchdrungenes Israel. (Hesekiel 37,11-14; Jesaja 
26,19; Hosea 6,1-2; Sacharja 10,6) 

Die Wiederherstellung dient der Erkenntnis der göttlichen Treue und Macht. Der HERR 
bekräftigt mehrfach: „Und ihr sollt erkennen, dass ich der HERR bin.“ Diese Erkenntnis ist das Ziel 
aller prophetischen Visionen und göttlichen Handlungen. Die Wiederherstellung Israels aus den 
Gräbern der Zerstreuung wird zum Beweis der Treue Gottes zu seinen Verheißungen. Sie zeigt seine 
Macht über Leben und Tod, über Geschichte und Nationen. Die Aussage „Ich habe es gesagt und 
werde es tun“ unterstreicht die Verlässlichkeit des göttlichen Wortes. Die Prophetie ist keine vage 
Hoffnung, sondern ein festes Versprechen. Gottes Geist ist der Garant für Leben, seine Verheißung der 
Grund für Hoffnung. Die geistliche Wiedergeburt Israels ist ein Werk göttlicher Gnade und ein 
Zeugnis für die Welt. (Hesekiel 37,13-14; Jesaja 43,1-7; Johannes 11,25-26; Römer 11,15) 

14.2. Vereinigung von Juda und Israel unter einem König 
(37,15-28) 

Die beiden Hölzer symbolisieren die Wiedervereinigung der geteilten Nation Israel. Der HERR 
gebietet Hesekiel, zwei Hölzer zu nehmen und sie zu beschriften: eines für Juda und die mit ihm 
verbundenen Stämme, das andere für Josef, also Ephraim, und die übrigen Stämme Israels. Diese 
Hölzer soll der Prophet in seiner Hand vereinen, sodass sie eins werden. Dieses Zeichen deutet auf die 
zukünftige Wiedervereinigung der zuvor geteilten Königreiche hin. Nach der Reichsteilung unter 
Rehabeam und Jerobeam waren Juda und Israel getrennte Nationen mit unterschiedlichen politischen 
und geistlichen Wegen. Doch Gott kündigt an, dass diese Spaltung aufgehoben wird. Es wird kein 
zweigeteiltes Volk mehr geben, sondern ein geeintes Israel unter der Führung Gottes. Die 
Wiedervereinigung ist nicht Ergebnis politischer Verhandlungen, sondern göttliches Handeln. Das Volk 
wird auf dem Boden Israels wohnen – dem Land, das Gott den Vätern verheißen hat. (Hesekiel 
37,15-22; Jesaja 11,13; Jeremia 50,4-5; Sacharja 10,6) 

Ein einziger König aus dem Haus Davids wird über das geeinte Volk herrschen. Der HERR 
verheißt, dass „mein Knecht David“ König über das vereinte Israel sein wird. Diese Bezeichnung 
verweist eindeutig auf den kommenden Messias, den Nachkommen Davids. Seine Herrschaft wird 
nicht geteilt, sondern einheitlich, dauerhaft und gerecht sein. Das Volk wird unter seiner Leitung in den 
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Ordnungen Gottes leben, seine Satzungen bewahren und tun. Diese Beschreibung zeigt die innere 
Verbindung zwischen politischer Wiederherstellung, geistlicher Erneuerung und messianischer 
Königsherrschaft. Die Rückkehr ins Land ist untrennbar verbunden mit der Anerkennung des 
gottgesandten Königs. Unter seiner Herrschaft wird das Volk in Einheit, Gerechtigkeit und Frieden 
leben. Die Herrschaft des Messias erfüllt nicht nur nationale Erwartungen, sondern offenbart Gottes 
endzeitlichen Heilsplan mit Israel. (Hesekiel 37,23-25; Jesaja 9,6-7; Jeremia 23,5-6; Lukas 1,32-33) 

Gottes ewiger Bund sichert die bleibende Gegenwart und Heiligung seines Volkes. Der HERR 
spricht von einem „ewigen Bund des Friedens“, den er mit Israel schließen wird. Dieser Bund 
garantiert bleibende Wohnung, Segen und die Gegenwart Gottes unter seinem Volk. Das Heiligtum soll 
in ihrer Mitte stehen, und Gott sagt: „Ich will ihr Gott sein, und sie sollen mein Volk sein.“ Diese 
Formulierung verweist auf den Höhepunkt der Heilsgeschichte: Gott wohnt unter seinem Volk, und 
seine Heiligkeit prägt die Gemeinschaft. Die Nationen werden erkennen, dass der HERR Israel heiligt, 
wenn sein Heiligtum in ihrer Mitte ist. Damit verbindet sich das Ende der Zerstreuung mit einer neuen 
Qualität geistlicher Nähe. Der Bund ist nicht nur Wiederherstellung, sondern Erfüllung. Israel wird 
dauerhaft in Beziehung zu Gott stehen, und die Welt wird seine Herrlichkeit erkennen. (Hesekiel 
37,26-28; 2. Mose 29,45-46; Sacharja 2,10-11; Offenbarung 21,3) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Hesekiel 37,1-28) 

Zusammenfassung:  

Hesekiel 37,1-28 entfaltet in zwei miteinander verbundenen Bildern die umfassende Wiederherstellung 
Israels nach dem Gericht. Das Gesicht von den vertrockneten Gebeinen beschreibt den Zustand 
völliger Hoffnungslosigkeit, in dem sich das Volk befindet. Durch Gottes Wort und Geist werden die 
Gebeine gesammelt, belebt und aufgerichtet, was die nationale Wiederherstellung Israels aus dem Exil 
ankündigt. Diese Wiederbelebung ist ausschließlich göttliches Handeln und nicht das Ergebnis 
menschlicher Initiative. Die Erklärung der Vision macht deutlich, dass es um das ganze Haus Israel 
geht, das Gott wieder ins Land bringen wird. Der zweite Teil des Kapitels beschreibt die Vereinigung 
von Juda und Ephraim zu einem Volk unter einem König. Diese Einheit hebt die historische Spaltung 
auf und verweist auf eine zukünftige, dauerhafte nationale Wiederherstellung. Ein davidischer Hirte 
wird als Herrscher eingesetzt, unter dessen Leitung Gehorsam und Frieden herrschen. Gottes Bund des 
Friedens wird als ewig beschrieben und schließt bleibende Gemeinschaft ein. Heiligtum und 
Gegenwart Gottes stehen im Zentrum dieser erneuerten Ordnung. Die Nationen sollen durch Israels 
Wiederherstellung Gottes Heiligkeit erkennen. Der Abschnitt verbindet nationale, geistliche und 
messianische Aspekte zu einer geschlossenen heilsgeschichtlichen Perspektive. Hesekiel 37 zeigt, dass 
Gott Leben aus völliger Aussichtslosigkeit schafft und seine Verheißungen zuverlässig erfüllt. 

Anwendungen:  

Gott schafft Leben aus völliger Hoffnungslosigkeit. Der Text zeigt Israel als geistlich und national 
tot. Wiederherstellung geschieht allein durch Gottes Wort und Geist. Diese Einsicht betont Gottes 
souveräne Schöpfermacht. 

Wiederherstellung zielt auf Einheit unter göttlicher Herrschaft. Die Vereinigung der Stämme hebt 
alte Spaltungen auf. Gottes Lösung ist nicht Kompromiss, sondern Ordnung unter dem von ihm 
eingesetzten Hirten. Diese Wahrheit ordnet Hoffnung heilsgeschichtlich ein. 

Gottes Verheißungen münden in bleibende Gemeinschaft. Der Bund des Friedens und Gottes 
Gegenwart stehen im Mittelpunkt der Zukunft. Wiederherstellung ist mehr als Rückkehr, sie ist 
erneuerte Beziehung. Diese Perspektive verbindet Verheißung, Messias und Reich Gottes. 
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15. Gog und Magog - Endzeitlicher Angriff und Gottes Sieg 
(38,1-39,29) 

15.1. Angriff Gogs und göttliches Eingreifen (38,1-23) 
Gog, der Fürst von Magog, wird als endzeitlicher Feind Israels vorgestellt. Der HERR richtet sein 
Wort an Gog, den Fürsten von Rosch, Meschech und Tubal. Diese Namen deuten auf Völker aus dem 
äußersten Norden hin und stehen symbolisch für eine gewaltige, feindliche Macht, die in der Endzeit 
gegen Israel heraufziehen wird. Gott selbst spricht Gog an und sagt, dass er ihn ziehen lassen wird – 
allerdings nicht als Zeichen göttlicher Zustimmung, sondern als Ausdruck seiner souveränen Lenkung. 
Der HERR lenkt die Geschichte so, dass selbst die Rebellion der Völker letztlich seinem Plan dient. 
Gog wird mit einem großen Heer, bestehend aus vielen Nationen, gegen das wiederhergestellte Israel 
heranziehen. Diese prophetische Ankündigung beschreibt nicht eine historische Invasion, sondern ein 
endzeitliches Szenario, das Gottes Gericht und Herrschaft offenbart. Der Gegner tritt nicht zufällig auf, 
sondern ist Teil des göttlich gesteuerten Geschehens. (Hesekiel 38,1-9; Offenbarung 20,7-9; Psalm 
2,1-6; Sprüche 21,1) 

Charles C. Ryrie, der evangelikale Bibellehrer, Theologe und Autor der Ryrie Study Bible, 
erklärt zu Hesekiel 38,2, dass der Ursprung des Namens Gog nicht eindeutig geklärt ist, er 
aber wahrscheinlich den Herrscher über das Volk von Magog bezeichnet. Magog wurde vom 
jüdischen Historiker Flavius Josephus mit dem Land der Skythen identifiziert – dem Gebiet 
nördlich und nordöstlich des Schwarzen Meeres sowie östlich des Kaspischen Meeres, heute 
etwa Russland, die Ukraine und Kasachstan. Der Name Rosh wird von Ryrie mit dem Gebiet 
des heutigen Iran in Verbindung gebracht, während Meschech und Tubal auf Regionen im 
heutigen Türkei hindeuten. Diese geografischen Bezüge sollen die Herkunft der Heere 
beschreiben, die im Endgericht gegen Gottes Volk auftreten (Ryrie, 1995, S. 1323). 

John  F. MacArthur, der Bibellehrer, Pastor und Herausgeber des MacArthur Bible 
Commentary, erklärt zu Hesekiel 38,2, dass der Name Gog zwar als Eigenname erscheint (zum 
Beispiel in 1. Chronik 5,4), in der Septuaginta aber auch für Feindgestalten wie Agag (4. Mose 
24,7) und Og (5. Mose 3,1) gebraucht wird. Dies deutet darauf hin, dass „Gog“ – obwohl 
ursprünglich ein Eigenname – zur Bezeichnung des letzten Gegners Gottes und seines Volkes 
wurde. MacArthur betont, dass der Name vermutlich die Bedeutung „der Hohe“ oder „der 
Oberste“ trägt, was im Zusammenhang mit dem Feindbild in 4. Mose 24,7 steht. 
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	 In der prophetischen Darstellung bezieht sich „Gog“ auf einen Fürsten aus dem Land 
Magog, der als letzter Antichrist auftritt. Später wird dieselbe Bezeichnung in Offenbarung 
20,8 wieder aufgegriffen, wo „Gog und Magog“ symbolisch eine weltweite Erhebung gegen 
Jerusalem, sein Volk und den Messiaskönig darstellen. Dieser Angriff kommt nicht nur aus dem 
Norden, sondern von „den vier Enden der Erde“, wenn am Ende des Tausendjährigen Reiches 
die Sünder gegen die Heiligen in der geliebten Stadt Jerusalem kämpfen. In dieser letzten 
Auseinandersetzung wird einzig göttliches Feuer als Waffe eingesetzt, was den Höhepunkt des 
letzten feindlichen Aufbegehrens gegen Gott und seine Heiligen markiert. Es folgt das letzte 
Gericht über alle Gottlosen (Offenbarung 20,11-15) und die Schaffung des ewigen, 
sündenlosen Zustandes (Offenbarung 21,1). 

	 MacArthur erklärt weiter, dass die Formulierung „der Fürst von Rosh, Meschech und 
Tubal“ besser zu verstehen sei als „Oberster Fürst von Meschech und Tubal“, weil „Rosh“ im 
Hebräischen meist ein Adjektiv „Oberster“ ist und in der gesamten Schrift außer in Hesekiel 
38–39 nicht als eigenes Volk genannt wird. Meschech und Tubal waren antike Völker, die auf 
assyrischen Denkmälern als Mushki (Mushku) und Tubali (Tabal) bezeugt sind und im Gebiet 
der heutigen Türkei lagen. Insgesamt zeigt MacArthur, dass ein oberster Fürst – der Feind 
Gottes – eine Koalition von Nationen gegen Jerusalem führen wird und dass die folgenden 
Kapitel Hesekiels die Zerstörung dieser Streitmacht detailliert schildern (MacArthur, 2005, S. 
Hesekiel 38,2). 

Der Angriff Gogs erfolgt gegen ein friedliches, wiederhergestelltes Israel. Gog plant seinen Angriff 
gegen ein Volk, das „sorglos wohnt“, ohne Mauern, Riegel und Tore. Diese Beschreibung betont den 
Zustand von Frieden und Sicherheit im Land, wie er im messianischen Reich herrschen wird. Gog will 
Beute machen, Reichtum rauben und das Land unterdrücken. Dabei wird er von vielen Nationen 
unterstützt, die ebenfalls auf Gewinn aus sind. Die Kontraste könnten nicht größer sein: Ein Volk, das 
im Segen Gottes lebt, wird von einer Koalition feindlicher Völker herausgefordert. Der HERR lässt zu, 
dass dieser Angriff geschieht, doch nicht um sein Volk zu vernichten, sondern um seine Macht und 
Gerechtigkeit zu offenbaren. Der scheinbar unaufhaltsame Feind wird zur Bühne göttlicher 
Machterweisung. Israel ist nicht schutzlos, weil es unvorbereitet ist, sondern weil der Schutz durch den 
HERRN selbst gewährt wird. (Hesekiel 38,10-16; Jesaja 54,14-17; Sacharja 2,8-9; Offenbarung 19,19) 

Gott greift mit kosmischen und direkten Mitteln in das Weltgeschehen ein. Der HERR erklärt, 
dass sein Zorn entbrennen wird, wenn Gog gegen Israel heranzieht. Dann wird es ein großes Beben 
geben, das Himmel, Erde, Berge, Tiere und Menschen erschüttert. Feindschaft wird unter Gogs Heeren 
aufkommen, sodass sie sich gegenseitig bekämpfen. Gott wird auch mit Pest, Blut, Regen, Hagel, 
Feuer und Schwefel gegen sie kämpfen. Diese dramatische Beschreibung unterstreicht, dass das 
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göttliche Eingreifen nicht symbolisch, sondern real, furchterregend und unwiderstehlich sein wird. Es 
ist ein Eingreifen, das nicht nur Israel schützt, sondern alle Nationen erschüttert. Die kosmischen 
Elemente betonen die göttliche Allmacht. Niemand kann sich dem Gericht entziehen. Die endzeitliche 
Auseinandersetzung wird nicht durch menschliche Mittel entschieden, sondern durch das Eingreifen 
des Schöpfers selbst. (Hesekiel 38,17-22; Joel 3,16; Nahum 1,5-6; Offenbarung 16,18-21) 

Gottes Eingreifen dient seiner Verherrlichung vor den Nationen. Der letzte Vers des Kapitels fasst 
das Ziel des gesamten Geschehens zusammen: „So will ich mich groß und heilig erweisen und mich 
vor den Augen vieler Völker kundtun; und sie sollen erkennen, dass ich der HERR bin.“ Diese 
Formulierung zeigt, dass das Gericht über Gog nicht primär ein Strafakt ist, sondern eine Offenbarung 
des heiligen Gottes. Seine Größe, Heiligkeit und Souveränität werden vor den Völkern sichtbar. Der 
endzeitliche Angriff wird zum Anlass für göttliche Offenbarung. Die Nationen, die einst lästerten, 
werden erkennen, wer Gott ist. Israel wird bestätigt, der Name Gottes geheiligt, und die Welt mit 
göttlicher Wahrheit konfrontiert. Die Eskalation menschlicher Rebellion führt letztlich zur 
Verherrlichung Gottes. Der HERR ist nicht nur der Gott Israels, sondern der Herr aller Geschichte. 
(Hesekiel 38,23; Jesaja 45,22-24; Habakuk 2,14; Offenbarung 11,15) 

15.2. Vernichtung der Feinde und Reinigung Israels (39,1-29) 
Gog wird von Gott selbst besiegt und öffentlich zur Schau gestellt. Der HERR kündigt erneut an, 
dass er Gog, den Fürsten von Rosch, Meschech und Tubal, gegen Israel herführen wird. Doch dieses 
Mal liegt der Schwerpunkt auf seiner völligen Niederlage. Gott wird Gog auf die Berge Israels 
schlagen, ihn samt seinen Heeren vernichten und seine Waffen zerstreuen. Die Vögel des Himmels und 
die Tiere des Feldes werden zur Fressergesellschaft eingeladen – ein Bild vollständigen Gerichts und 
öffentlicher Bloßstellung. Dieses Gericht ist nicht verborgen, sondern ein demonstratives Zeichen 
göttlicher Macht. Gog, der sich überhebt, wird in den Tod geworfen wie ein Tier. Die Niederlage 
erfolgt nicht durch Israels Heer, sondern durch göttliche Intervention. Gott wird durch diesen Akt 
seinen Namen heiligen und sich den Nationen als der allein wahre Herr offenbaren. (Hesekiel 39,1-6; 
Jesaja 37,36; Offenbarung 19,17-21; Psalm 76,4-10) 

Das Land wird gereinigt durch die Beseitigung der Leichen und Waffen Gogs. Nach der Schlacht 
müssen die Israeliten sieben Monate lang damit beschäftigt sein, die Leichen zu begraben, um das 
Land zu reinigen. Ein spezielles Tal, das „Tal der Schar von Gog“, wird als Begräbnisstätte benannt. 
Sogar Männer werden ausgesandt, um das Land systematisch zu durchsuchen. Diese Reinigung dient 
nicht nur der Hygiene, sondern symbolisiert die völlige Beseitigung des Bösen. Auch die Waffen 
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werden sieben Jahre lang als Brennmaterial genutzt. Die Zahl Sieben weist auf Vollständigkeit und 
göttliche Ordnung hin. Alles, was mit dem Angriff verbunden ist, wird restlos entfernt. Die gereinigte 
Erde steht für das Ende feindlicher Bedrohung und die Wiederherstellung göttlicher Ordnung. Das 
Volk Israel ist nicht mehr passives Opfer, sondern Teil der Vollendung göttlicher Gerechtigkeit. 
(Hesekiel 39,7-16; 4. Mose 19,11-13; Jesaja 65,25; Offenbarung 21,27) 

Die Niederlage Gogs offenbart Gottes Heiligkeit unter den Nationen. Der HERR erklärt, dass er 
sich durch Gog vor vielen Nationen verherrlichen wird. Der Zweck des Gerichts liegt in der 
Offenbarung seiner Heiligkeit. Der Name Gottes wird künftig nicht mehr entheiligt, sondern gefürchtet 
und geachtet sein. Israel soll erkennen, dass der HERR ihr Gott ist – auch in der Rückschau auf die 
Zeit der Verbannung. Die Nationen werden erkennen, dass Israel wegen seiner Untreue in die 
Verbannung geführt wurde, nicht wegen göttlicher Ohnmacht. Jetzt aber hat Gott sich ihrer erbarmt, 
sie gesammelt und sie nicht mehr verlassen. Die Geschichte Israels dient der Offenbarung göttlicher 
Gerechtigkeit und Barmherzigkeit. Der Angriff Gogs endet nicht in der Zerstörung Israels, sondern in 
der weltweiten Anerkennung der Herrlichkeit Gottes. (Hesekiel 39,17-24; Psalm 79,9-10; Jesaja 5,16; 
Hesekiel 20,41-44) 

Gott gießt seinen Geist über Israel aus und verspricht bleibende Gemeinschaft. Der Schluss des 
Kapitels bringt eine Wende zur geistlichen Wiederherstellung. Der HERR verspricht, dass er den Geist 
über das Haus Israel ausgießen wird. Damit verbindet sich die nationale Rückführung mit innerer 
Erneuerung. Gott wird nicht mehr das Angesicht vor seinem Volk verbergen. Diese Aussage steht im 
Gegensatz zur bisherigen Erfahrung der Verwerfung und Verborgenheit. Die neue Gemeinschaft ist 
dauerhaft, durch Gottes Gegenwart im Geist geprägt und unauflöslich. Die Ausgießung des Geistes 
steht in Verbindung mit der Erwartung des Neuen Bundes und des messianischen Zeitalters. Der Geist 
bewirkt Erneuerung, Erkenntnis und Beziehung. Israel wird in einer neuen Qualität mit Gott leben – 
gereinigt, versöhnt und erfüllt. (Hesekiel 39,25-29; Joel 3,1-2; Sacharja 12,10; Römer 11,25-27) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Hesekiel 38,1-39,29) 

Zusammenfassung:  

Hesekiel 38,1-39,29 beschreibt einen endzeitlichen Angriff der Nationen unter der Führung von Gog 
gegen das wiederhergestellte Israel und ordnet dieses Ereignis klar in Gottes souveränen Heilsplan ein. 
Der Angriff erfolgt nicht zufällig, sondern unter göttlicher Zulassung und Lenkung, um Gottes Macht 
und Heiligkeit vor den Nationen zu offenbaren. Israel wird dabei als sicher wohnendes Volk 
dargestellt, das nicht aus eigener militärischer Stärke lebt, sondern unter göttlichem Schutz steht. Gog 
und seine Verbündeten handeln aus Hochmut und Beutegier, ohne zu erkennen, dass sie selbst 
Werkzeuge in Gottes Hand sind. Das Gericht Gottes erfolgt unmittelbar und übernatürlich durch 
Naturgewalten, gegenseitige Vernichtung und göttliches Eingreifen. Die völlige Niederlage der 
angreifenden Mächte macht deutlich, dass keine Koalition Gottes Heilsplan aufhalten kann. Kapitel 39 
betont die umfassende Säuberung des Landes und die öffentliche Zurschaustellung göttlicher 
Gerechtigkeit. Der lange Zeitraum der Reinigung unterstreicht die historische Realität und Tragweite 
des Geschehens. Ziel des Gerichts ist ausdrücklich die Erkenntnis Gottes unter den Nationen und in 
Israel selbst. Gottes Handeln führt zur endgültigen Wiederherstellung der Beziehung zu seinem Volk. 
Israel wird nicht mehr beschämt, sondern dauerhaft unter Gottes Gunst gestellt. Der Abschnitt endet 
mit der Zusage, dass Gott seinen Geist über das Haus Israel ausgießt. Hesekiel 38-39 verbindet Gericht 
über die Nationen mit der endgültigen Sicherung von Israels Zukunft im Rahmen des göttlichen 
Heilsplans. 

Anwendungen:  

Gott lenkt auch endzeitliche Konflikte souverän. Der Text zeigt, dass selbst globale Angriffe nicht 
außerhalb göttlicher Kontrolle stehen. Geschichte folgt keinem Zufall, sondern göttlicher Führung. 
Diese Einsicht stärkt Vertrauen in Gottes Souveränität. 

Göttlicher Schutz ersetzt menschliche Sicherheit. Israel lebt ohne eigene militärische Absicherung, 
aber unter Gottes Bewahrung. Sicherheit entsteht nicht aus Stärke, sondern aus Gottes Gegenwart. 
Diese Wahrheit relativiert menschliche Machtkonzepte. 

Gericht dient der Offenbarung Gottes. Das endzeitliche Eingreifen Gottes hat ein klares Ziel: die 
Erkenntnis seiner Heiligkeit. Gottes Handeln ist offenbarend, nicht nur strafend. Diese Perspektive 
verbindet Eschatologie und Gotteserkenntnis. 
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Teil 5: Die Vision des zukünftigen Tempels und Reiches 
(Hesekiel 40-48) 

16. Der zukünftige Tempel (40,1-43,27) 

16.1. Maße und Aufbau des Tempels (40,1-42,20) 

16.1.1. Einleitung zur Vision und Zeitangabe (40,1-4)  

Die Tempelvision beginnt mit einer präzisen Zeitangabe und knüpft an die historische Realität 
an. Der Prophet Hesekiel nennt das genaue Datum dieser Vision: „Im fünfundzwanzigsten Jahr unserer 
Wegführung, im Anfang des Jahres, am zehnten Tag des Monats“. Diese Zeitangabe entspricht dem 
jüdischen Neujahrsbeginn (am 10. Nisan), etwa 573 v. Chr. Damit liegt sie exakt 14 Jahre nach der 
Zerstörung Jerusalems durch die Babylonier. Die präzise Datierung zeigt, dass die Vision keine 
zeitlose Allegorie ist, sondern eine konkrete heilsgeschichtliche Offenbarung. Die göttliche 
Offenbarung steht in einem realen, historischen Rahmen und richtet sich an ein Volk in der 
Zerstreuung. Die Erwähnung des „zehnten Tages“ erinnert zudem an die Vorbereitung auf das 
Passahfest und verweist somit indirekt auf Erlösung und Neuanfang. Gott spricht zu seinem Volk nicht 
im Triumph, sondern in der Zeit der Zerstreuung – und gibt Hoffnung durch eine verheißene Zukunft. 
(Hesekiel 40,1; 2. Mose 12,3; Klagelieder 5,19-22; Jesaja 43,18-19) 

Ein Engel als himmlischer Führer zeigt Hesekiel das zukünftige Heiligtum. Hesekiel wird durch 
eine Vision in das Land Israel geführt und auf einen sehr hohen Berg gebracht, wo er eine an eine Stadt 
erinnernde Bauanlage sieht. Dort begegnet ihm ein Mann, der wie Erz glänzt – er hält eine Messschnur 
und einen Messstab in der Hand. Dieser Mann ist ein himmlischer Bote, der als Beauftragter Gottes 
den Tempel zeigen und vermessen wird. Die ganze Vision wird dadurch als göttlich-autoritativ 
legitimiert. Der Bote spricht Hesekiel direkt an: Er soll genau schauen, hören und aufmerken, denn er 
wurde dorthin gebracht, um alles zu sehen und dem Haus Israel zu berichten. Diese Einleitung zeigt, 
dass die kommende Tempelbeschreibung keine architektonische Skizze ist, sondern eine heilige 
Offenbarung mit geistlicher Bedeutung. Hesekiel fungiert nicht als Planer, sondern als Prophet und 
Zeuge göttlicher Zukunftspläne. (Hesekiel 40,2-4; Offenbarung 21,10-15; Sacharja 2,5-9; Amos 7,7-9) 
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Barry Rubin, messianisch-jüdischer Bibelwissenschaftler, erklärt zu Hesekiel  40,3, dass die 
Kapitel 40-48 eine umfassende Vision von einem zukünftigen Tempel enthalten, der sich weder 
mit dem salomonischen noch dem nach-exilischen Tempel identifizieren lässt. Rubin sieht darin 
eine prophetische Beschreibung eines zukünftigen, im messianischen Königreich errichteten 
Tempels mit wiederhergestelltem Priestertum und Opfersystem. Er zitiert Rabbi S. Fisch, der in 
dieser Tempelvision eine messianische Verheißung sieht, die letztlich durch den Vorläufer des 
Messias, den Propheten Elija, angekündigt wird (Rubin, 2016, S. 773). 

16.1.2. Das östliche Tor und die Maße des äußeren Vorhofs (40,5-27) 

Die Messung der Mauern und Tore betont göttliche Ordnung und Unantastbarkeit. Der 
himmlische Bote beginnt mit der Messung einer Mauer, die den ganzen Tempelbereich umgibt. Diese 
Mauer symbolisiert die Abgrenzung des Heiligen vom Unheiligen. Ihre Höhe und Dicke zeigen nicht 
nur Schutzfunktion, sondern auch Trennung. Gott macht durch die genaue Vermessung deutlich, dass 
der Zugang zu seiner Gegenwart nicht beliebig, sondern geordnet und heilig ist. Danach werden die 
Maße des Osttors beschrieben – mit Pfeilern, Nischen für Wächter, einem Vorraum und Türen. Diese 
architektonischen Details zeigen die Sorgfalt, mit der jeder Aspekt des Tempels von Gott geplant ist. 
Die Symmetrie und Proportionen betonen, dass nichts dem Zufall überlassen bleibt. Der Zugang zum 
Tempel erfolgt durch bewachte Tore, die Reinheit und Kontrolle symbolisieren. Heiligkeit beginnt mit 
klaren Grenzen. (Hesekiel 40,5-16; Psalm 93,5; Jesaja 52,11; 1. Korinther 14,33) 

C.  I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield‑Bibel, nennt zu Hesekiel  40,5 
insgesamt fünf Deutungsansätze für die Visionen des Tempels in den Kapiteln 40-48, die in der 
Auslegungsgeschichte viele Fragen aufgeworfen haben: 

	 1. Salomos Tempel: Einige Ausleger dachten, die Vision beschreibe den Tempel 
Salomos vor seiner Zerstörung durch Babylon im Jahr 586 v. Chr. Diese Sicht ist jedoch nicht 
möglich, da es zu viele Abweichungen gegenüber den Berichten in 1. Könige 6-7 und 2. 
Chronik 3–4 gibt. Maße, Aufbau und Ausstattung weichen deutlich ab, und auch zentrale 
Elemente wie die Bundeslade fehlen. Zudem ist die gesamte Anlage bei Hesekiel größer und 
komplexer. Dies spricht klar gegen eine Identifikation mit dem salomonischen Tempel. 

	 2. Wiederherstellungstempel im 6. Jahrhundert v. Chr.: Manche meinen, Hesekiel 
beschreibe den Tempel, der nach dem Exil unter Serubbabel errichtet wurde. Auch diese 
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Erklärung passt nicht, da die Details bei Hesekiel erheblich von dem tatsächlich erbauten 
Tempel abweichen. 

	 3. Ideeller Tempel: Andere sehen in der Vision eine symbolische oder geistliche 
Darstellung eines Tempels, der nie verwirklicht wurde. Diese Deutung erklärt jedoch nicht die 
detaillierte Beschreibung, die sich über viele Kapitel erstreckt. 

	 4. Tempel als Bild für die Gemeinde: Nach einer weiteren Sichtweise handelt es sich um 
ein Bild für die neutestamentliche Gemeinde und ihre Segnungen in der gegenwärtigen 
Heilszeit. Doch auch diese Auslegung wird dem reichen Symbolismus und der spezifischen 
Ausrichtung der Vision auf Israel nicht gerecht. 

	 5. Tempel im Tausendjährigen Reich: Scofield sieht die überzeugendste Erklärung 
darin, dass es sich um den zukünftigen Tempel im messianischen Friedensreich 
(Tausendjähriges Reich) handelt. Im Zusammenhang der prophetischen Verheißungen – 
besonders nach der Wiederherstellung und Umkehr Israels – und im Lichte weiterer 
Schriftstellen (Jesaja 66; Hesekiel 36,14) steht diese Deutung im Einklang mit Gottes Heilsplan 
für das Volk Israel.(Scofield, 2015, S. 987). 

Die Dreifachstruktur der Tore deutet auf Prüfstationen vor dem Eintritt hin. Jedes der Tore – 
insbesondere das Osttor – weist drei Nischen für Wächter auf jeder Seite auf, zusammen mit Pfeilern 
und einer gedeckten Vorhalle. Diese Struktur erinnert an eine Art Prozessionsweg oder geistliche 
Prüfung. Wer in das Heiligtum eintreten will, durchläuft mehrere Stationen. Die Anordnung betont die 
Vorbereitung auf die Begegnung mit dem Heiligen. Es ist kein direkter, sondern ein vermittelter 
Zugang. Diese Symbolik kann geistlich auf die Reinigung, das Nachdenken und das Prüfen vor dem 
Eintritt in Gottes Gegenwart hinweisen. In der Endzeit wird Heiligkeit nicht abgeschwächt, sondern 
strukturell geschützt und betont. Die Tore mit ihren Details sind Ausdruck der Sorgfalt, mit der der 
Zugang zu Gott geregelt wird. Auch im messianischen Zeitalter bleibt die Heiligkeit Gottes 
unverändert. (Hesekiel 40,6-16; Psalm 15,1-2; Jesaja 33,14-16; Johannes 10,9) 

Der äußere Vorhof ist Raum der Begegnung für ein gereinigtes Volk. Nachdem das Osttor 
vermessen wurde, beschreibt der Text, wie der äußere Vorhof aussieht. Auch hier finden sich weitere 
Tore – nach Norden und Süden – mit identischen Maßen, was auf die Einheitlichkeit göttlicher 
Ordnung hinweist. Der Vorhof selbst ist durch Kammern und Umgänge strukturiert. Er dient als erster 
heiliger Raum, zu dem das Volk Zutritt hat. Hier findet die erste Stufe der Annäherung an das 
Heiligtum statt. Der äußere Vorhof ist Ort der Sammlung, des Hörens, der Vorbereitung. Auch im 
zukünftigen Tempel gibt es verschiedene Zonen der Heiligkeit, die schrittweise durchschritten werden. 
Der äußere Vorhof betont, dass Gottes Gegenwart zugänglich, aber nicht beliebig ist. Die Gliederung 
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des Vorhofs zeigt: Gemeinschaft mit Gott beginnt mit geordneter Nähe, nicht mit Vertraulichkeit. 
(Hesekiel 40,17-27; 2. Mose 27,9-18; Jesaja 56,6-7; Hesekiel 44,19) 

16.1.3. Der innere Vorhof und die Zugänge (40,28-47) 

Der innere Vorhof betont die zunehmende Nähe zur Heiligkeit Gottes. Hesekiel wird durch die 
Tore zum inneren Vorhof geführt, der noch stärker als heiliger Raum markiert ist. Auch hier erscheinen 
die Tore in identischer Struktur, doch ihre Lage und Funktion unterstreichen die gesteigerte Nähe zur 
Gegenwart Gottes. Der Zugang wird enger, kontrollierter und strukturierter. Zwischen äußerem und 
innerem Vorhof liegt ein Bereich der Zubereitung, in dem die Priester Tieropfer vorbereiten. Diese 
Anordnung zeigt, dass Annäherung an Gott nur durch Vermittlung und Reinigung geschehen kann. Die 
Architektur selbst predigt eine Theologie der Heiligkeit. Die Stufen zur Gegenwart Gottes sind nicht 
Ausdruck von Trennung, sondern von Vorbereitung. Wer in den inneren Vorhof eintritt, hat sich dem 
Dienst und der Anbetung unterstellt. (Hesekiel 40,28-37; 2. Mose 30,18-20; Psalm 24,3-6; Maleachi 
3,3-4) 

Die Anordnung der Altäre betont das Zentrum priesterlichen Dienstes. Im inneren Vorhof 
beschreibt Hesekiel Kammern für die Sänger, einen Opfertisch aus Stein und spezifische Orte für die 
Opferbereitung. Besonders hervorgehoben wird der Bereich, in dem die Brandopfer, Sündopfer und 
Schuldopfer zubereitet werden. Die Platzierung dieser Einrichtungen zeigt, dass der priesterliche 
Dienst der Mittelpunkt dieses Bereichs ist. Hier geschieht die eigentliche Vermittlung zwischen Volk 
und Gott. Der Opferdienst steht im Zentrum des Tempellebens und macht deutlich, dass Heiligkeit 
nicht nur Zustand, sondern fortwährender Vollzug ist. Gott richtet seinen Tempel nicht nur zur Schau, 
sondern zur ständigen Anbetung und Versöhnung ein. Die Architektur dient dem kultischen Leben, 
nicht der Repräsentation. Inmitten heiliger Räume geschieht konkrete geistliche Arbeit. (Hesekiel 
40,38-47; 3. Mose 1,1-9; Hebräer 9,6-9; Hesekiel 43,18-27) 

16.1.4. Die Tempelhalle, das Heiligtum und das Allerheiligste 
(40,48-41,26) 

Die Halle und das Heiligtum sind Übergang und Zugang zur göttlichen Gegenwart. Der Weg ins 
Zentrum des Tempels beginnt mit der Halle – ein Vorraum mit Säulen und Treppen. Dieser Raum ist 
architektonisch zwischen dem Vorhof und dem eigentlichen Heiligtum angesiedelt. Die Halle fungiert 
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als Vorbereitung und Übergang zur heiligsten Zone. Danach wird das Heiligtum selbst beschrieben: 
rechteckig, mit dicken Mauern und mehrfachen Türrahmen, die auf die gestufte Heiligkeit hinweisen. 
Dieser Bereich war nur den Priestern zugänglich. Die Maße, Formen und Ordnungen betonen: Zugang 
zu Gott ist möglich, aber nicht beliebig. Die Heiligkeit des Ortes spiegelt die Heiligkeit Gottes wider. 
Selbst der Raum spricht von Ehrerbietung, Ordnung und Trennung. Die Halle, als Schwelle zwischen 
Profanem und Heiligem, erinnert an die Notwendigkeit geistlicher Vorbereitung vor jeder Begegnung 
mit dem Herrn. (Hesekiel 40,41-48,4; 2. Mose 40,1-9; Psalm 96,9; Hebräer 10,19-22) 

Das Allerheiligste wird als Zentrum göttlicher Gegenwart beschrieben. Das Allerheiligste, das 
hinter dem Heiligtum liegt, wird in seiner Abgeschlossenheit und Einfachheit beschrieben. Es ist 
quadratisch, verborgen und besonders geschützt – Symbol des höchsten Ortes der göttlichen 
Gegenwart. Keine Einrichtung wird erwähnt, kein Licht, kein Zugang – nur Maße und Abgrenzung. 
Diese Nüchternheit betont die Unverfügbarkeit und Erhabenheit Gottes. Der Ort erinnert an das 
Allerheiligste der Stiftshütte und des salomonischen Tempels, doch es fehlt die Bundeslade. Damit 
wird deutlich: Die Gegenwart Gottes ist nicht an ein Objekt gebunden, sondern an seine Verheißung. 
Das Allerheiligste zeigt, dass Gott mitten unter seinem Volk wohnt, aber zugleich der völlig Andere 
bleibt. Die Heiligkeit dieses Raumes fordert Ehrfurcht, Trennung und Anbetung. (Hesekiel 41,1-4; 2. 
Mose 25,10-22; 1. Könige 6,19-20; Jesaja 57,15) 

Wandverzierungen und Struktur offenbaren die geistliche Ausrichtung des Heiligtums. Die 
Innenwände des Heiligtums sind mit Cherubim und Palmen verziert – Symbole für Gottes Gegenwart 
und Leben. Die Cherubim stehen für göttliche Wacht und Heiligkeit, die Palmen für Fruchtbarkeit und 
Segen. Diese Bildsprache macht deutlich, dass das Heiligtum nicht nur Raum, sondern geistliche 
Wirklichkeit ist. Das Gotteshaus spiegelt den Charakter des HERRN wider: gerecht, heilig, lebendig. 
Die genaue Anordnung der Fenster, Türrahmen und Räume zeigt, dass selbst die kleinsten Details 
göttlich geordnet sind. Es gibt Seitengemächer, Galerien und besondere Maße, die die Struktur 
göttlicher Heiligkeit untermauern. Alles dient dem Zweck, dass Gott inmitten eines heiligen Volkes 
wohnt. Die Dekoration ist kein Schmuck, sondern Theologie in Stein. (Hesekiel 41,5-26; 2. Mose 
26,1-37; Psalm 29,9; Offenbarung 4,6-8) 
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16.1.5. Die Priesterkammern und das Maß des Tempelbezirks 
(42,1-20) 

Die Priesterkammern sind heilige Räume für Dienst, Gemeinschaft und Verwaltung. Hesekiel 
wird zu den Räumen geführt, die ausdrücklich den Priestern vorbehalten sind. Diese Kammern 
befinden sich an den Seiten des inneren Vorhofs und dienen zur Aufbewahrung der heiligen 
Opfergaben, zur Mahlzeit nach dem Opfer und zur Vorbereitung des Dienstes. Der Text hebt hervor, 
dass hier heilige Speisen gegessen und heilige Kleider abgelegt werden, bevor die Priester wieder ins 
Volk treten. Diese räumliche Trennung und Funktion verdeutlicht, dass der priesterliche Dienst nicht 
nur ein öffentlicher Akt ist, sondern eine durch Heiligkeit bestimmte Lebensweise voraussetzt. Der 
Dienst am Heiligtum beginnt im Verborgenen, in der Absonderung und Reinigung. Auch im 
zukünftigen Tempel bleibt die klare Ordnung zwischen Priesterschaft und Volk bestehen – nicht als 
soziale Trennung, sondern als geistliche Schutzordnung. (Hesekiel 42,1-14; 2. Mose 28,1-43; 3. Mose 
10,10; Maleachi 2,7) 

Die räumliche Struktur spiegelt göttliche Heiligkeit und Ordnung wider. Die Kammern der 
Priester befinden sich in mehreren Stockwerken, mit einer durchdachten Anordnung und funktionaler 
Verbindung zum Heiligtum. Ihre Maße sind exakt angegeben, ihre Nutzung klar zugewiesen. Diese 
architektonische Struktur ist Ausdruck göttlicher Ordnung. Heiligkeit ist nicht nur ein moralischer 
Begriff, sondern drückt sich auch in räumlicher und funktionaler Ordnung aus. Die genaue Trennung 
zwischen dem, was heilig, und dem, was gewöhnlich ist, zieht sich durch alle Details. Die Verwaltung 
der Opfergaben, das An- und Ablegen der Kleider, die Rückkehr ins Volk – alles geschieht nach 
göttlichem Maß. Diese Klarheit schützt die Priester vor Entheiligung und das Volk vor profaner 
Annäherung. Der Dienst am Tempel ist eingebettet in Struktur, Disziplin und Ehrerbietung. (Hesekiel 
42,1-14; 4. Mose 4,15-20; 1. Chronik 24,1-19; 1. Korinther 14,40) 

Die Vermessung des Tempelbezirks betont den Schutz und die Aussonderung des Heiligen. 
Abschließend wird der gesamte Tempelbezirk vermessen – eine große quadratische Fläche von 
fünfhundert Ruten in jede Richtung. Diese Umgrenzung ist nicht nur funktional, sondern theologisch 
bedeutsam. Der Bereich um das Heiligtum wird durch eine Mauer abgegrenzt, die das Heilige vom 
Gemeinen trennt. Die Vermessung bedeutet: Gott setzt Grenzen, um das Heilige zu schützen und das 
Volk zu bewahren. Nur wer sich innerhalb dieser Grenzen bewegt, kann sich dem Heiligtum nahen. 
Diese Trennung ist kein Ausschluss, sondern eine Einladung zur Reinheit. Der Raum ist nicht offen für 
beliebige Nutzung, sondern für Gottes Gegenwart reserviert. Die letzte Messung zeigt, dass die Vision 
des Tempels vollständig ist – geordnet, begrenzt und bereit für Gottes Einzug. (Hesekiel 42,15-20; 2. 
Mose 19,12-24; Sacharja 2,5; Offenbarung 21,15-27) 
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16.2. Die Rückkehr der Herrlichkeit Gottes (43,1-12) 
Die Herrlichkeit des HERRN kehrt durch das Osttor in den Tempel zurück. Hesekiel sieht die 
Herrlichkeit des Gottes Israels vom Osten her kommen – dieselbe Richtung, aus der sie in Kapitel 10 
und 11 den alten Tempel verlassen hatte. Die Stimme des kommenden Gottes ist wie das Rauschen 
großer Wasser, und die Erde leuchtet von seiner Herrlichkeit. Diese Beschreibung erinnert an frühere 
Theophanien und zeigt: Der Gott Israels kehrt sichtbar und wirksam zurück. Die Richtung des 
Erscheinens – von Osten – steht für Licht, Hoffnung und einen neuen Anfang. Das Osttor, durch das 
die Herrlichkeit einzieht, wird zum Sinnbild exklusiver göttlicher Gegenwart. Dieses Ereignis ist nicht 
symbolisch, sondern real und zukunftsgerichtet. Die Rückkehr Gottes in den Tempel bedeutet, dass der 
Tempel nicht bloß ein Bauwerk ist, sondern Wohnstätte des lebendigen Gottes. (Hesekiel 43,1-5; 
Hesekiel 10,18-19; Psalm 24,7-10; Offenbarung 21,23) 

Der HERR erklärt, dass er für ewig unter Israel wohnen wird. Nachdem die Herrlichkeit den 
Tempel erfüllt hat, spricht Gott direkt zu Hesekiel. Der HERR nennt den Tempel „den Ort meines 
Thrones“ und „meiner Fußsohlen“ – ein Ausdruck für bleibende Gegenwart und Herrschaft. Er betont, 
dass sein Name künftig nicht mehr durch Götzendienst entheiligt werden soll. Diese Verheißung ist 
untrennbar mit der Umkehr Israels verbunden. Die neue Ordnung basiert nicht auf menschlicher 
Reform, sondern auf göttlicher Wiederherstellung. Der Tempel ist nicht nur Stätte des Opferdienstes, 
sondern Zentrum der göttlichen Gegenwart. Dass Gott „für ewig“ dort wohnen will, verweist auf das 
messianische Friedensreich, in dem Gott unmittelbar bei seinem Volk wohnt. Der Tempel wird zum 
Ort geheiligter Beziehung, nicht bloß zum Ort des Rituals. (Hesekiel 43,6-9; 2. Mose 29,45-46; Jesaja 
60,13; Sacharja 2,10-11) 

Das Gesetz des Hauses bekräftigt die absolute Heiligkeit Gottes. Der HERR gebietet Hesekiel, das 
„Gesetz des Hauses“ dem Volk mitzuteilen: Auf dem Gipfel des Berges soll der ganze Bereich ringsum 
hochheilig sein. Die Heiligkeit des Ortes ist nicht Verhandlungssache, sondern unverrückbare Realität. 
Der ganze Tempelbereich ist durch die Rückkehr der Herrlichkeit Gottes geprägt und durchdrungen. 
Jede Vermischung mit menschlicher Macht, Sünde oder Profanität ist ausgeschlossen. Die 
Wiederherstellung des Tempels ist nicht nur Wiederaufbau, sondern Neubegründung auf dem Prinzip 
göttlicher Heiligkeit. Der gesamte Plan, die Maße und Vorschriften sollen Israel zur Beschämung ihrer 
Sünde führen. Heiligkeit wird nicht nur eingefordert, sondern durch Gottes Gegenwart bewirkt. Der 
Tempel wird Maßstab, Spiegel und Ort der Begegnung zugleich. (Hesekiel 43,10-12; 3. Mose 10,3; 
Jesaja 6,3-5; 1. Petrus 1,15-16) 
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16.3. Anweisungen für den Altar und den Opferdienst (43,13-27) 
Der Altar wird als zentrales Element des Tempeldienstes detailliert beschrieben. Die Maße und 
Stufen des Brandopferaltars werden genau angegeben: Höhe, Breite, Stufen, Sockel und Aufbau folgen 
einem göttlich festgelegten Schema. Der Altar trägt den Namen „Tisch, der vor dem HERRN ist“, was 
ihn in direkte Verbindung mit der Gegenwart Gottes bringt. Er steht im Mittelpunkt des äußeren 
Heiligtums und bildet das Zentrum der priesterlichen Tätigkeit. Seine Stufen führen nicht von Westen, 
wie früher, sondern aus östlicher Richtung hinauf, entsprechend dem Einzug der Herrlichkeit Gottes. 
Die genaue Beschreibung unterstreicht, dass der Opferdienst nicht symbolisch, sondern real und 
geordnet stattfindet. Der Altar ist Ort der Versöhnung, Hingabe und Anbetung. Seine Errichtung 
bezeugt, dass Gottes Gegenwart nur durch stellvertretendes Opfer zugänglich ist. (Hesekiel 43,13-17; 
2. Mose 27,1-8; 3. Mose 9,7-24; Hebräer 13,10) 

Die Weihe des Altars erfolgt durch ein achttägiges Reinigungsritual. Der HERR beschreibt 
detailliert, wie der Altar geweiht werden soll: Mit einem Stier als Sündopfer wird der 
Reinigungsprozess begonnen. Danach folgen Brandopfer und die Besprengung mit Blut auf Hörner, 
Sockel und Umrandung des Altars. Der gesamte Prozess dauert acht Tage, wobei täglich Opfer 
dargebracht werden. Diese achttägige Weihe knüpft an frühere Weihehandlungen an, etwa bei der 
Einweihung der Stiftshütte. Die Zahl acht steht für einen neuen Anfang, geistliche Erneuerung und 
göttliche Vollendung. Der Altar wird nicht durch Menschen geheiligt, sondern durch göttlich 
verordnete Rituale, die auf Sühne und Reinigung zielen. Die Weihe des Altars zeigt, dass Gottes 
Gegenwart nur auf gereinigtem Boden Wohnung nimmt. Heiligkeit wird nicht produziert, sondern 
empfangen. (Hesekiel 43,18-25; 3. Mose 8,33-36; 2. Chronik 7,9; Hebräer 9,22) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield‑Bibel, stellt zu Hesekiel 43,19 fest, 
dass dieser Abschnitt eine theologische Spannung aufwirft. Das Neue Testament lehrt 
eindeutig, dass Tieropfer die Sünde nicht wegnehmen können (Hebräer 10,4), und dass das 
einmalige Opfer Jesu Christi völlig genügt (vgl. Hebräer 9,12.26.28; 10,10.14). Wie also kann 
man die hier vorhergesagten Opfer im zukünftigen Tempel verstehen? 

Scofield nennt zwei mögliche Deutungen: 

	 1. Gedenkopfer: Die Opfer hätten dann keinen sühnenden Charakter mehr, sondern 
dienten als Erinnerungszeichen an das Erlösungswerk Christi, ähnlich wie die 
alttestamentlichen Opfer auf das Kreuz vorauswiesen. 
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	 2. Symbolische Sprache: Die Opfer seien nicht wörtlich zu nehmen, sondern symbolisch 
für den künftigen Gottesdienst Israels im Tausendjährigen Reich. Dabei werde die kultische 
Sprache verwendet, die den Juden zur Zeit Hesekiels vertraut war (Scofield, 2015, S. 987). 

Nach der Weihe nimmt Gott den Opferdienst an – ein Zeichen erneuerter Gemeinschaft. Am 
achten Tag der Weihe und danach dürfen die Priester regulär Brandopfer und Friedensopfer 
darbringen. Der HERR betont, dass er das Volk dann annehmen werde. Diese Aussage markiert den 
Übergang von Vorbereitung zur aktiven Kultgemeinschaft. Die Opfer stellen nicht nur rituelle 
Pflichten dar, sondern sind Ausdruck angenommener Beziehung. Der Dienst am Altar ist das sichtbare 
Zeichen, dass Gott sich seinem Volk wieder zuwendet. Es ist nicht das Opfer selbst, das Gemeinschaft 
schafft, sondern Gottes Annahme dessen, was in Gehorsam dargebracht wird. Damit beginnt eine neue 
Phase der geistlichen Ordnung: Opfer, Anbetung und göttliche Annahme stehen im Mittelpunkt. Der 
Tempel ist nicht nur Gottes Wohnung, sondern Ort lebendiger Beziehung. (Hesekiel 43,26-27; Psalm 
51,18-19; Jesaja 56,7; Maleachi 3,3-4) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Hesekiel 40,1-43,27) 

Zusammenfassung:  

Hesekiel 40,1-43,27 eröffnet die große Tempelvision und beschreibt die zukünftige Wiederherstellung 
des Heiligtums in präziser, geordneter Darstellung. Der Prophet wird in eine kommende Heilszeit 
versetzt und erhält detaillierte Maße, Strukturen und Ordnungen des neuen Tempels, was die Realität 
und Verlässlichkeit der Verheißung unterstreicht. Die exakte Vermessung zeigt, dass Gottes 
zukünftiges Handeln nicht symbolisch vage, sondern konkret und geordnet ist. Der Tempel steht im 
Zentrum einer erneuerten Gottesbeziehung und macht Gottes Heiligkeit erneut sichtbar. In Kapitel 43 
kehrt die Herrlichkeit des HERRN in den Tempel zurück, nachdem sie ihn zuvor wegen der Sünde 
Israels verlassen hatte. Diese Rückkehr markiert den entscheidenden Wendepunkt von Gericht zu 
bleibender Gemeinschaft. Gottes Gegenwart heiligt den Ort dauerhaft und schließt erneute Entweihung 
aus. Der Altar wird als Mittelpunkt der Anbetung beschrieben und durch göttliche Anordnung geweiht. 
Opferhandlungen stehen im Zusammenhang mit Erinnerung, Reinigung und Ordnung, nicht mit 
erneuter Sündenvergebung. Der Abschnitt macht deutlich, dass die Wiederherstellung Israels 
untrennbar mit der sichtbaren Gegenwart Gottes verbunden ist. Heiligkeit, Ordnung und Nähe Gottes 
prägen die zukünftige Kultordnung. Hesekiel 40-43 zeigt eine heilsgeschichtliche Perspektive, in der 
Gott dauerhaft in der Mitte seines Volkes wohnt. 

Anwendungen:  

Gottes Zukunft ist geordnet und konkret. Der Text zeigt, dass Gottes Verheißungen nicht abstrakt 
bleiben. Maß, Struktur und Ordnung unterstreichen die Realität seines Plans. Diese Einsicht stärkt 
Vertrauen in die Verlässlichkeit göttlicher Zusagen. 

Gottes Gegenwart ist das Zentrum der Wiederherstellung. Die Rückkehr der Herrlichkeit macht 
deutlich, dass wahre Erneuerung nicht strukturell, sondern geistlich begründet ist. Ohne Gottes 
Gegenwart bleibt jede Ordnung leer. Diese Wahrheit ordnet Wiederherstellung theologisch ein. 

Heiligkeit bestimmt die Gemeinschaft mit Gott. Der erneuerte Tempel steht unter dauerhafter 
Heiligung. Gottes Nähe setzt klare Ordnungen voraus. Diese Perspektive verbindet Gnade, Ordnung 
und Anbetung heilsgeschichtlich. 
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17. Ordnung des Gottesdienstes und der Priester (44,1-46,24) 

17.1. Vorschriften für den Zutritt und den priesterlichen Dienst 
(44,1-31) 

Das verschlossene Osttor betont die Einzigartigkeit der göttlichen Gegenwart. Hesekiel wird zum 
Osttor geführt, das nun verschlossen ist. Der HERR erklärt, dass dieses Tor geschlossen bleiben soll, 
weil der Gott Israels dort eingezogen ist. Nur der Fürst darf sich dort niederlassen, um zu essen, aber er 
darf nicht hindurchgehen. Diese Regelung betont die Exklusivität der göttlichen Gegenwart und die 
bleibende Heiligkeit des Raumes, den Gott betreten hat. Der Zutritt ist nicht willkürlich, sondern 
streng geregelt. Das verschlossene Tor ist ein sichtbares Zeichen dafür, dass Gott seine Wohnung 
inmitten seines Volkes bezogen hat und dieser Zugang nicht profaniert werden darf. In einem Zeitalter 
zunehmender Entsakralisierung zeigt dieser Text: Gottes Nähe ist real, aber nicht beliebig. Das 
verschlossene Tor spricht von Ehrfurcht, Absonderung und bleibender Heiligkeit. (Hesekiel 44,1-3; 
Psalm 24,7-10; Jesaja 6,1-4; Offenbarung 15,8) 

Der Zutritt zum Heiligtum wird durch priesterliche Reinheit geregelt. Gott befiehlt Hesekiel, dem 
widerspenstigen Haus Israel die Missachtung seiner heiligen Ordnungen vor Augen zu führen. Fremde, 
Unbeschnittene am Herzen und am Fleisch, hatten Zugang zum Heiligtum erhalten, was zur 
Entweihung führte. Nun werden klare Regelungen aufgestellt: Nur die levitischen Priester, und unter 
ihnen nur die Nachkommen Zadoks, dürfen in das Heiligtum eintreten. Der Rest der Leviten, der sich 
in der Vergangenheit vom HERRN abgewandt hatte, darf nur noch niedere Dienste verrichten. Diese 
Regelung unterstreicht die zentrale Bedeutung geistlicher Treue. Der priesterliche Dienst ist nicht 
traditionell, sondern prüfungsgebunden. Der Maßstab ist nicht Herkunft allein, sondern Gehorsam 
gegenüber der Heiligkeit Gottes. (Hesekiel 44,4-16; 4. Mose 3,5-10; Maleachi 2,4-9; Hebräer 5,4) 

Priesterliche Kleidung und Lebensführung betonen Heiligkeit im Alltag. Die Zadokiten erhalten 
konkrete Vorschriften für ihre Kleidung, ihr Verhalten im Dienst und ihre Lebensweise. Sie dürfen nur 
leinene Gewänder tragen, keine Wolle, um Schweiß zu vermeiden – ein Zeichen für Reinheit und 
Distanz zu weltlicher Mühsal. Beim Verlassen des inneren Vorhofs müssen sie die heiligen Kleider 
ausziehen und in heiligen Gemächern lassen. Ebenso werden Haartracht, Alkoholkonsum, 
Ehevorschriften und der Umgang mit Leichen geregelt. Diese Anweisungen zeigen, dass Heiligkeit 
nicht nur im Tempel, sondern auch im persönlichen Leben Ausdruck finden muss. Der priesterliche 
Dienst umfasst das ganze Sein, nicht nur den Kult. Die Regeln sind keine willkürliche Kontrolle, 
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sondern Ausdruck einer geistlichen Realität: Wer vor Gott steht, muss auch vor dem Volk als heilig 
erkennbar leben. (Hesekiel 44,17-27; 3. Mose 10,8-11; 1. Petrus 1,14-16; Titus 1,7-9) 

Die Priester werden vom HERRN selbst versorgt und tragen geistliche Verantwortung. Die 
Priester erhalten keinen Landbesitz, sondern der HERR selbst ist ihr Erbteil. Sie dürfen von den 
Erstlingsgaben, vom Zehnten und von heiligen Speisen leben. Gleichzeitig haben sie die Aufgabe, 
zwischen Heiligem und Gemeinem zu unterscheiden und das Volk in göttlichen Ordnungen zu 
unterweisen. Sie sollen in Rechtsfragen entscheiden und die Sabbate heiligen. Diese doppelte 
Ausrichtung – geistliche Versorgung und Verantwortung – macht den priesterlichen Dienst zu einer 
umfassenden Berufung. Die Versorgung durch Gott selbst unterstreicht: Der priesterliche Dienst ist 
keine Quelle für Reichtum, sondern Ausdruck göttlicher Nähe. Die Lehre über Heiligkeit, Reinheit und 
Gerechtigkeit wird nicht durch Macht, sondern durch Vorbild verkörpert. (Hesekiel 44,28-31; 4. Mose 
18,20-24; 5. Mose 33,10; 1. Korinther 9,13-14) 

17.2. Landanteile für den Fürsten und die Leviten (45,1-17) 
Gott bestimmt heilige Bezirke im Land – Ausdruck seiner Herrschaft und Ordnung. Der HERR 
gibt genaue Anweisungen zur Verteilung eines heiligen Bezirks innerhalb des verheißenen Landes. 
Dieser Bereich soll für das Heiligtum, die Priester, die Leviten und die Stadt reserviert sein. Die Maße 
sind klar definiert: ein heiliger Streifen Land von 25.000 mal 10.000 Ellen für das Heiligtum und die 
priesterlichen Bereiche, ein gleich großer Abschnitt für die Leviten, dazu ein Bereich für die Stadt. 
Diese geordnete Zuteilung zeigt, dass im kommenden Reich Gottes das Geistliche nicht nachrangig ist, 
sondern im Zentrum steht. Die Absonderung dieses Bezirks bedeutet, dass das ganze Land unter 
göttlicher Herrschaft steht, aber bestimmte Zonen als besonders heilig markiert sind. Heiligkeit im 
Land beginnt mit Heiligkeit im Raum. (Hesekiel 45,1-5; 3. Mose 25,23; 4. Mose 35,1-5; Sacharja 
2,10-13) 

Der Fürst erhält Land – nicht zur Machtdemonstration, sondern zur Fürsorge. Neben den 
heiligen Bezirken wird dem Fürsten ein eigenes Gebiet zugewiesen – angrenzend an die heiligen 
Bereiche, aber klar getrennt. Diese Maßnahme dient dazu, künftigen Machtmissbrauch zu verhindern, 
wie er in der Vergangenheit durch Fürsten geschehen war. Der Fürst soll nicht mehr in das Erbteil des 
Volkes eingreifen oder sich Land aneignen, sondern gerecht handeln. Der Fürst steht unter göttlicher 
Ordnung und trägt Verantwortung gegenüber dem Volk. Seine Position ist nicht autonom, sondern 
eingebunden in die geistliche Struktur des Reiches. Die Rolle des Fürsten entspricht einem idealen, 
gerechten Herrscher, der als Stellvertreter Gottes handelt und nicht zu seinem eigenen Vorteil. Die 
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Raumverteilung ist somit auch eine ethische Lektion. (Hesekiel 45,6-9; 5. Mose 17,14-20; Jesaja 
11,1-5; Lukas 22,25-27) 

Der Fürst ist verantwortlich für die kultische Versorgung und das Wohlergehen des Volkes. Im 
weiteren Verlauf wird dem Fürsten die Aufgabe zugewiesen, regelmäßig Opfergaben für die 
Festzeiten, Neumonde und Sabbate bereitzustellen. Diese Opfer dienen der Sühne, der Anbetung und 
der Gemeinschaft des Volkes mit Gott. Der Fürst übernimmt somit eine geistlich-stellvertretende 
Funktion, vergleichbar mit der Verantwortung eines Haushaltsvorstandes für die Gemeinschaft. Er 
stellt die Mittel für Brandopfer, Speisopfer und Trankopfer zur Verfügung, damit das Volk durch 
geordnete Anbetung im Bund mit Gott lebt. Auch hier wird deutlich: Macht im Reich Gottes dient 
nicht sich selbst, sondern der geistlichen Ordnung und dem Wohlergehen des Volkes. Herrschaft 
bedeutet nicht Kontrolle, sondern kultische Verantwortung. (Hesekiel 45,13-17; Psalm 72,1-4; 
Hesekiel 46,2; Sacharja 14,16-21) 

17.3. Feste und Sabbate - Gottesdienst im messianischen Reich 
(45,18-46,24) 

17.3.1. Reinigungsritual zum Jahresbeginn (45,18-20) 

Das Reinigungsritual zu Beginn des Jahres unterstreicht Gottes Anspruch auf ein geheiligtes 
Volk. Am ersten Tag des ersten Monats soll ein junger, fehlerloser Stier als Sündopfer dargebracht 
werden, um das Heiligtum zu entsündigen. Diese Handlung erfolgt nicht nur als kultisches Ritual, 
sondern stellt geistlich eine Neuausrichtung dar. Das Jahr beginnt nicht mit Festfreude oder 
wirtschaftlicher Bilanz, sondern mit Reinigung und Heiligung. Die Ordnung Gottes verlangt, dass 
selbst das Heiligtum beständig gereinigt wird, obwohl es bereits heilig ist. Diese Praxis hebt hervor, 
dass die Nähe Gottes niemals selbstverständlich ist, sondern ständige geistliche Vorbereitung und 
Sühne voraussetzt. In einem Zeitalter der vollendeten Heilsordnung bleibt Heiligkeit weiterhin zentrale 
Voraussetzung für Gemeinschaft mit Gott. Reinigung ist dabei keine Last, sondern Ausdruck göttlicher 
Barmherzigkeit. (Hesekiel 45,18; 3. Mose 16,16-19; Psalm 51,12-14; Jesaja 6,6-7) 

Die Sühne für versehentliche Verunreinigungen offenbart Gottes umfassende Gnade. Am siebten 
Tag desselben Monats soll das gleiche Reinigungsritual wiederholt werden – diesmal jedoch speziell 
für den, der aus Unwissenheit oder Unachtsamkeit gesündigt hat. Diese Vorschrift zeigt, dass nicht nur 
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bewusste Schuld, sondern auch unerkannte oder unbeabsichtigte Verfehlungen der Sühne bedürfen. 
Gottes Heiligkeit duldet keine Unreinheit, selbst wenn sie unbeabsichtigt geschieht. Gleichzeitig 
offenbart diese Regel eine tiefgehende Gnade: Gott schafft Raum für Versöhnung auch da, wo keine 
Schuld erkannt wurde. Das Opfer dient nicht der Strafe, sondern der Wiederherstellung. Dieses Prinzip 
verweist auf das vollkommene Opfer Christi, das auch für unbewusste Schuld wirksam ist. Gottes 
Gesetz offenbart Gerechtigkeit und Barmherzigkeit zugleich. (Hesekiel 45,19-20; 4. Mose 15,27-29; 
Hebräer 9,7; 1. Johannes 1,7) 

17.3.2. Vorschriften für Passah und Laubhüttenfest (45,21-25) 

Das Passahfest bleibt auch im messianischen Reich Ausdruck göttlicher Erlösung. Am 
vierzehnten Tag des ersten Monats soll das Passahfest gefeiert werden, begleitet von einem 
siebentägigen Fest der ungesäuerten Brote. Täglich soll der Fürst ein Sündopfer für sich und das Volk 
darbringen, dazu Brand- und Speisopfer in vorgeschriebener Weise. Dieses Passah ist keine bloße 
Erinnerung an den Auszug aus Ägypten, sondern eine Bestätigung der bleibenden Erlösungsordnung 
Gottes. Selbst im messianischen Reich bleibt das Opfer im Zentrum des Gottesdienstes. Die tägliche 
Wiederholung des Sündopfers verdeutlicht, dass die Gemeinschaft mit Gott fortwährender Reinigung 
bedarf – nicht weil das Opfer unzureichend wäre, sondern weil die Beziehung zu Gott dauerhaft im 
Licht seiner Heiligkeit stehen muss. Das Passah verbindet Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft im 
Zeichen der göttlichen Erlösung. (Hesekiel 45,21-24; 2. Mose 12,1-28; 4. Mose 28,16-25; Lukas 
22,15-20) 

Das Laubhüttenfest verweist auf Gottes Treue und künftigen Segen. Im siebten Monat, am 
fünfzehnten Tag, beginnt das siebentägige Laubhüttenfest, zu dem dieselben Opfer wie zum Passah 
dargebracht werden. Dieses Fest erinnert an die Zeit der Wüstenwanderung, in der Gott das Volk Israel 
bewahrte und versorgte. Im Kontext des messianischen Tempels erhält es eine neue, vertiefte 
Bedeutung: Es wird zu einem Fest der vollendeten Versorgung, der bleibenden Gemeinschaft und des 
Segens unter Gottes unmittelbarer Herrschaft. Dass das Opferregime identisch mit dem des Passah ist, 
zeigt: Erlösung und Bewahrung stehen gleichwertig nebeneinander im Heilsplan Gottes. Das 
Laubhüttenfest wird zur prophetischen Feier des kommenden Reiches, in dem Gott „bei seinem Volk 
wohnt“. Im Tempel des Friedensreiches bleibt Anbetung immer mit Erinnerung und Hoffnung 
verbunden. (Hesekiel 45,25; 3. Mose 23,33-43; Sacharja 14,16-19; Offenbarung 21,3) 
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17.3.3. Sabbat- und Neumondregelungen sowie Opferdienst 
(46,1-15) 

Die Sabbat- und Neumondregelungen betonen die rhythmische Heiligung der Zeit. Der HERR 
gebietet, dass das Osttor des inneren Vorhofs an Arbeitstagen geschlossen, jedoch an Sabbaten und 
Neumonden geöffnet werden soll. Dieser Wechsel unterstreicht die Heiligkeit spezifischer Zeitpunkte 
im Gottesdienst des messianischen Reiches. Der Sabbat bleibt als heiliger Ruhetag bestehen und wird 
durch die geöffnete Tür symbolisch mit dem Zugang zur göttlichen Gegenwart verknüpft. Der 
Neumond, als Zeichen für den Beginn eines neuen Monats, erhält ebenso liturgische Bedeutung. Die 
Öffnung des Tores zu festgesetzten Zeiten erinnert daran, dass Gottes Ordnung nicht nur Räume, 
sondern auch Zeiten heiligt. Im messianischen Tempeldienst wird die Zeit selbst durch rituelle Struktur 
in göttlichen Dienst gestellt. Das Heilige durchdringt nicht nur den Raum, sondern auch den Kalender. 
(Hesekiel 46,1-3; 2. Mose 20,8-11; Psalm 81,4; Kolosser 2,16-17) 

Der Fürst leitet den Gottesdienst, aber als Teil des Volkes unter göttlicher Ordnung. Am Sabbat 
und am Neumond soll der Fürst durch das geöffnete Osttor eintreten und am Eingang stehen, um den 
Opferdienst zu leiten. Dabei bringt er spezifische Opfer dar: ein fehlerloses Lamm, sechs Lämmer, 
einen Widder sowie Speis- und Trankopfer. Der Fürst nimmt eine hervorgehobene, aber dennoch 
untergeordnete Rolle ein. Er steht am Eingang – nicht im Heiligtum –, und nach dem Gottesdienst 
verlässt er das Tor wieder. Diese Ordnung zeigt: Auch im Friedensreich bleibt Herrschaft an Gottes 
Weisung gebunden. Der Fürst dient als geistlicher Repräsentant, nicht als autonome religiöse Instanz. 
Seine Aufgabe ist es, das Volk in der Anbetung anzuführen, nicht, es zu beherrschen. Die Opfer des 
Fürsten spiegeln stellvertretende Verantwortung und kultische Treue. (Hesekiel 46,4-8; 4. Mose 
28,9-10; Jesaja 32,1-2; Hesekiel 45,22) 

Der tägliche Opferdienst zeigt das bleibende Bedürfnis nach göttlicher Gnade. Neben den 
Festzeiten und besonderen Tagen wird ein täglicher Opferdienst angeordnet. Jeden Morgen soll ein 
fehlerloses Lamm geopfert werden, begleitet von einem Speis- und Trankopfer. Diese tägliche 
Darbringung erinnert an die beständige Abhängigkeit des Volkes von der Gnade und Versorgung 
Gottes. Auch im messianischen Zeitalter, wo Frieden und Gerechtigkeit herrschen, bleibt der tägliche 
Ausdruck der Anbetung und Dankbarkeit notwendig. Der fortlaufende Opferdienst verhindert 
geistliche Selbstzufriedenheit und hält die Gemeinschaft mit Gott lebendig. Es ist nicht das Opfer 
selbst, das wirkt, sondern die durch Gottes Ordnung gestiftete Verbindung. Die tägliche Wiederholung 
unterstreicht, dass jede neue Lebensphase unter Gottes Gnade und Heiligkeit beginnt. (Hesekiel 
46,13-15; 2. Mose 29,38-42; Daniel 8,11; Hebräer 7,27) 
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17.3.4. Regelungen für den Fürsten, Erbrecht und Tempelordnung 
(46,16-24) 

Die Erbrechtsregelung schützt das Volk vor willkürlicher Machtausübung. Der Fürst darf aus 
seinem Eigentum Besitztum an seine Söhne weitergeben, doch bei Schenkungen an seine Knechte 
kehrt das Land im Jubeljahr an ihn zurück. Diese Regel stellt sicher, dass das Landbesitzsystem nicht 
zur Machtkonzentration führt, sondern durch geregelte Rückführung soziale Gerechtigkeit wahrt. Das 
Erbrecht folgt damit den Prinzipien des mosaischen Gesetzes, das Land als unveräußerliches Erbe 
Gottes für das Volk verstand. Der Fürst hat eine privilegierte Stellung, doch seine Macht wird durch 
göttliche Anordnung begrenzt. Diese Struktur schützt das Volk vor Ausbeutung und wahrt die Integrität 
der heiligen Ordnung. Macht wird nicht zur Bereicherung, sondern zur Verwaltung und Verantwortung 
eingesetzt. Gottes Reich kennt keine willkürliche Autorität, sondern geordnete Herrschaft unter seinem 
Gesetz. (Hesekiel 46,16-18; 3. Mose 25,23-28; 4. Mose 36,7-9; Jesaja 11,4) 

Die Tempelordnung umfasst konkrete Abläufe für Opfer und Zubereitung. Der Tempel schließt 
Räume ein, die für die Opferzubereitung vorgesehen sind – insbesondere Kochplätze und 
Vorratskammern für die Priester. Diese praktischen Einrichtungen sichern die Reinheit der Opfergaben 
und verhindern eine Vermischung zwischen heiligen und alltäglichen Vorgängen. Die Abgrenzung von 
kultischen und profanen Handlungen bleibt selbst im messianischen Reich von Bedeutung. Die 
detaillierte Ordnung zeigt, dass Heiligkeit auch im Vollzug bewahrt werden muss. Gott achtet nicht nur 
auf das Opfer selbst, sondern auf alle begleitenden Handlungen. Die priesterlichen Räume dienen nicht 
nur funktional, sondern stehen im Dienst geistlicher Unterscheidung. Der Opferdienst bleibt ein 
geordneter Vollzug göttlicher Weisung – von der Zubereitung bis zur Darbringung. (Hesekiel 46,19-24; 
3. Mose 6,9-16; 4. Mose 18,8-10; Maleachi 1,11) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Hesekiel 44,1-46,24) 

Zusammenfassung:  

Hesekiel 44,1-46,24 entfaltet die Ordnungen und Strukturen des zukünftigen Heiligtums und 
beschreibt das Leben im erneuerten Gottesreich unter der Herrschaft des HERRN. Der verschlossene 
Osttorbereich betont die Einzigartigkeit und Heiligkeit der göttlichen Gegenwart, die diesen Ort für 
immer geheiligt hat. Der Fürst erhält eine besondere, aber klar begrenzte Stellung, die seine 
Unterordnung unter Gottes Autorität sichtbar macht. Kapitel 44 legt den Schwerpunkt auf die 
priesterliche Ordnung und unterscheidet zwischen treuem und untreuem Dienst in der Vergangenheit. 
Die Söhne Zadoks werden als diejenigen hervorgehoben, die Gott in Reinheit dienen dürfen. Damit 
wird die Bedeutung von Treue und Heiligkeit im Dienst betont. Kapitel 45 regelt das heilige Land, die 
Versorgung der Priester und die gerechten Maße, wodurch soziale und kultische Ordnung miteinander 
verbunden werden. Opfer und Feste stehen im Zeichen geregelter Anbetung und heiliger Erinnerung. 
Kapitel 46 beschreibt den geregelten Zugang des Volkes zur Anbetung und die Rolle des Fürsten als 
Vorbild im Gottesdienst. Die abschließenden Bestimmungen betreffen den inneren Dienstbereich und 
die täglichen Abläufe. Der gesamte Abschnitt macht deutlich, dass Gottes Gegenwart Ordnung, 
Gerechtigkeit und Heiligkeit hervorbringt. Die zukünftige Gemeinschaft mit Gott ist geprägt von 
Struktur, Verantwortung und Nähe. Hesekiel 44-46 zeigt eine geheiligte Ordnung, die Gottes 
Herrlichkeit widerspiegelt. 

Anwendungen:  

Gottes Gegenwart heiligt dauerhaft. Der Text zeigt, dass die Gegenwart des HERRN Orte und 
Ordnungen unwiderruflich prägt. Heiligkeit ist bleibende Wirklichkeit, nicht momentane Erfahrung. 
Diese Einsicht unterstreicht den Ernst göttlicher Nähe. 

Treue bestimmt den Dienst vor Gott. Die Unterscheidung der Priester macht deutlich, dass 
vergangene Treue Folgen für zukünftigen Dienst hat. Verantwortung bleibt bestehen. Diese Wahrheit 
betont geistliche Verlässlichkeit. 

Ordnung ist Ausdruck göttlicher Herrschaft. Die geregelten Abläufe zeigen, dass Gottes Reich 
nicht ungeordnet ist. Struktur dient der Gemeinschaft mit Gott. Diese Perspektive verbindet Anbetung 
und Gehorsam heilsgeschichtlich. 
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18. Das lebendige Wasser und die Landverteilung (47,1-48,35) 

18.1. Der Fluss vom Tempel - Segen für das Land (47,1-12) 
Der Strom aus dem Tempel geht von Gottes Gegenwart aus und bringt Leben hervor. Hesekiel 
sieht Wasser unter der Schwelle des Tempels hervorfließen, zunächst in geringer Tiefe, dann 
zunehmend ansteigend bis es nicht mehr durchschritten werden kann. Dieser Fluss entspringt nicht aus 
einer natürlichen Quelle, sondern direkt aus dem Heiligtum Gottes – ein Bild für die ausgehende 
Lebens- und Segenskraft der göttlichen Gegenwart. Der Tempel ist nicht nur Ort der Anbetung, 
sondern Quelle heiliger Erneuerung. Die zunehmende Tiefe des Wassers symbolisiert eine wachsende 
geistliche Wirkung, die sich nicht durch menschliches Maß kontrollieren lässt. Dieser Strom ist 
Ausdruck göttlicher Initiative und nicht menschlichen Wirkens. Wo Gottes Gegenwart ist, da beginnt 
neues Leben – in zunehmender Fülle und Tiefe. (Hesekiel 47,1-5; Psalm 46,5; Joel 4,18; Johannes 
7,38) 

Das Wasser des Tempelstroms bringt Heilung und Fruchtbarkeit in öde Regionen. Der Strom 
fließt ostwärts in das Gebiet der Arava und mündet ins Tote Meer, dessen Wasser dadurch gesund wird. 
Was zuvor lebensfeindlich war, wird durch die Berührung mit dem göttlichen Strom verwandelt. Diese 
Verwandlung geschieht nicht symbolisch, sondern real: Fische wimmeln im Wasser, und an beiden 
Ufern wachsen Bäume mit heilenden Blättern. Der Kontrast zwischen Toten Meer und lebendigem 
Strom unterstreicht die machtvolle Heilswirkung, die von Gottes Gegenwart ausgeht. Die Welt wird 
nicht durch menschliche Reformen geheilt, sondern durch göttliches Eingreifen. Die Heilung betrifft 
Umwelt, Fruchtbarkeit und Nahrung zugleich – Zeichen der ganzheitlichen Wiederherstellung im 
messianischen Reich. Der Strom wird zur lebendigen Manifestation göttlicher Gnade. (Hesekiel 
47,6-10; Psalm 36,10; Jesaja 35,6-7; Offenbarung 22,1-2) 

Der Fluss offenbart die geistliche Struktur des Friedensreiches. Die Bäume entlang des Flusses 
tragen beständig Früchte, die nicht verderben, und Blätter, die Heilung bringen. Dies deutet auf eine 
kontinuierliche Versorgung und dauerhafte Gegenwart göttlicher Kraft hin. Die Unerschöpflichkeit des 
Wassers und der beständige Ertrag der Bäume stehen im Gegensatz zur Vergänglichkeit dieser Welt. 
Der Fluss ist nicht nur natürliches Element, sondern eine heilsgeschichtliche Offenbarung: Im Reich 
Gottes wird Versorgung, Heilung und Leben nicht durch menschliche Leistung, sondern durch 
göttliche Nähe gewährleistet. Der Strom verweist auf das kommende messianische Königreich, in dem 
das Leben aus Gott selbst fließt. Dieser Text stellt nicht bloß ein poetisches Bild dar, sondern eine 
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zukünftige Realität mit geografischer und geistlicher Dimension. (Hesekiel 47,11-12; Psalm 1,3; 
Jeremia 17,7-8; Offenbarung 21,6) 

18.2. Grenzen des Landes und Zuteilung an die Stämme 
(47,13-48,29) 

Gott bestätigt die Landverheißung an alle zwölf Stämme Israels. Der Abschnitt beginnt mit der 
Bekräftigung, dass das verheißene Land Israel in gerechter Weise unter die zwölf Stämme verteilt 
werden soll. Josef erhält dabei zwei Anteile, wodurch die Zahl Zwölf trotz des Wegfalls Levis erhalten 
bleibt. Diese Struktur erinnert an die ursprüngliche Ordnung der Landverteilung unter Josua und 
bekräftigt, dass Gottes Verheißungen trotz des Exils weiterhin Bestand haben. Die doppelte Zuteilung 
an Josef betont die bleibende Segenslinie Josefs und macht deutlich, dass keine Verheißung verloren 
geht. Die Bestimmung geschieht „mit erhobener Hand“, das heißt unter göttlicher Autorität und 
unwiderruflichem Recht. Die zukünftige Landverteilung ist somit nicht menschlicher Wille, sondern 
göttlicher Heilsplan. (Hesekiel 47,13-14; 1. Mose 48,5-6; Josua 14,1-5; Römer 11,29) 

Die neuen Landesgrenzen zeigen Gottes Souveränität über Raum und Nationen. Die 
Beschreibung der Landesgrenzen reicht vom nördlichsten Punkt bei Hamat bis zum südlichsten bei 
Kadesch und umfasst damit ein weit größeres Gebiet als je zuvor. Diese Ausdehnung orientiert sich 
nicht an historischen Besitzständen, sondern an göttlicher Setzung. Besonders auffällig ist die 
Einbeziehung fremder Grenzlinien und Völkergebiete, was zeigt: Der HERR ist nicht nur Gott Israels, 
sondern Herr über alle Völkergrenzen. Die Geografie wird zur Bühne seines Heilswirkens. Das Land 
gehört nicht Israel aus nationaler Stärke, sondern aus Gnade. Die weiten Grenzen verweisen auf das 
kommende Friedensreich, in dem Israel die zentrale Rolle unter der Regierung des Messias einnimmt. 
Raumordnung wird zur Heilsordnung. (Hesekiel 47,15-21; 1. Mose 15,18-21; Jesaja 54,2-3; Amos 
9,11-15) 

Auch die Fremden werden im Land als Erbberechtigte einbezogen. In einem bemerkenswerten 
Schritt ordnet Gott an, dass auch die Fremden, die in Israel wohnen und Kinder zeugen, Erbanteil unter 
den Stämmen erhalten sollen. Diese Regelung sprengt das alttestamentliche Verständnis nationaler 
Exklusivität und öffnet den Weg für universale Heilsbeteiligung. Die Zugehörigkeit wird nicht mehr 
ethnisch, sondern durch dauerhafte Bindung an das Volk Gottes definiert. Damit wird deutlich, dass 
das kommende Reich nicht durch ethnische Grenzen, sondern durch geistliche Zugehörigkeit bestimmt 
ist. Die Teilhabe an Gottes Verheißungen steht allen offen, die sich dauerhaft unter seine Herrschaft 
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stellen. Die Integration der Fremden kündigt prophetisch die zukünftige Einheit von Juden und Heiden 
im messianischen Friedensreich an. (Hesekiel 47,22-23; Jesaja 56,3-8; Sacharja 2,15; Epheser 2,11-19) 

Die Landverteilung geschieht in heiliger Ordnung von Norden nach Süden. Kapitel 48 beschreibt 
die geordnete Aufteilung des Landes in Streifen für die zwölf Stämme, beginnend im Norden mit Dan 
und endend im Süden mit Gad. In der Mitte liegt der heilige Bezirk für das Heiligtum, die Priester, die 
Leviten und die Stadt. Diese Ordnung folgt keinem politischen oder geografischen Zufall, sondern 
einer göttlich festgelegten Struktur. Die Zentralstellung des Heiligtums macht deutlich: Alle Stämme 
leben in Bezug zum Heiligtum und zur Gegenwart Gottes. Die räumliche Anordnung wird zum 
Ausdruck geistlicher Wirklichkeit. Jedes Erbteil ist gleich groß und gerecht bemessen, was soziale 
Gerechtigkeit und geistliche Einheit symbolisiert. Die geordnete Verteilung zeigt, dass Gottes Reich 
nicht Chaos, sondern göttliche Harmonie widerspiegelt. (Hesekiel 48,1-29; 4. Mose 2,1-34; Psalm 
133,1-3; Offenbarung 21,12-14) 

Der Besitz des Landes gründet auf göttlichem Recht, nicht auf menschlichem Verdienst. Die 
gesamte Beschreibung der Landverteilung betont, dass das Land nicht erworben, sondern empfangen 
wird. Kein Stamm erkämpft sich seinen Anteil, kein Fürst reißt Gebiete an sich. Jeder Anteil ist durch 
göttliche Ordnung gegeben. Diese Verteilung steht unter dem Zeichen des Bundes, nicht der Leistung. 
Selbst die Stadt mit ihren Ausgängen für alle zwölf Stämme ist in das Heilsgefüge integriert. Das Land 
ist kein politisches Territorium, sondern Ausdruck der Treue Gottes gegenüber seinem Volk. Das 
verheißene Land wird zum Sinnbild der Erfüllung aller göttlichen Zusagen. Es zeigt: Wer Gott 
vertraut, empfängt das Erbteil – nicht durch Macht, sondern durch Gnade. (Hesekiel 48,28-29; 5. Mose 
6,10-12; Psalm 105,8-11; Römer 4,13) 

18.3. Die Stadt des HERRN - „Der HERR ist hier“ (48,30-35) 
Die Stadt Gottes wird mit zwölf Toren den Stämmen Israels zugeordnet. Die abschließende Vision 
beschreibt eine Stadt mit vier Seiten und jeweils drei Toren, die nach den Namen der zwölf Stämme 
Israels benannt sind. Diese Anordnung spiegelt sowohl Ordnung als auch Zugehörigkeit wider. Jedes 
Tor steht symbolisch für den Zugang zum Heil Gottes durch eine der Stämme-Linien, wodurch die 
Einheit und die göttliche Berufung Israels unterstrichen werden. Die Stadt ist exakt vermessen: 4.500 
Ellen auf jeder Seite, was auf göttliche Symmetrie und Vollkommenheit verweist. Anders als frühere 
Städte ist diese nicht durch Menschen errichtet, sondern durch göttliche Anweisung geplant. Ihre 
Struktur zeigt, dass Gottes Herrschaft nicht willkürlich ist, sondern in vollkommener Gerechtigkeit 
und Einheit besteht. Die Benennung der Tore erinnert an die Offenbarung, in der das neue Jerusalem 
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ähnliche Merkmale aufweist. (Hesekiel 48,30-34; 4. Mose 2,1-34; Psalm 122,3-4; Offenbarung 
21,12-14) 

Der Name der Stadt lautet: „Der HERR ist hier“ – Zeichen vollendeter Gemeinschaft. Das 
abschließende Wort der Vision ist die Namensgebung der Stadt: „Der HERR ist hier“ (Jahwe-
Schamma). Damit wird der gesamte Ausblick Hesekiels theologisch zusammengefasst. Ziel aller 
Wiederherstellung, Ordnung, Gericht und Gnade ist die bleibende Gegenwart Gottes inmitten seines 
Volkes. Diese Stadt ist nicht nur geografisches Zentrum, sondern geistliches Symbol der vollendeten 
Gemeinschaft zwischen Gott und seinem Volk. Der Name ersetzt alle politischen, sozialen oder 
historischen Merkmale – was zählt, ist Gottes Gegenwart. In dieser Formulierung schließt sich ein 
heilsgeschichtlicher Kreis: Die Herrlichkeit Gottes, die einst den Tempel verließ (Hesekiel 10), ist nun 
dauerhaft zurückgekehrt. Der neue Name ist eine Verheißung für das kommende Reich und eine 
Ermutigung für alle, die auf Gottes endgültige Herrschaft hoffen. (Hesekiel 48,35; Jesaja 60,19-22; 
Sacharja 2,10-11; Offenbarung 21,3) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Hesekiel 47,1-48,35) 

Zusammenfassung:  

Hesekiel 47,1-48,35 bildet den Abschluss der Tempelvision und entwirft das umfassende Bild einer 
erneuerten Schöpfungs-, Lebens- und Ordnungswirklichkeit unter der Herrschaft Gottes. Aus dem 
Tempel fließt ein Strom lebendigen Wassers, der sich stetig vertieft und überall, wo er hinkommt, 
Leben, Heilung und Fruchtbarkeit hervorbringt. Selbst tote und lebensfeindliche Bereiche werden 
durch dieses Wasser erneuert, was die lebensschaffende Kraft der göttlichen Gegenwart verdeutlicht. 
Der Strom geht nicht vom Volk aus, sondern vom Heiligtum, wodurch Gott selbst als Quelle allen 
Lebens erscheint. Kapitel 47 beschreibt zudem die erneute Zuteilung des Landes, die nicht an frühere 
Machtverhältnisse, sondern an göttliche Ordnung gebunden ist. Auch Fremde erhalten Anteil am Erbe, 
sofern sie sich dem Volk anschließen, was auf eine geordnete, aber erweiterte Gemeinschaft hinweist. 
Kapitel 48 ordnet die Stämme Israels neu an und stellt ihre Gleichwertigkeit im Land heraus. Im 
Zentrum steht das heilige Gebiet mit Heiligtum, Priestern und Stadt, wodurch Gottes Gegenwart 
dauerhaft in der Mitte des Volkes verankert ist. Die Stadt erhält einen neuen Namen, der ihre Identität 
endgültig bestimmt. „Der HERR ist dort“ fasst die gesamte Vision zusammen. Die Wiederherstellung 
endet nicht bei Struktur oder Land, sondern in bleibender Gemeinschaft mit Gott. Hesekiel schließt mit 
der Gewissheit, dass Gottes Gegenwart die bestimmende Realität der zukünftigen Ordnung ist. 

Anwendungen:  

Gottes Gegenwart ist Quelle allen Lebens. Der Text zeigt, dass Leben, Heilung und Fruchtbarkeit 
vom Heiligtum ausgehen. Erneuerung geschieht dort, wo Gott gegenwärtig ist. Diese Einsicht 
verankert Hoffnung in Gottes Nähe. 

Göttliche Ordnung schafft gerechte Gemeinschaft. Die Neuverteilung des Landes macht deutlich, 
dass Gottes Reich von Gerechtigkeit und Ausgleich geprägt ist. Zugehörigkeit wird durch Gottes 
Entscheidung bestimmt. Diese Wahrheit ordnet Gemeinschaft heilsgeschichtlich ein. 

Die Zukunft wird durch Gottes Gegenwart definiert. Der neue Name der Stadt fasst das Ziel aller 
Verheißungen zusammen. Gottes Wohnen bei seinem Volk ist der Endpunkt der Heilsgeschichte. Diese 
Perspektive verbindet Hoffnung, Reich und Erfüllung. 
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In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 
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